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Die Unterweltsvision eines 


assyrischen Kronprinzen 


Nebst einigen Beobachtungen zur Vorgeschichte des 
Ahigar-Romans, 
Von Wolfram von Soden, 


Die Erzählung von der Unterweltsvision eines assyrischen 
Kronprinzen ist unter den von Ebeling in seinem Buch 
„Jod und Leben nach den Vorstellungen der Babylonier, 
1. Teil“ neu bekanntgemachten Texten zweifellos der bei 
weitem bedeutsamste. Leider ist nur Ebelings Bearbeitung 
dieses einzigartigen Textes auf 5. 1ff. (Nr. 1) des Buches so 
ungewöhnlich fehlerhaft, daß sie als Grundlage für ein ein- 
gehenderes Studium ganz ungeeignet ist. Eine Neubearbei- 
tung ist daher dringend notwendig, vor allem auch, weil die 
Herausgabe der religiösen Assurtexte in Keilschriftkopien 
vorläufig noch stockt, so daß die in diesem Rahmen vor- 
gesehene Keilschriftedition unseres Textes in allernächster 
Zeit nicht sichergestellt ist. Meine im folgenden vorgelegte 
Neubearbeitung des Textes soll der selbstverständlich nach 
wie vor erforderlichen Keilschriftedition durchaus nicht vor- 
greifen, sondern willnur eine vorläufige, aber doch brauchbare 
Grundlage für die Arbeit an ihm darbieten. Die Vorläufigkeit 
muß am meisten bei der sehr schlecht erhaltenen Vorderseite 
der Tafel betont werden; die vielen Fragezeichen mit und 
ohne Lesungsversuch werden hier, hoffe ich, am besten zeigen, 
wie viel noch zu tun ist, bis das Mögliche aus dem Text 
herausgeholt ist. Mit Ergänzungen habe ich mir große Zu- 
rückhaltung auferlegt, um nicht eigene ganz unsichere Ver- 
mutungen anderen zu suggerieren. Die Anmerkungen zu 
Umschrift und Übersetzung sind bewußt möglichst knapp 
gehalten. 
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Dis in neuassyrischer Schrift geschriebene Tafel VAT 10057 gehört 
zu den wenigen literarischen Texten, die Breitformat haben (Höhe 
etwa 118 mm, Breite 134 mm). Meine Umschrift stützt sich neben 
mehrfachen Kollstionen des Originals auf mir von Herrn Prof. Ehelolf 
freundlichst zur Verfügung gestellte neue Photographien des Textes, 
die hier auf Tf. I-IV wiedergegeben sind, sowie außerdem auf die 
Grabungsphotographis 5, 4601, die die Tafel zwar in sehr schlecht 
gereinigtem Zustand zeigt, aber dafür einige seither verloren Begangens 
Bruchstückchen noch erhalten hat; auch diese wird hier auf Tf, vWvI 
veröffentlicht. In der Umschrift werden ganz oder fast ganz zerstörte 
Zeiehen durch Punkte, vorläufig nicht deutbare größere Zeichenreste 
dureh Fragezeichen gekennzeichnet. Bei größeren Lücken wird die 
ungefähre Zahl der fehlenden Zeichen durch kursive Zahlen angedautst, 
wobei im allgemeinen ein Durchschnitt von 3 Zeichen auf 1 cm ge- 
rechnet ist; bei den weniger eng geschriebenen Zeilen oder Zeilenteilen 
wird dieser Durchschnitt natürlich oft nicht erreicht. Eins Kenn- 
zeiehnung meiner von Ebeling abweichenden Lesungen mußte wegen 
ihrer großen Anzahl unterbleiben, Einige Lesungen verdanke ich 
freundlichen Hinweisen von Landsberger. 

Eine kurze Inhaltsangabe des Textes habe ich schon in meiner Ba- 
sprechung von Ebelings Buch in OLZ 1934, a18ff. gegeben; es genügt 
daher, hier die Punkte herauszuarbeiten, an denen ich meine damalige 
Auffassung wegen seither neu gewonnener Lesungen ändern muß. 
Vorausgeschickt seien einige Bemerkungen über Gattung und Ent- 
stehungszeit der Erzählung. 

Die Geschichte von der Unterweltsvision eines assyrischen 
Kronprinzen gehört keiner der in sich geschlossenen Gattun- 
gen der babylonischen kanonischen Literatur an; in ihr sind 
vielmehr Elemente verschiedener literarischer Gattungen zu 
einem neuen Ganzen verarbeitet, Öbgleich sie weder als 
Schlüsselerzählung noch hinsichtlich ihres märchenartigen 
Erzählungsstils eine direkte Parallele in der bab.-ass, Literatur 
hat, so lehnt sie sich, ihrem Inhalt entsprechend, doch eng an 
die Formen babylonischer Epik an; der straffe Aufbau und 
die geschickte Ausnutzung von Steigerungsmöglichkeiten 
erinnern an die besten Stücke unter den akkadischen Kurz- 
epen. Auch das epische Formular ist an mänchen Stellen 
sehr klar zu erkennen (vel. z.B. Z, 38. S4ff.), während sich 
an anderen Stellen eindeutige Anklänge an die Selbstberichte 
aseyrischer Könige finden (vgl. z. B. Z. gff. 62ff.). Eine 





Die Unterweltsvision eines assyrischen Kronprinzen 3 


Unterbrechung des straffen Aufbaus liegt lediglich in Z. 42ff. 
vor; wenn hier auch ein Ruhepunkt vor der Steigerung zum 
eigentlichen Höhepunkt in der Rede Nergals Z. 58ff. gewiß 
beabsichtigt ist, so zeigt der trockene Stil der Unterwelts- 
beschreibung, der in schroffem Gegensatz zur Lebendigkeit 
der übrigen Erzählung steht, doch an, daß der Verfasser hier 
in deutlicher Anlehnung an die sogenannten Göttertypentexte 
(vgl. z. B. KB VI 2, 2ff.) mit theologischer Gelehrsamkeit 
prunkt. 

Auf eine späte Entstehungszeit des Textes deuten schon die 
vielen Entlehnungen aus Gattungen der kanonischen Litera- 
tur; einige weitere Beobachtungen erheben es zur Gewißheit, 
daß er nicht vor 700 geschrieben worden sein kann. Die 
Beweispunkte sind die folgenden: 1. Der Stil zeigt zahlreiche 
Anklänge an die Inschriften der Sargoniden (vgl. vor allem 
zZ. 8ff. 21ff. 64ff. u. ö.). 2. Die Sprache des Textes ist ein 
spätes Babylonisch, das ähnlich der Sprache mancher sargoni- 
discher Königsinschriften mit verhältnismäßig vielen Assy- 
riasmen durchsetzt ist (Beispiele in der Anm. zu Z. 21). 
3. Orthographische Eigentümlichkeiten; die Schreibung des 
Gottes AS$ur als An-Zär in Z. 64 begegnet z. B. nicht vor 
Sanherib, ebenso ist das Ideogramm LÜ-A-BA für tupsarru 
(Z. 17. 73) für die Sargonidenzeit typisch. 4. Die Bezeichnung 
von Nineveh als 4] belüti schlechthin in Z. 11 ist erst seit 
Sanherib denkbar. 5. Abermals an Sanherib gemahnt die 
Erwähnung des Neujahrsfestes vor der Stadt in Z. 64. Einen 
terminus ante quem bietet uns die Feststellung, daß die Er- 
zählung mehrfach auf die große Macht Assyriens anspielt; 
nach etwa 635 wäre das unmöglich. Um nun innerhalb dieser 
Grenzen die Entstehungszeit des Textes noch genauer zu be- 
stimmen, ist es notwendig, seinen Inhalt noch einmal etwas 
näher zu betrachten. 

Der Held der Geschichte ist ein Mann namens Kummä 
(s. Z. 27. 37.41). Daß er ein König ist, wie wir bisher im An- 
schluß an Ebeling annahmen, wird nirgends im Text gesagt. 
Im Gegenteil, wenn Kummä ein König wäre, bliebe es un- 
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verständlich, warum seinem Namen weder in Z. 27 noch in 
Z. 41 ein Königstitel folgt; auch wäre dann merkwürdig, daß 
in Z. 72 von „den Untertanen von Assur‘‘, nicht aber von 
„seinen Untertanen‘ die Rede ist. Was Kummä in Wirklich- 
keit ist, zeigt die Rede Nergals in Z. 58—68, die zweifellos den 
eigentlichen Höhepunkt des Textes darstellt und die uns 
bei seinem jetzigen Erhaltungszustand auch den einzigen 
Schlüssel zu seinem Verständnis in die Hand gibt. Nergal 
sagt in dieser Rede zunächst, daß Kummä wegen seiner Ver- 
höhnung Erekigals — das heißt wohl: wegen seines frechen 
Begehrens, die Unterwelt zu sehen — eigentlich sein Leben 
verwirkt habe; auf die Fürsprache von Ereäkigal und ISum 
werde ihm aber unter der Voraussetzung künftiger Besserung 
(Z. 60) die Todesstrafe (din karasi) erlassen; Aufstände und 
andere Schwierigkeiten würden ihn jedoch später dauernd in 
Atem halten. Aus diesem Urteil Nergals geht hervor, daß 
Kummä ein Anwärter auf den Königsthron ist, da nur dann 
die Androhung von Aufständen Sinn hat; daß er kein illegaler 


Thronprätendent ist, sondern der designierte Kronprinz; zeigt... „., 


der Schluß der Rede Nergals. In ihm (Z. 62ff.) werden zwei 
Herrscher gegenübergestellt: der eine befindet sich bereits als 
„Lotengeist‘“ — die Ergänzung [etimmu] in Z. 62 ist wohl 
sicher — in der Unterwelt und wird von Nergal als ein frommer 
und erfolgreicher, von den Göttern beschützter König ge- 
schildert; der andere ist Kummäs Vater, der trotz seiner 
großen Weisheit in Sünde verfallen ist, weil er auf ‚sein‘ 
Wort nicht gehört hat (Z. 66f.). Das Suffix -& ‚sein‘ in 
2. 67 geht dabei auf einen Gott und zwar wahrscheinlich 
auf Samas, da dieser in Z. 60 und auch schon in Z. 36 genannt 
ist; möglich wäre aber auch, daß A&$ur gemeint ist (vgl. Z. 64). 
Nergal sagt zum Schluß, daß dieser Gott (Samas bzw. Assur) 
„euch“, d. h. Kummä und seinen Vater, „ganz und.gär 
niederwerfen wird‘, wenn sie sich seine Rede nicht zu Herzen 
nehmen. 

Worin besteht nun der sündhafte Ungehorsam von Kum- 
mäs Vater? Wir können diese Frage nicht mit Sicherheit 
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beantworten, da die Exposition der Erzählung auf der Vorder- 
seite der Tafel so schlecht erhalten ist. Vor allem wissen wir 
nicht, werin Z. 6ff. Subjekt ist, ob Kummä oder der regierende 
König, sein Vater. Sicher ist nur, daß zu small: in 2. 6 
der König Subjekt ist, da nur er einem anderen die Regierung 
der Untertanen übertragen kann. Am wahrscheinliehsten 
scheint mir, daß im folgenden Kummä Subjekt ist, da durch 
4 #0 (Z. 6) in der Regel ein neues Subjekt eingeführt wird 
(sc z. B. auch #. 66). Ist diese Annahme richtig, so würden 
2. 6ff. besagen, daß Kummä die ihm von seinem Vater aus 
irgendeinem Grunde — vielleicht wegen eines Kriegszuges — 
anvertraute Reichsverweserschaft nicht mit dem genügenden 
Ernst wahrgenommen habe, daß er vielmehr im Schätze- 
sammeln, „wie es nur einem König zukommt‘ (Z. 8), und in 
prunkvollen Bauten sein Vergnügen gesucht und damit die 
Forderungen der Götter zu leicht genommen habe (2. 7). 
Geht hingegen & $ in Z. 6 doch auch auf den König, würde der 
Sinn der folgenden Zeilen anders zu deuten sein: Der König 
würde dann die Last der Herrschaft auf Kummä abgewälzt 
haben, um selbet ausschließlich der Bautätigkeit und dem 
Schätzesammeln zu obliegen. Welche von beiden Möglich- 
keiten auch zutreffen mag, sicher dürfte jedenfalls wieder sein, 
daß der in 2. 13 als ‚„‚wie ein Mensch‘ redend eingeführte Gott 
(nach Z. 36 und 60 Sama$?) zu den eben geschilderten Hand- 
lungen, sei es Kummäs, sei es des Königs, irgendwie kritisch 
Stellung nimmt; die Sünde der beiden, vor allem des Königs, 
* die von Nergal am Schluß gerügt wird, ist dann vielleicht die, 
daß sie die Mahnung des Gottes in den Wind geschlagen 
haben. 

Die auf das Eingreifen des Gottes folgenden Zeilen 15ff. 
sind hoffnungslos zerstört; daher bleibt es nach wie vor un- 
klar, wie Kummä später zu dem Wunsch, die Unterwelt zu 
sehen, kommt. Die häufige Erwähnung von Jammern und 
Klagen macht es aber wahrscheinlich, daß Trauer und Ent- 
setzen über ein bestimmtes Ereignis dabei eine Rolle spielten, 
Ebenso wenig verständlich sind in Aufbau und Einzelheiten 
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die Riten, mit denen Kummä die Nachtgesichte herauf- 
beschwört (Z. 28££.), da auch hier der Text noch recht schlecht 
erhalten ist, Es hat, solange nicht ergänzende Duplikate 
oder doch wenigstens ähnliche Texte bekannt werden, keinen 
Sinn, hier irgendwelche zweifelhafte Deutungsversuche zu 
unternehmen. 

Das neu gewonnene Verständnis der Nergalrede zwingt 
dazu, die Frage nach der Herkunft des Stoffes der Erzählung 
und ihrem Sinn trotz allem, was noch dunkel bleibt, auch hier 
noch einmal zu stellen. Ich habe früher vor allem auf Grund 
der Schlußzeilen vermutet, daß die Tendenz der Geschichte 
eine religiös-moralische sei, kann diese Auffassung heute aber 
nur noch für teilweise richtig halten. Gewiß moralisiert der 
Verfasser nicht selten; sein eigentliches Anliegen bei der Ab- 
fassung des Textes war aber offenbar ein anderes, nämlich 
ein politisches. Die Erzählung ist, wie oben nachgewiesen 
wurde, zwischen 700 und etwa 635 niedergeschrieben worden. 
In dieser Zeit war, wie wir wissen, für die innere Politik 
Assyriens ein Gegensatz von ausschlaggebender Bedeutung: 
der Gegensatz Assur-Babylon (vgl. dazu zuletzt Bauer ZA 
42, 177ff.). Das Ziel der nationalassyrischen Partei war, 
Babylonien in die Stellung einer gewöhnlichen Provinz herab- 
zudrücken, während die babylonische Partei für Babylonien 
innerhalb des assyrischen- Reiches die größtmögliche Selb- 
ständigkeit erstrebte. Die Meinungsverschiedenheiten beider 
Parteien spalteten nicht nur das hohe Beamtentum in 
Assyrien, sondern such das königliche Haus selbst; Sanherib 
verfolgte bekanntlich die Politik der assyrischen Partei, 
während Asarhaddon das von seinem Vater zerstörte Babylon 
wieder aufbaute. Es ist nur zu verständlich, daß unter diesen 
Umständen beide Parteien auch auf die Regelung der Thron- 
folge mit allen Mitteln Einfluß zu gewinnen suchten. Jedes 
Mittel war bei diesen, wie wir wissen, oft blutigen Thronfolge- 
auseinandersetzungen recht, wenn es nur Erfolg versprach. 
Wichtig war neben der direkten Beeinflussung des Königs 
besonders die Bearbeitung der Volksmeinung in den assyri- 
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schen Hauptstädten, da bei eventuellen Gewaltakten die 
Haltung der Bürgerschaft von maßgeblicher Bedeutung war. 
Sollte das Volk gegen den gerade herrschenden König ein- | 
genommen werden, so mußte die Propaganda natürlich oft 
mit versteckten Mitteln arbeiten, wenn sie nicht vorzeitig 
unterdrückt werden wollte. Ich glaube nun, daß zu den 
Mitteln einer solchen verkappten Propaganda such die Er- 
zählung von der Unterweltsvision des Kronprinzen Kummä 
gehörte. Ihr politischer Charakter ist bei dem heutigen Er- 
haltungszustand besonders deutlich wiederum in der Nergal- 
rede zu erkennen. Wie wir schon sahen (o. 5. 4), stellt Nergal 
in ihr zwei Könige gegenüber; von dem ersten, bereits ver- 
storbenen wird nur Gutes gesagt; vor allem wird sein Feiern 
des Neujahrsfestes vor der Stadt gelobt. Es kann wohl nicht 
zweifelhaft sein, daß der so als Vorbild hingestellte König 
Sanherib ist, der Erbauer des Neujahrsfesthauses von Assur 
inmitten eines künstlichen Parks {Z. 64). Der noch lebende 
König, Kummäs Vater, ist dann Asarhaddon. Von ihm wird 
(2. 66) seine außergewöhnliche Klugheit gerühmt, wobei 
jeder Leser daran denken mußte, daß Asarhaddon sich in 
seinen eigenen Inschriften immer wieder von Neuem seiner 
gewaltigen Klugheit rühmt. Trotz dieser Klugheit ist aber 
Asarhaddon, wie Nergal sagt, in Sünde gefallen; worin sein 
Ungehorsam besteht, wird nicht angegeben; Andeutungen 
darüber enthielt gewiß der Anfang des Textes. Die Art der 
Charakterisierung beider Könige zeigt unmißverständlich, 
auf welcher Seite wir den Verfasser der Geschichte zu suchen 
haben: er gehört zur nationalassyrischen Partei, denn San- 
heribs Politik war sein Ideal. Asarhaddon aber dürfte er seine 
babylonfreundliche Politik in irgendeiner Weise als Sünde 
angerechnet haben. 

Nach diesen Feststellungen werden wir in Kummä einen — 
vorläufig noch nicht erklärbaren — Deeknamen für den 
assyrischen Kronprinzen unter Asarhaddon sehen, Da es 
wenig wahrscheinlich ist, daß damit der ursprünglich einmal 
zur Thronfolge in Aussicht genommene Sin-nädin-apli gemeint 
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ist — ob er jemals wirklich Kronprinz geworden ist, wissen 
wir nicht (vgl. dazu Streck VAB VII 8. CLXXXV) —, werden 
wir nicht fehlgehen, wenn wir Kummä mit Assurbanipal 
gleichsetzen. Bei dem gegenwärtigen Erhaltungszustand 
des Textes ist diese Gleichsetzung allerdings auch das Einzige, 
das sich mit einiger Sicherheit feststellen läßt. Was der Ver- 
fasser mit der Erzählung von Kummä-Assurbanipals Unter- 
weltsvision politisch im Einzelnen bezweckte, ist nicht mehr 
erkennbar. Es scheint, als ob Kummä mangelnder Ernst in 
religiösen Dingen — frevelhaftes Heraufbeschwören von 
Visionen — und, wenn ich Z. 6ff. richtig verstehe, auch 
politischen Aufgaben gegenüber vorgeworfen wird. Daß 
Nergal Kummä zu einer vergleichsweise geringen Strafe 
begnadigt, zeigt aber, daß der Verfasser die Vergehen des 
Kronprinzen auch nicht allzu scharf beurteilte. Die außer- 
gewöhnlich drastische Schilderung der Reue Kummäs legt 
den Gedanken nahe, daß ein wirkliches Erlebnis von Assur- 
banipal dem Visionsbericht zugrunde liegt; welcher Art dieses 
Erlebnis war, entzieht sich aber unserer Kenntnis. Es hat, 
solange die dringend notwendige umfassende Untersuchung 
der inneren Politik in der Sargonidenzeit noch aussteht, keinen 
Sinn, die zahlreichen noch ungedeuteten Einzelzüge unserer 
Erzählung aufihren mutmaßlichen politischen Sinn hin durch- 
zuprüfen; die Aussicht, sichere Ergebnisse zu erzielen, ist zu 
gering. Nur eine Schwierigkeit sei noch erwähnt: in Z. 72 
wird erwähnt, daß Nergal und Ereskigal „dem Fürsten‘ zu 
Hilfe gekommen seien. Ob der „Fürst“ hier Asarhaddon oder 
Sanherib ist, erlaubt der Zusammenhang nicht zu entscheiden; 
somit muß auch die Frage nach Art und Gelegenheit der Hilfe 
Nergals offen bleiben. 

Die hier vorgelegte politische Deutung der Erzählung von 
Kummäs Unterweltsvision, die ich von der inhaltlichen 
Analyse des Textes absichtlich getrennt habe, ist, wie ich 
selbst weiß, in allen Einzelheiten sehr unsicher; schuld daran 
sind die Textlücken und die Tatsache, daß der Verfasser aus 
den oben angeführten Gründen nie mehr als Andeutungen 
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geben durfte. Sicher ist lediglich die Identifizierung der 
Personen der Erzählung und die aus deren Charakterisierung 
zu erschließende allgemeine politische Tendenz; im übrigen 
sind nur Vermutungen möglich. Die Frage nach der Herkunft 
des Stoffes der Erzählung ist mit dem bisher Gesagten schon 
im wesentlichen beantwortet. Es ist zwar nach wie vor 
denkbar, daß der Verfasser sich in Einzelheiten an Sagen aus 
älterer Zeit angelehnt hat, notwendig ist eine solche Annahme 
aber durchaus nicht; die Erzählung enthält nichts, was nicht 
in den Rahmen einer zeitgeschichtliche Ereignisse frei ge- 
staltenden politischen Novelle paßte. Als Entstehungszeit 
des Textes kommen aber nunmehr nur noch die wenigen Jahre 
zwischen Assurbanipals Ernennung zum Thronfolger und 
Asarhaddons Tod in Betracht; eine Datierung in das Jahr 670 
wird also ungefähr das richtige treffen. 

Ich habe bisher den in Z. 17f. und 73ff. der Erzählung auf- 
tretenden „Schreiber“ (tupsarr«) bewußt außer Acht ge- 
lassen; denn die Art seines Eingreifens in die Haupthandlung 
ist wegen der Textlücken in Z. 17f. durchaus unklar. Da 
von seiner früheren Bestechlichkeit gesprochen wird, könnte 
man in der Einführung dieser Gestalt einen Angriff auf 
gewisse Kreise des assyrischen Beamtentums sehen; das ist 
aber ganz unsicher. Es ist sehr wahrscheinlich, daß auch mit 
diesem Schreiber eine geschichtliche Persönlichkeit gemeint 
ist, und zwar gewiß nicht nur ein gewöhnlicher Schreiber. 
Zur Feststellung dieser Persönlichkeit gibt uns eine schöne 
Beobachtung Landsbergers einen Anhaltspunkt: Der Text 
sagt nämlich von dem Schreiber in Z. 18 und 73, daß er ‚auf 
den Posten seines Vaters getreten war‘‘. Dieser Zug erinnert 
nun an Nädin, den Sohn des weisen Ahigar, der gleichfalls 
seinem Vater im Amt gefolgt ist. Nach der ältesten Fassung 
des Ahigarromans auf den Elefantinepapyri trat auch Nädin 
sein Amt unter Asarhaddon an, was zu der Datierung unseres 
Textes ausgezeichnet stimmt. Einen Hinweis darauf, daß 
der „‚Schreiber‘‘ ebenso wie Nädin seinen Vater verleumdet 
hat, geben die erhaltenen Teile der Vorderseite des Textes 
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allerdings nicht; es ist aber trotzdem möglich, daß die 
Sünde des Schreibers der Nädins ähnlich war; in den fast ganz 
zerstörten Z. 18ff. war sie vielleicht näher gekennzeichnet. 
Wenn nun in Nädin tatsächlich der Schreiber unserer Er- 
zählung weiterlebt, so lehrt das für die Geschichte des Ahigar- 
romans, daß der Tod als Strafe Nädins erst von späteren Er- 
zählern an die Stelle einer ursprünglichen Begnadigung 
gesetzt wurde (vgl. zu dieser Frage Nöldeke, Zum Achigar- 
roman S$. 5f.). 

Vielleicht können wir mit der Feststellung der geschicht- 
lichen Voraussetzungen des Ahigarromans und unserer Er- 
zählung sogar noch einen Schritt weiter kommen. Wenn 
Nädin die sagenhafte Ausgestaltung einer geschichtlichen 
Persönlichkeit ist, so ist das Gleiche auch für Ahigar selbst 
wahrscheinlich. Einen hohen Beamten mit Namen Ahi-agar 
hat es allerdings unter Sanherib und Asarhaddon nicht ge- 
geben; denn es darf als ausgeschlossen gelten, daß der Name 
eines Mannes vom Range Ahigars in den vielen Briefen und 
Urkunden aus der Sargonidenzeit nicht bezeugt ist. Es ist 
aber durchaus denkbar, daß der Name Ahigar von einem Über- 
lieferer der Geschichte, aus der später der Ahigarroman ent- 
stand, an die Stelle eines anderen Namens gesetzt worden ist, 
wobei es unentschieden bleiben muß, ob diese Namens- 
ersetzung bewußt vorgenommen wurde, um niemand zu 
kompromittieren, oder ob sie nur Verwechselungen späterer 
Erzähler ihre Entstehung verdankte. An Parallelen für 
eine solche Namensänderung ist in der Sagenliteratur bekannt- 
lich kein Mangel. Sehen wir also von dem Namen Ahigar ab, 
so heftet sich der Blick gleich auf eine der merkwürdigsten 


! Die Urkunden und Briefe aus der Zeit Sanheribs und Asarhaddons 
(vgl. ABL 1093, 7; AR 116, 12; 439, 1; 490, 20) kennen einen Abi- 
iagar als Beamten in der Gegend von Där. Wir haben keinerlei 
Anlaß anzunehmen, daß man sich von solch einem kleinen Beamten 
in ganz Assyrien Geschichten erzählte Der Name Ahigar des 
Romans wird also auf diesen Namensträger — andere sind aus dieser 
Zeit nicht bekannt — gewiß nicht zurückgeführt werden können. 


— Dr rear arten 


(Een. 
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Gestalten unter den Beratern Asarhaddons, den alten Adad- 
Sum-usur. Von Beruf offenbar Beschwörungspriester, hat 
sich Adad-Sum-usur in seinen zahlreichen Briefen (vgl. ABL 
1—16. 32, 183. 332, 357—365. 549. 650660. 1376; vielleicht 
auch 870. 894, 1099 und andere Briefe mit abgebrochenem 
Absender) gebeten und ungebeten in alle möglichen Staats- 
angelegenheiten eingemischt und anscheinend einen erheb- 
lichen Einfluß gehabt. Er beherrschte meisterhaft alle Ton- 
arten des Briefverkehrs mit Königen, hündische Schmeichelei 
ebenso wie tiefe Empörung und die weise Überlegenheit des 
Alters ebenso wie die persönliche Gekränktheit. Der Stil 
seiner Briefe erhebt sich durch Bildhaftigkeit und Ausdrucks- 
reichtum weit über den Durchschnitt der neuassyrischen 
Beamtenbriefe und deutet damit auf eine ungewöhnliche 
literarische Bildung ihres Verfassers; ihr Wortschwall ist 
allerdings vor allem in den Schmeichelbriefen auch oft er- 
drückend. Schon diese allgemeine Charakteristik Adad-$um- 
ugurs paßt nicht übel zu dem geschwätzigen und schlauen 
Ahigar der Elefantinepapyri (von den jüngeren Gestaltungen 
des Romans sehe ich hier bewußt ab). Dazu kommt eine 
weitere auffällige Ähnlichkeit. Wie Ahigar den König bittet, 
zu seinem Nachfolger im Amt seinen Pflegesohn Nädin zu 
ernennen, so bettelt Adad-$um-usur in den Briefen ABL 2 
und 657 für seinen Sohn Arad-Gula um ein Amt bei Hofe, 
wobei er sich auf frühere Zusagen des Königs beruft (ABL 2 
Rs. 6ff.); daß er damit schließlich Erfolg gehabt hat, darf 
man wohl aus den Briefen ABL 117 und 118 schließen, in 
denen Arad-Gula als Beamter in ähnlicher Weise über Riten 
berichtet wie sonst sein Vater (der in beiden Briefen übrigens 
auch erwähnt ist). Daß Arad-Gula wie Nädin seinen Vater 
später verleumdet hat, wird in den bisher bekannten Briefen 
nicht berichtet. Wohl aber lehrt ABL 659, daß Adad-$um- 
usur ähnlich Ahigar irgendwann einmal in Ungnade gefallen 
ist und daraufhin in die Provinz verbannt wurde; ob eine 
Anschwärzung oder ein anderer Grund diese Strafe herbei- 
geführt hat, geht aus dem genannten Briefbruchstück, in dem 
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Adad-fum-usur um Begnadigung bittet, nicht hervor. Eben- 
sowenig ist bisher bekannt, ob Adad-$um-ugur seine Begnadi- 
gung erreicht hat; denn daß ABL 620, ein Bruchstück eines 
Dankbriefes für Begnadigung, von ihm stammt, wie Waterman 
BCA I 433 annimmt, ist nicht zu beweisen, wenn auch der 
Stil eine solehe Vermutung nahelegt. 


Mit den hier vorgstragenen Beobachtungen ist ein strenger Nach- 
weis dafür, daß Adad-$um-usur das Urbild des weisen Ahigar ist, 
selbstverständlich nieht geführt; die Möglichkeit hingegen, daß 
über Adad-Fum-ugur umlaufende Volkserrählungen die Grundlage für 
den Ahigarroman abgegeben haben, wird nach dem eben Gesagten 
wohl um s0 weniger bestritten werden, als ein akkadisches Vorbild des 
Ahigerromans schon von manchen Forschern vermutet worden ist 
(vgl. zuletzt Ebeling RLA I l5f.). Daß die Ahigargestalt, nachdem 
sie einmal geschaffen war, auch noch ursprünglich an andere Namen 
anknüpfende Überlieferungen an sich gezogen hat, ist trotzdem denk- 
bar, ja sogar wahrscheinlich. 

Für die Erzählung von Kummäs Unterweltsvision ergibt sich aus 
diesen Erwägungen ein neues Problem. Wenn Adad-&um-usur das 
Urbild Ahigars ist, s0 lebt wahrscheinlich in Abigars Sohn Nädin die 
Erinnerung an Adad-Sum-usurs Sohn Arad-Gula weiter, Nach dem 
o. 5. Of. über Nädin Gesagten würde das aber bedeuten, daß dann 
Arad-Gula der „Schreiber der assyrischen Erzählung sein müßte. 
Für das Verständnis der Person des „Schreibere"‘ wäre mit dieser 
Gleichsetzung nicht viel gewonnen, da die Briefe kein irgendwie 
plastisches Bild von Arad-Gula gewinnen lassen. Für die Erzählung 
als Ganzes aber entsteht damit die Frage nach dem Verhältnis von 
Arad-Gulas Vater Adad.Sum-usur zu ihr. Drei Möglichkeiten sind 
gegeben. Erstens könnte Adad-$um-usur unter irgendeinem Deck- 
namen selbst in der Erzählung auftreten; dagegen spricht aber, daß 
für das Eingreifen einer weiteren Person auch in der stark zerstörten 
ersten Hälfte kein Platz mehr zu sein scheint. Die zweite Möglichkeit 


‘ Daß in Nädin nur die Erinnerung an Arad-Gula weiterlebt, soll 
damit nicht gesagt sein. Da der Kursname Nädin in neuassyrischer 
Zeit recht: häufig wer (vgl. Tallgvist APN 165), wäre es nieht ganz 
undenkbar, daß auf den Nädin des Romans auch Züge irgendeinas 
historischen Trägers dieses Namens übertragen worden wären. Das 
Gleiche gilt für den Nabü-Sum-iäkun des Fomans, der als bloße 
Füllfigur an sich nicht auf eins geschichtliche Persönlichkeit zurück- 
geführt zu werden braucht; such dieser Name war sehr beliebt 
(vgl. APN 160#.). 
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wäre, daß Adad-$um-usur wohl der Vater und Amtevorgänger (Z. 18. 
73) des „Schreibers“ ist, daß seine Person aber als solche für die Er- 
zählung ohne Bedeutung ist. Als dritte Möglichkeit schließlich 
käme in Betracht, daß Adad-Sum-usur — allein oder zusammen mit 
anderen — der Verfasser der Erzählung ist; in diesem Fall müßte er 
dann — wohl aus politischen Gründen — irgendein Erlebnis mit 
seinem Sohn in seiner Erzählung verarbeitet haben. Ich möchte 
mich, da alles noch zu unsicher ist, für keine dieser Möglichkeiten fest 
entscheiden, möchte zu der dritten nur das eine bemerken, daß Adad- 
$um-usur auch dann, wenn wir von dem Zusammenhang des Ganzen 
mit dem Ahigarroman absehen, als Verfasser der Erzählung von 
Kummäs Unterweltvision durchaus in Betracht käme. Seine Zu- 
gehörigkeit zur assyrischen Partei kann, auch wenn der Protest gegen 
Asarhaddons Thronfolgeregelung in ABL 870 nicht von ihm stammen 
sollte (Waterman RCA II 103 stellt das als sicher hin), nicht zweifel- 
haft sein, und eine literarische Leistung dieser Art können wir ihm 
nach seinen Briefen ohne weiteres zutrauen. Trotzdem, mehr als eine 
Vermutung soll damit nicht hingestellt werden; die Bedeutung der 
Erzählung von Kummäs Unterweltvision für Geschichte und Literatur- 
geschichte rechtfertigt es aber, glaube ich, auch Vermutungen zu 
äußern, wenn damit die Möglichkeit eines besseren Verständnisses 
ihres Inhaltes gegeben ist. 


Vorderseite. 
1 [20—30] pi-git-tu a-na [...]? -ni -n[i?] 
2 [25] a-ha- ?[. Jsu? biti mu-hi-it ti-ra[-ni? ... -Jma? Su-ü 


im-tal-[lik ?] 

3 [12] ansll? [9 z]iz? pän? Sa-as-su-ki en-qu-ü-ti na-si-ir 
[pi ?-ris ?]-ti be-li-Sü-u[n ?] 

4 [9 Ai? [k]a? Fame ?%aknüti? ([s]ar ?-meS) [ü? em Järabüti 
MEIS,,] i$-te-ni$ d-pa-gid-su-nu-ti-ma ma-sar-ti makküri 
(nia-sA)-$ü ü-dan-n[in ?] 

5 [13]? -ra-[a]?-ti =Da-a-[dja? emelnuhatimma-sü Si-kar 
Sadi! [mJa-la ba-Sü-t ma-la NuSs-mas e-li-&ü na-ap-h[u] 

6 [77]ba ?-hu-la ?-ti[-Sü ?]a-na ga-ti-$ü ü-ma-al-Li ud Su-ü [ilt- 
ti sur-ri-&ü ul i-ta-a-ma 34-lJum-ma-tu im-$i-i-ma 

7 [8 i-na e?-g]i ?-it libbi [34 pu]-luh-tü lab-sa-tu i-Si-it-ma 
ik-pu[-u]d ?-[m]a? lib-ba-&0 a-na e-pes täbti (DUG-GA?) 

8 [9 ?] ? sa-di-ri-[i ?-&4 iJm ?-nu-ma ki-ma m&MES bür mad- 
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le-e ur-ra?) ü müsa tig-na-[a-t]i si-mat Sarru-b-ti ü-8ä- 
az-na-an a?[-nja ga-nu-ni-sü 

9 [8] e-re-e-bi meärü(xic-tue) si?[-....m]a f-a-ti ra--im 
te-ni-Se-e-ti ki-ma it-te-fe] ü ku-up-ri 3a ul-tu na-ag-bi 
[il-]lam-ma i?-na? pän? suk?-[..] 

10 [8 kwjikki([m]-Kar-aA)emelpaharu(DuUK-QA-BUR) [....] 
rabütiM88 d-hal-lip-&i-ma ufl-tu uß-8i-sä a-di ga-ba-dib- 
bi-#4 kaspa us-ma-al-li 

u ]? ü düräniMeS8 ri-ik-?[...]? im 7 ?[...]? ge-reb 
NinuaKT äl be-lu ?-ü-ti har-ra-an äul-me ü me-$ä-ri 

12 [8Je?[.]? nli?] su? natf 10]? ? ? ? 3 MES hu-ra-su ? 
(si?)-i8 ü? t{u?]-ba-a-ti ü-&ä-as-bi-tu-&[i?] 

13 [8]84 ?-dan-ni ki-&4-di it-ru?[- 8]? 7 9 ? ? Aßdur(Bar- 
TIL-KI) a-na e-re-bi [e?-ti?]-gu pi-i-ü ip-te-e-ma ki-ma 
amali it-ti-3fa?...] 

14 [...}i?-na? haff....]? ? e?-na?-ma? it-ra?-?f8] ? ? 
[i]n ?-gu lib-bi sur-ra-#ü[..... ] egerr&(k4-sAr) lum-ni i-na 
Nb-bi-& ul I 

15 [...]| mu#t ®[......]? tir[..]di? is [19] -bi ili a-na la 
Su-bit-[...]7 IT..-.-.. la-na e-te-qu ?[..] 

16 [i-na u,]}-me-i-ma[....... i?-na ?[12 -]ti e-tu-ü[-tü?] 
[ü]?-tir G-nap-pal [...]? ?[...]?[. Barra? mah-ra-a[..] 

17 [...]i ?[ 8 Jal [75]? ? il-lik-ma a-na mär tupsarri (LÜ- 
A-BA)[ II -jü ip-te?f..] 

18 [... 1u ik[ 24] a-na man-zal-ti-&G e-zi-iz ü [9 gla-nu-ni 

19 [...Jit-t[a?- 22]? i-na-a-ba müsa ul i-ni-a bi-ki-i-tfu? 
10 ini [.] 

20 [....] ümo vo-Ki[m 27 ] pal ?-ha ?-a ?-ma la it-ta-an-al-la- 
[ka? 9] ? 

21 [....] e-dis-Si-&u °[ 135 ]-& su-ga-ni i?-ba-’ ina bit ha- 
sä-di ni-gu-ti[ 77 Jan? am-mu-u?f.] 

22 [....]-ü kas-pu ra- ?[ 12] kab-ti ü &i-pir ni-kil-ti it-ti 
nam-sa-ri-Eü ir?- ?[ 9 -Jbü? ik-tum[. ] 

23 [...]-&-ti ina ergetiffm &4 la [ 12 ] gi-ri-it? &arri? [mja?- 
ka-le-e rabütimE® nap-har ?[ 9 ]? du, ka ?[.] 

24 [....]-ü-&ü lemnüj/etimeS eli an ?[ 12 ]? la Si-im-ti-sü 
bit[.]? ? ?[ 12 Jdeo-urf.] 
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25 [.. x]ÄM Sanäti(mU-AN-NA-aE8) il-ku üf /2 ]? huräsu gab- 
bu-su-ü it-[.]? [.jti?[ 21 tja?-mar ?-ti?[.] 

26 [...])-tu a-na-an-tu e-li amelmär ?[ 77 MES j-zi-zu-m[a] i?- 
b[a]?-Iu 6? ?[ ]? nu?[ 73 ]? [.] 

27 [..]a? emelre’ü nigsMES rab ?-ba ?-a-ti[ 10 Ja-na dum ?-qi? 
ka-a-a-ma-nam-ma ina u,-me-&ü mKu-um-ma-a mär [.. 
...8?-na?] ökurri? i?-ru ?-um ?-m[a ?] 

28 [..ja-na a-ra-di aralli(a-BA-Lı) [ 17 ti? ? gabli? ti? ? 
mu? ? ? gimt-ri ?[...... ] ü-sar-ra-ma 

29 [.n]iknak burä&i i$-kun-ma ? li-ih-&i?[ 77 ]? ikme[3] a ?- 
gal-Äil? ü? 1b?-bi [ii ? ü-zi-iz [...... Jik ?-tar ?-rab ? 

30 [.1PtwAl-la-tum 1ltuAl-Ja-tum be-el-tu erseti [9 a?-r]a?- 
al-li-i na-di[n? ..]? kimahhi !mfnd'? 1734 ?f...... ] ka- 
ru?{.] 

31 [.Je?-ku-ut-ti ha-lig-ti pa-nu-$4 lid-din-am-m[a 9 184? 
luf..] ?[.]?[: ik me-na ?i?-ta-?[...... ]? wm? 8? [...] 

32 [ina? a]ptemeS $4 tuS-$i ig-ta-ba-a a-li la nissätu(? fr- 
ME[S?]) [9 Jüf..]? a?-di u,-ulm bJal?-ta-ku? a-na[..]? 
(18 3127 5] 

33 [..]? i-na u,-um Sim-ti-ja a-na MuA-nun-na-kl[i....]ra ? 
[8]Jul?-ma?[...]? ? Sa-a bit? [.] ina? ? [.]? lu?-us? 
a?-ta- ?[.]lu?kkin?) ? M.] 

34 [..]? zi-ik-ri &u-me karpata(? duk?) lu?-ut-te i-na pi- ? 
[...] il-la-a ab-bi? ? ? ? ?iß?-8a-hat? ?ni-il..] ? ? 
Su? ? HAR ? ?ak ?(ki??) 

35 [.UtuEjres-ki-gal ina Sa-at mu-$i ina Sutti i-zi-za-ma ? 
[i]q ?-bi-i-$G iötöne® nigä(UDV-sı[sK]ur)-ka a-na-[tal ?- 
ma? su]-up-pi-i-ka lu-uS-me hi-&ih-ta-ka lu-kal-lim ?-ka ? 

36 [...]pi-i ilü-ti-ia rabi-ti ? ? ta b/pufr?]? 5u? ?[..] ul 
ap-pal-ka mi?[-nu? tas?]-hu ?-ram-ma HuSä-mas? ta?- 
E 

37 ["Ku(m)-mJa-a-a ig-gal-ti-ma ki-ma su-um-me id-mu- 
um-ma [..] qaq-qa-ri qaq-qa-ri lu?f...]? i-ba-ki äul[t?]- 
tum it-ta-na-al[z ?-za ?-ar ?] 

38 [i$?-ni?-ma?] iS-&i gätell-&u ü-sa-ap-pi a-na !ltuEres-ki- 
gal [a ?-]na pa-an !luNergal(ugur) Ar ergeti[""? . ha--i- 
ri-3& [i]l-la-ka di-ma[-a-S0] 
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39 [.... a-na] di-na-ni-ku-nu niseMm#E8 a-pa-t[i ....]ü 


istöne[a? ..... ]? -nu-u pa-täk-ka-a-ti ü-Sak-pu-pu [...] 
40 [....]? bi-nu-tu [..... ]-Ssah ? ü-nap-pal t[u ?]-Sap ?-ta-ni 
pa-an ni-sir-[t]i e?-la ta-$i-ma af[...... ] 
Rückseite. 


41 ["Ku-um]-ma-a-a islal(vA)-ma tab-ri-it mu-$i i-na-[t]a-al 
ina Sutti-&h a-n[a?] ? ? ? bilt? . s]a?-ab ?-täk? ra-Sub- 
bat-su ap-pal-lis? [75] 

42 [Hunalm-tar sukkal erseti®” ba ?-nu-u te-re-e-t[i] el-mu- 
ur-ma amälu ina pa-ni-Sü ü-3u-uz Särat(Sfs-Gz) gaggadi-Sü 
ina äumeli(KAp)-$ü ga-bit ina imitti(xv)-&ü nam-s[a-r]u 
[sa-bit....] 

43 [Ntuna]m-tar-tu sekretu(? sAL-ZaB) qaggad ku-ri-i-bi $ak- 
na-at qätäl 3öpäll 5a ameli Uumu-ü-tfu?] qaqgad muS- 
husi(muS-Bıe!)34-ki-in gätäl-& amalemES Sapäall-äta ?[. .] 

44 !f!u ?88)du ? lemnu gaggadu gätäl &a amalsMmES agä a-pi-ir 
Söpäll A-SI-MUSEN ina ä&plI Sumali-&ü ku-Se-e ka-bi-is 
tug]-Ju-hap-pu qaqgadu n&u Iv gätäll Söpäll amalapmeSs , ] 

45 mukil-reö-lemutti(sa[6-H]UL-BA-ZA) qaggadu 3a issüri a- 
gäp-pa-a-&tı pe-ta-a it-ta-nap-ra-&8 qätälT Sapäll amslamınd 
Nuhu-mut-ta-bal amölmalah ergetitin gaggadu MuzüMUsen 
ıv gätäll Zsfpall..] 

46 eltim]jmu? gaggadu alpu IV gätäll %späll amslamm& 
ü-tuk-ku lem-nu qgaggadu nau gätäll Sapäl Iny5MUSEN 
!lu$u-Jak n35u ka-a-a-ma-ni-ü ina muhhi 3&psll-$ü är-ka-a-ti 
ü-&u[-uz] 

47 Utfumäjmitu gaggadu UDUenzu gätäll äspäll amalameS 
!une-du, ätü(nt-GAB) ersetitim qaggadu nau qätäll 
amealamES $späll issüru mim-ma lem-nu ıı gaggademes.%4 
iäteEn gaqgadu nößu Sanü gaggadu [....] 

48 ?[ ]? -raMES m S&päll-sü ırmah-ra-a-ti issüru ar-ki-tu alpu 
(GUD-AB ?) pu-ul-hi me-lam-me ra-$i ır iläniMES $üm-Sü-nu 
ul i-de istönen gaggadu gätälT 3späll 1uzgMUSEN jna 
Sumali-3G qät[elt?,.]? [..] 
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säl-nju-ü gaqgad ameli Zakin agä a-pi-ir ina imittilzae)- 
Si "me-i-a na-4i ina Zumsali-äü infa? mjah?-ri-äü ta 
Sin . njaphar (wıam?) XV iläniMES d-&u-uz-zu a-mur- 
Sd-nu-ti ü-sa-al-l[i-Sü-nu-ti?] = 

iätön®® et-Jum zu-mur-sü ki-ma it-te-e sa-lim a-na 8a 
Nuzj-j pa-nu-5ü ma-äs-lu n[a-jah-lap-ti sa-am-ti la-bis ina 
Sumali-& *gasta na-5i ina imitti-$4 nam-sa-ru sa-[bit 
ina?] S[ap?IF? Sumali si-r[a? . kja?-b[i?-is?] 

[&]nsT-ia ki-i ad-ku-ü garradu !uNergallvgme) ina "kussi 
Sarru-ü-ti-Su a-8i-ib a-gu-u Sarru-ü-ti &-[p]i-ir ina gätsll- 
St ki-läl-le-e II ®me-i?-5i ezzüti (öUe-meS) sa-bit II-a-a 
gaqgadaMm& üu?f,.]? pu[.] 

[21 (geringe Spuren)]? $ü-nu kam-ru i[-.]? te? i?-di-&t 
birgu(wim-sir) i-bar-ri-iq !wAnunnaku(n&r) ilMES ra- 
büti!MES imna(xv) &umöla{cr) kän-[$ü...]? bu®f.] 
a-ra-al-Ju ma-li pu-luh-tu i-na pa-an mär rubee na-di &i-i3 ?- 
5ü dan-nu [...ina?] a-bu-sa-ti-ja is-bat-an-ni-ma a-na 
mah-ri-St G-gar-[ri ?-ba]n ?-ni 

[a-]mur-Su-ma i-tar-ru-ra iö-da-a-a me-Jam-mu-$u ez-zu-ti 
is-hu-pu-u-ni s&pell ilü-ti-sü [rabi-t]ji &8-8ig-ma ak-mis 
a-zi-iz ? i-na-ta-al-an-ni-ma ü-na-a-#[&47 qaggjad?-e[u] 
[ri-g]im-Zu ü-dan-nin-am-ma ki-ma u,-me &fe-g]i-i ez-zi-iä 
e-li-ja i-Sä-as-si Sab-bi-tu si-mat ilü-ti-&U 54 ki-ma ba-ä5-me 
pu-luh-tu ma-lu-ü 

[a ?-nja? lib-bi-ja i-#4-a-ta a-na da-ki[-ia] NuIl-Sum ma- 
lik-&4 mu-kil ab-bu-ut-ti &tir(gar)" napiätitin ra--im 
ki-na-a-ti ü ki-a-am ig-ta-bi et-Jum la tus-ma-ta Sar 
ersetit= dfa ?-n]u? 

[. .t]a& ?-ri-hi-i-ka ba-hu-la-ti a mäti kaläma lil-tam-mu-ü 
üb-bi kal-ka-fi dan-dan-ni ka-mi-i lemnütiMES ki-ma 
m&Mmn8 büri el-In-&-[t]i? ü-ni-ih [.] 

[id ?-di]n ? NuNergal an-na-a qa-ba-a-&ü am-mi-i-ni hi-ir-ti 
na-ra-am-ti Bar-rat a-ra-al-lu tu-8&-as-L [.] 

[i-n]a gi-bit-i-84 si-ir-ti 5a la ut-tak-ka-ru YoBi-ib-[ljum ? 
täbihfeir-LAL) ersetitim a-[na] iuLugal-su-la Ati lip- 
gid-ka-ma bäb Htulstariwısmı) HtuA-a ü-Se-si-[ka] 
Zeitschr, f. Assyriologie, N. T. IE (ZLIN}. 2 
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60 [la? ta]m ?-[t]ja-5i-ma la tu-mas-Sar-an-ni-ma di-in ka-ra- 
5i-i ul a-Sa-am i-na gi-bit eS&-mas ep-pe-ru da-sa-a-ti üi 
sah-ma-S4-a-[ti] 

61 [..]? ik-te-niß lid-di-ba-ni-ka-a-ma ina hu-bur-ri-i-n[a 
s]jam-ra-a-ti a-a ir-hi-i-ka Si-it-t[ü] 

62 [etimmu?jan-nu-ü 54 ina ergetilim (ta ?)-ta-am-ru Ba 
re--e Sit-ra-hi 5a abD-ja flv. .]3Ar ilmmS ü-am-su-u ma-la 
lib-bu-&[ü ?] 

63 [.8]a ul-tu a-se-e Nulam-Si a-di e-reb Uufamäisi ma-ta-a-ti 
nap-har-&i-na ki-ma bilti? uSs-tab-ru-G-ma i-bfe?]-lu gi- 
im-r[u] 

64 [.5]? Asurfan-äiR) i-na pa-an sa-an-gu-ti-kü e-pes 
a-ki-it söri el-le-ti &a *kiri nuhöi tam-&il ®sdLab-na-na 
?[]? 7 2 gapt-Satftuh?-dat) ? ? ? satfar)-im ana 
du-ur-da-r[i] 

65 [1?-8?]-mu-Sü-ma !lu/Tja-ab-ru !jHum-ba UuNap-ru-&ü 
zu-mur-Sü na-as-ru ü-al-la-mu zer-Xü um-man-ü karäs 
(EI-KAL)-su ü-e-za-bu [i-n]a tam-ha-ri amel nar ?-kaf- 
ba-ti la ig-ru-ba ?-&[8 7-57? 

66 [ü? Euj?-ü za-rfu-jü-ka 8[i?-e]?-bu mu-de-e a-ma-ti ra- 
pa-43 uz-ni pal-ku-u ka-ra-&8 ta-Sim-ti 5a Fusurätimnd sg 
mar-k[as] gaq-ga-ri hi-i-[tu ?] 

67 [a?-tja?-a ina qa-[bi-Je-&i ip-hu-ü ha-si-sa-fu a-sak-ku 
i-ku-la an-zil-la ü-kab-bi-sa ha-an-ti5 me-lam-me $arrü-ti- 
sü gal-tu-ti e-sah-hap-ku-nu a-di Sä-a-[ri] 

68 a-ma-tu an-[ni]-tu ki-i gi-is-si ina Üib-bi-ku-nu Iu-t na-da- 
a-ia at-lak a-nae-la-a-tia-dia-ha-sa-sa-kaig-ba-[am ?-ma 1] 

69 a-gal-ti-mfa] ki-ma et-li ta-pi-ik da-me 54 ina su-se-e 
1-di-Si-Et it-tan-al-la-ku bal bir-ki ik-tüm-mu-ft-ma i-tar- 
[ra ?-ku Eb-bu-u-5[0] 

70 ü ki-ma Lil-li-di 3ahi (v1!) se-eh-ru && ina muhbi sin-nis- 
ti-50 e-Iu-ü lib-bu-&ı it-tan-am-pa-hu titta a-(nja pi-&ü ü 
arkati-ü it-te-ni-is-gi 

71 ka-bit-tu ü-Si-as-ri-ih-ma ’ü-a Ab-bi i-gab-bi ina su-ü-gi 
Sil-ta-his ü-si-ma ep-ri suli(r-sir) rebiti(sin-nDasar-La) 
a-n8 Pi(kA)-Sü ü-sa-ap ri-ig-mu gal-tu i$-ta-nak-kan ’u-a 
&a-[& 7] 
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72 mi-nu-G an-na-a-ti ta-&i-man-ni ia-a-Si i-34-as-si qur-di 
NuNferga] UtuBrei-ki-gal $a a-na re-su-ti rubi-ma i-zi-zu 
ina pa-an ba-hu-la-ti mstAs-sur&! mar-si-is id-da-lal 

73 ü äu-ü tupsarru[LU-A-BA) 5a ina mah-re-e fa-*-tu im-hu-ru 
ina man-zal-ti abi-$ü e-zi-zu i-na uz-ni ni-kil-ti 5a !ıE-a 
ü-Sat-1i-mu-Sü 

74 egferr]& (ra ?-[sar ?]j* di-li-i i-na lib-bi-&4 15-du-ud-ma 
ki-a-am ina sur-ri-& iq-bi ma-a ä8-&ı a-de-e a-na le-mut-ti 
a-3 it-[hu-]ni a-a is-nig-u-ni 

75 [54 HuNergal?] iq-bu-u ep-i-ti e-tep-pu-us il-lik-ma a-na 
ekalli u-S4-an-ni ma-a an-nu-ü lu nam-bür-bi-ia 


a a a er 


ee 


en 


Vorderseite. 
Dee et Aufsiehk Tür .....zusuusao 
Beer des Hauses, der die Eingeweideofmina] 
PEGEh 14caur er (selbst) be[rät] sich 
ee die Angen ....... [der da steht vor den weisen 
Buchführern, die das [Geheim]nis ihrfes] Herrn hüten, 
na Vegun die [Stalithalter und die Großen ..... ZU- 


‚sammen beauftragte er und machte die Bewachung seines 
Besitzes sta[rk]. 


eier Däfd]ja, sein Küchenmeister, den Kausch- 
trank des Gebirges; soviel da ist, alles, worüber die Sonne 
aufgeh[t], 

ae a [seine] Untertanen überantwortete er ihm; 


doch er, [m]it seinem Herzen besprach er sich nicht, vergaß 
den furchtbaren Glanz, 

ME wre a lin der Lässig]keit des Herzens mißachtete er, 
[was mit Furjehtbarkeit bekleidet ist, und sein Herz 
stre[b]te, Schönes zu tun, 

2 RE TEEN, [seine] Posten [zähjlte er zusammen, und 
wie Wasser aus einem Ziehbrunnen ließ er (dauernd) Tag 
und Nacht Juwelen, wie sie sich für einen König gehören, 
in seine Schatzkammer regnen. 

EIN des Eintretens, Reichtum ......... . der die 


u a u 1 Dan ah SE au 2 > „EU Du Bu BU ZI 
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Menschheit liebt, wie Erdpech und Asphalt, der aus der 
Quelltiefe [hervorjquillt und angesichts des ....... 

Da [„Bleilerde“, der Töpfer ...... mit großen ..... 
umkleidete er sie, v[o]n ihrem Fundament bis zu ihrem 
Zinnenkranz füllte er (sie) mit Silber. 

EEE und die Mauern „nasneauecan. .. BR]- 
mitten Ninevehs, der Hauptstadt, ein(en) Weg des Heils 
und der Gerechtigkeit 

REITER und ifhr] Frfeujndlich- 
keiten (?) erwiesen hatte, 

ne: mich, mein Hals.......... als... umin Assur 
einzutreten, [vorbeige]zogen war, öffnete er seinen Mund und 
[sprach] wie ein Mensch mit ifhm]. 

IH ann. 2 RE [es frohjlockte das Herz, sein 
Binn ...... die Formel des Bösen .... in seinem Herzen 


1 ee ARE SHE EENETIERGER des Gottes, um nicht zu(?).... 
ER um vorbeizugehen ..,.. 

16 [Damfala (2.2200 rasen. eine Finster[nis 
majchte er, vernichtet... 2222222... einen früheren Kö- 


Me 
IT eeereeneenennnres. ER KING Zu einem Schreiber und er 


GERN er öffnete... 

ER EDETTER PL HFR er trat auf seinen Posten und ..... 
ER der [Sch Jatzkammer 

18 24: EN [richt] ruhte er, bei Nacht hemmte er 


11 SSR BEE T DE anan die ... sich fürchten 


U eu EEE anna - 3&M .... die Straßen ging 
er entlang, im Hause der Hochzeitsfeier, der Musik ... 
RN REE jene(r) 

RE NE dem schweren, und dem 
kunstvollen Werk, mit seinem Schwerte 2.222222... 
bedenkte er .., 

ER u; auf der Erde, die nicht ........... des Gastmahl 
des Königs, große Mahlzeiten, die Gesamtheit der ... 


en Te ana 


ir So eier me 
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DE car. Ihndie Bösenüber ...o.uunu0r wo es ihm nicht 
bestimmt war..... anche 

25 . X Jahre Lehnspflicht und. RN . Gold von 
Gab PER BEER des Geschenkes .. 

U ae Kampf gegen den Sohn .....22.... traten sie hin 
und Mall ensnansnunnn 

27 .... und der Hirt der zahlreichen Menschen ......... 
zum Guten für immer. In jenen Tagen ..... Kummä, 
Bohn dea ....»-...-- trat [in] den Tempel ein. .... 

28 .„... In die Unterwelt hinabzusteigen, ............. der 
Mille ...... der Gesamtheit .......- wünschte er (immer). 

29 „. ein Räucherbecken mit Wacholderharz stellte er aufund 
Flüstergebete ............ die Götter mißaschtete er und 
are das Herz des Gottes ....... er betete 

. Allatu, Allatu, Herrin derErde ........ der Unterwelt, 
nn de gibt .... Gräber .. der zuruunn 

31 .. einer verlorenen Waise ihr Antlitz, sie möge mir geben 

32 [auf dan Lilppen, die Freches reden, wo sind da nicht 
KIRTER 2 .0.2.420: solange ich lebe, zu ............ 

33 .... am mir bestimmten Tage (Todestage) zu den Anunna- 
Ei ars DW Las cherse 2 RE TE 

34 .... der Namensnennung einen Topf zerschlage, in ..... 
kommt herauf ........ wind abgerissen „..-aanunansen 

35 .. Ereäkigal trat während der Nacht im Traum hinzu und 
sprach zu ihm; „Dein erstes Opfer sehe ich [und] will deine 
Gebete erhören, dein Begehr dich sehen lassen; 

36 .... den Mund meiner großen Gottheit ......... werde 
ich dir nicht antworten. Wolzw bist dw] abermals gekommen 
und .....st damit Samas&?“ 

37 Kummä erwachte und jammerte wie ein Täuberich und 

„mein Boden, mein Boden ...... ‘ weinte er, 
ver[wünschte] den Tr[a]um immer wieder. 

38 [Noch einmal] erhob er seineHände und betete zu Ereäkigal, 
vor Nergal, dem König der Erde ..., ihrem Gatten, flossen 
[seine] Tränen: 
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1 an eurer Stelle die „umwölkten‘‘ Menschen .. 
pen einen ......die...... lassen sie sich beugen .. 
N Geschöpf ........ vernichte ich. IAr laßt mir 


eröffnen das Geheimnis, es sei denn, ihr bestimmtet ,,.. .“ 


Rückseite, 
41 [Kumjmä legte sich schlafen und schaute ein Nachtgesicht, 
In seinem Traum (so sagt er) „ich (?) ..... . Autte inne, 


seinen ehrfurchtgebietenden Glanz erblickte ich ........ 

42 [Najmtar, den Wesier der Erde, der die Ordnungen schafft, 
sah ich (!); ein Mensch stand vor ihm; dessen Haupthaar 
hielt er in seiner Linken, während er mit seiner Rechten ein 
Schwert [gefaßt hatte]...... 

43 [Nalmtartu, die Kebse, hatte einen kuribu-Kopf, die 
Hände (und) die Füße waren die eines Menschen. Der 
To[d] hatte einen Schlangendrachen-Kopf, seine Hände 
waren (die von) Menschen, seine Füße ..... 

44 Der böse [$e]du (hatte) Kopf und Hände von Menschen, 
war mit einer Tiara bedeckt (und hatte) die Füße eines 
... "Vogels; mit seinem linken Fuß trat er auf ein Krokodil. 
Alluhappu (hatte) einen Löwenkopf, die vier Hände (und) 
die Füße waren (die von) Menschfen],.. 

#5 Der „Heflfjer zum Bösen‘ hatte einen Vogelkopf, seine 
Flügel waren geöffnet, er flog hin und her; die Hände 
(und) die Füße waren (die von) Menschen. „Nimm eilends 
weg“, der Schiffer der Erde, (hatte) einen Zü-Kopf, die 
vier Hände (und) die FülBe]..... 

dö Der Toftengei]st (hatte) einen Stierkopf, die vier Hände 
(und) die Füße waren (die von) Menschen. Der böse 
Utukku (hatte) einen Löwenkopf, die Hände (und) die 
Füße waren (die des) Zu, Sulak war ein normaler Löwe, 
auf seinen beiden Hinterfüßen stand] er. 

47 [Malmitu (hatte) einen Ziegenkopf, die Hände (und) die 

Füße waren (die von) Menschen. Nedu, der Pförtner der 
Erde, hatte einen Löwenkopf, die Hände waren (die von) 
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Menschen, die Füße (die) eines Vogels. „‚Jegliches Böse‘ 
hatte zwei Köpfe, einer war ein Löwenkopf, der andere ein 
... kopf. 
ra (hatte) drei Füße, die zwei vorderen waren (die) 
eines Vogels, der hintere (der) eines Rindes, Furchtbarkeit 
und Schreckensglanz war ihm zu eigen. Zwei Götter — 
ihre Namen weiß ich nicht —, der eine (hatte) Kopf, Hände 
und Füße vom Zü, in seiner Linken die Häfnde]....... 
der Zwf[eilte hatte einen Menschenkopf, war mit einer 
Tiara bedeckt, trug in seiner Rechten eine Götterwaffe, in 
seiner Linken vor sich ...... Im Ganzen 15 Götter standen 
da; ich sah sie, betete [zu ihnen.] 
Ein Mann, sein Leib war wie Erdpech schwarz, dem des 
Zü glich sein Gesicht, mit einer roten G[e]wand war er be- 
kleidet, in seiner Linken trug er den Bogen, mit seiner 
Bechten hielt er das Schwert [gefaßt (und) mit] dem linken 
F[uß] trfat] er auf eine Schlan[ge]. 
Als ich meine [Au]gen aufhob, saß der kriegerische Nergal 
auf seinem Königsthron, mit der Königstiara war er 
be[de]ekt, mit seinen beiden Händen hielt er zwei grimme 
.."Waffen gefaßt, je zwei Köpfe,.......... 
„aueurenerennnen in. Mind Bis niedergeworfen, .....- 
seiner Arme blitzte (ständig) ein Blitz, die Anunnaki, die 
großen Götter, standen gebe[ugt] zur Rechten (und) zur 
Linken .......:- 
Die Unterwelt war voll der Furchtbarkeit; wor dem 
Fürstensohn lag gewaltiges Entsetzen; ..... [an] meiner 
Stirnlocke faßte er mich und zog mich [heran] zu sich. 
[Als ich] ihn erblickte, zitterten meine Beine, sein grimmer 
Schreckensglanz schlug mich nieder, die Füße seiner 
[großjen Gottheit küßte ich und warf mich zu Boden; 
(dann) stand ich auf, da sah er mich an und schüttelte 
gegen [mich] se[in Haulpt, 
machte gegen mich gewaltig sein [Geb]rüll und schrie 
voll Wut wie ein he[ulen]der Sturm gegen mich; den Stab, 
der seiner Gottheit ziemt, der wie eine Giftschlange voll 
der Furchtbarkeit ist, 
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56 schleifte er [gegen mich, um [mich] zu töten. ISum, 
sein Berater, der Fürsprecher, der das Leben schont, 
der die Wahrheit liebt, wsw., spricht da: „Nicht töte den 
Mann, ge[walt]iger König der Erde! 

857 .... deinen [Rulhmespreis mögen die Untertanen des 
Landes allenthalben immer hören!‘ Das Herz des All- 
gewaltigen, Allmächtigen, der die Bösen fesselt, beruhigte 
er wie lauteres Brunnenwasser ... 

58 [Es ga]b Nergal diesen seinen Spruch: „Warum hast du 
meine geliebte Gattin, die Unterweltskönigin, verhöhnt ? 

59 [Au]fihren maßgebenden, unabänderlichen Befehl hin soll 
Biblu, der Henker der Erde, dich d[em] Pförtner Lugalsula 
übergeben, daß dieser [dich] durch das Tor der Iätar und 
der Aja hinausführe. 

60 [Ver]giß und verlaß mich nicht! Dann will ich ein Ver- 
nichtungsurteil dir nicht festsetzen. Auf den Befehl des 
Sama$ (aber) sollen Not, Gewalttaten und Aufstänfde] 

u RER vereint anfallen, auf daß bei ihre[m r]asenden 
Lärmen der Schla[f] sich nicht über dich ergieße. 

62 Dieser [T'otengeist], den du in der Erde siehst, ist; der des 
hochgemuten Hirten, dem mein Vater ..., der König der 
Götter, alles seilnem] Herzen(swunsch) entsprechend ge- 
währt hat; 

63 [des ..., djer vom Aufgang der Sonne bis zum Untergang 
der Sonne die Länder allzumal wie eine Traglast aus- 
gehalten hat und alles befherr]schte; 

64 [des ..., dem] A&&ur angesichts seines Priestertums das 
Feiern des heiligen Neujahrsfestes auf dem Felde, wo ein 
Park der Fülle, ein Ebenbild des Libanon, ........... 
OR für alle Ewigkeit 

65 [bestim]mt hat, und dessen Leib [JJabru, Humba (und) 
NapruSu schützten, dessen Nachkommenschaft sie gesund 
erhielten, dessen Heer (und) Feldlager sie erretteten, sodaß 
ein Wagenkämpfer ihm [in] der Schlacht nicht zu nahe 
gekommen ist. 

66 Aber[elr,dein Erzeuger, der Ho[chgewach]sene, Sachkundige, 
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der umfassend an Verstand, weit an einsichtigem Sinn ist, 
der die Planungen des Erdrundes durchsch[aut]: 

der) surunıs bei seiner R[e]de sein Ohr verschloß, sich 
am Heiligen vergriff, Geweihtes zertrat, euch wird der 
furchtbare Schreckensglanz seiner Majestät eilends ganz 
und [gar] niederwerfen. 

Difesjes Wort sei einem Dorn gleich in euer Herz gelegt! 
Geh fort zur Oberwelt, bis ich (einst) an dich denken 
werde!‘‘ Er sprach [es zu mir,] 

da erwachte ich‘, und wie ein Mann, der Blut vergossen 
hat, der im Rohrdickicht allein umherschweift, den ein 
Häscher gefangen nimmt, so daß sein Herz häm[m]ert; 
oder wie ein eben gereifter jungerEber, der auf sein Weib- 
chen gestiegen ist (und) dessen Inneres sich immer wieder 
aufbläht, gab er du[r]ch seinen Mund und Hinteren „Lehm“ 
immer und immer wieder von sich. 

Innerlich entbrannte er und ‚„wehe, mein Herz! rief er, 
auf die Straße wie ein Pfeil raste er hinaus und schaufelte 
(mit den Händen) den Staub von Straße und Flat« in 
seinen Mund, stieß immer wieder ein furchtbares Geschrei 
aus: „Weh und ach! 

Wozu hast du gerade mir dieses bestimmt!” Er rief es 
{und} pries die Heldentaten von Nergal (und) Ereskigal, 
die eben diesem Fürsten zu Hilfe gekommen waren, 
vor den Untertanen von Assur schmerzlich. 

Aber auch jener Schreiber, der zuvor Bestechung(en) an- 
genommen hatte, auf den Posten seines Vaters getreten 
war, mit dem klugen Verstande, den Ea ihm zu eigen ge- 
geben hatte, 

nahm er die W[ortje des Lobpreises sich zu Herzen und 
sprach in seinem Innern also: „Damit die Eide zum Bösen 
mir nicht nahen und sich nicht an mich herandrängen 
können, 

werde ich, [was Nergal] gesagt hat, stets tun.“ Ging hin 
und erzählte (es) dem Hof, indem er sagte: „Dieses möge 
mir zum Löseritus werden!’ 
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Anmerkungen. 

2.3. Für die Bedeutung von dassukku vgl. ZA 41, 233ff. In dieser 
und den nächsten Zeilen ist das letzte Zeichen auf dem Original jetzt 
abgebrochen, auf Ph. S. 4601 aber noch teilweise sichtbar. Für den 
Ausdruck näsir pirieti vgl. Zimmern ZDMG 74, 433ff. und K. 4730 
(Winckler, Keilschrifttexte II 52) Vs. 14. 

Z.5. Daß hier und in Z. 27 Eigennamen stehen, zeigt der senk- 
rechte Keil vor Da-a-[d]a? und Ku-um-ma-a, der keinesfalls ana 
gelesen werden darf, da ana in diesem Text ausnahmslos a-na ge- 
schrieben wird. Däda ist ein häufiger hypokoristischer Kurzname, — 
Die für nuhatimmu meist angesetzte Bedeutung „Bäcker“ paßt an 
vielen Stellen nicht; vgl. dazu schon Jensen KB VI 1, 406f. und Lands- 
berger LSS VI 1, 130. Sikar Sadt als poetisches Wort für „Wein‘‘ bzw. 
eins bestimmte Weinsorte begegnet z. B. auch BA III 349 II 8; VAB 
IV 9%, 21 und 92, 32. 

Z.7. Die Ergänzung [e ?-g]i 1-it ist nicht sicher, eine andere sinn- 
volle Lesung scheint aber nach den Spuren (statt [9] wäre auch bi 
denkbar) nicht möglich. fäbtu bedeutet „das Schöne“, sei es, das man 
anderen tut („Wohltat“), sei es, das man sich selbst gönnt. In diesem 
Zusammenhang, der doch keine lobenden Aussagen enthält, wäre eine 
Übersetzung „Wohltat‘‘ m. E. unmöglich. 

2.8. sadiru bezeichnet mit Landsberger vielleicht einen in Teil- 
striche eingeschlossenen „Abschnitt“ eines Textes oder einer Rech- 
nung; vgl. VR25 IV 23 (sa-dir-Sü imur) und die Unterschrift von 
VAT 9552 (3. Tafel ana ittiäu) ; zu sadiri mand vgl. sadäru = (rech- 
nerisch) „buchen“ Kod. Hamm. $ 104. Vielleicht ist danach auch 
sadru im Liederkatalog (KAR 158 VI 21. VIII 31) anders als bisher 
mit „in Abschnitte eingeteilt‘‘ zu übersetzen. — Das -ra (oder 
-ri) von ur-ra/i hat der Schreiber ebenso wie das erste ta- in ta-ta- 
am-ru Z. 62 versehentlich ausgelassen. Andere Schreibfehler sind 
BIR für #u3 in Z. 43 und ma für sau inZ. 52. — Für ganünu = „Schatz- 
kammer“ vgl. Landsberger, OLZ 1931, 134. 

Z.9. Das mit z/suk ?- beginnende Wort am Ende der Zeile kann, 
da der Anfang von Z. 10 fehlt, verschieden ergänzt werden; sowohl 
suk-[ki) als auch suk-[kal-li) wäre möglich. Die Sinngliederung dieser 
Zeile ist wegen der Lücke unklar. 

2.10. Die Ergänzung [kuf]sikki ist vor paharu recht wahrschein- 
lich. Die Lesung des Idoogramms ergibt CT 19, 2, K. 55, 17 im Zu- 
sammenhalt mit dem Duplikat LTBA I 29 III 16. Nach ebd. Z. 18 
ist ein anderes Ideogramm des Wortes ım-an-nA „Bleierde“ ; vielleicht 
wurde kussikku seiner Farbe wegen mit Blei verglichen. 

2.12. Diese Zeile ist leider noch fast ganz dunkel. Die naheliegende 
Lesung hu-ra-gi-i$ ist nicht nur paläographisch bedenklich, sondern, 
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wenn die Lesung des folgenden Wortes als & richtig ist, wegen der 
Wortstellung auch syntaktisch schwierig. Bei dem unklaren Zu- 
sammenhang verzichte ich daher vorläufig lieber auf einen Erklärungs- 
versuch. 

Z.14. Die Erklärung von [i]n ?-gw ist sehr unsicher; möglich wäre 
auch eine Ergänzung zu [i-te-ijn ?-gu (vgl. En. el. VII 138). Für 
egerrü vgl. Landsberger MAOG IV 315ff. 

2. 16. Subjekt zu [ü] ?-tir ist wohl ein Gott, vielleicht derselbe, 
der in Z. 13 „mit ihm wie ein Mensch spricht“. 

2. 17. Die Lesung tupsarru für LÜ-A-BA ergibt sich vor allem 
aus den neuassyrischen Briefen (vgl. Klauber LSS V 3, 8). Deimels 
Lesung sartinnu in SL 579, 79 beruht auf falscher Ergänzung des 
Ideogramms in CT 19, 11, 7a. 

Z. 19. Die Lesung bi!-ki-i-t{u?] ergab sich ebenso wie manche 
andere neue Lesungen bei einer erneuten Reinigung der Tafel. — Die 
Grundbedeutung von n#u ist wohl „(um)wenden‘‘ und dadurch 
„hemmen‘ (vgl. schon Ungnad MVAG 20, 2, 71). Jensen nahm in 
TLZ 51, 558 an, n#’u habe im Grundstamm die intransitive Bedeutung 
„nachgeben“; da aber nu in der älteren Sprache stets transitiv ge- 
braucht ist (vgl. außer Ungnad a. a. O. noch Gilg. Penns. VI 27f.; 
CT 15, 3, 5f.; 48 III 47. 57; En. el. I 140 usw., VII 12 u. ö.), kann das 
nicht richtig sein. Die in der jüngeren Sprache manchmal vorkom- 
mende intransitive Bedeutung „sich umwenden“ für n®u erklärt sich 
ebenso wie die Bedeutung „umkehren“ von turru zwanglos als ellip- 
tischer Ausdruck (etwa für irta n®u). Wodurch sich die Bedeutung 
des Pa‘els von neu von der des Grundstammes unterscheidet, ist 
vorläufig noch nicht erkennbar. Die in den Wörterbüchern zum 
Nif“al von n#’w gestellten Formen gehören gewiß alle zum Grund- 
stamım. 

2. 21. Für die Bedeutung von hasadu vgl. Bauer, Assurbanipal II 
31%. Das letzte Wort der Zeile kann wohl nur eine Form des assy- 
rischen Demonstrativpronomens ammd sein; weitere Assyriasmen in 
diesem Text sind lab-sd-tu Z. 7, d-Sak-pu-pu Z. 39, ü-se-za-bu Z. 65, 
[a ?-2]a ?-a Z. 67, Üb-bu-$ü Z. 70, ma-a Z. 741. u. a. m. 

2. 23. Das vorletzte Zeichen kann z[i], g[i] oder r[i] sein. 

2. 25. Da gab-bu-gu-ü nicht gut von der Wurzel ybs (vgl. dazu 
Bauer, Assurb. II 13) abgeleitet werden kann, muß es die Nisbe von 
einem Ortsnamen sein und somit die Herkunft des Goldes bezeichnen; 
sonst kenne ich einen Ortsnamen Gabbus allerdings nicht. Ob 
tämartu hier als „Geschenk“ oder „das Sehen“ zu deuten ist, erlaubt 
der zerstörte Zusammenhang nicht mehr zu entscheiden. 

2. 27. Der Ausdruck r@d nisse rabbäti (für seine Bedeutung vgl. 
Landsberger LSS VI 1, 106f.) könnte es befürworten, daß am Anfang 
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der Zeile ein Hemerologiezitat vorliegt. — Mit ina uj-me-$4 beginnt 
ein neuer Abschnitt der Erzählung. Die letzten Zeichen der Zeile sind 
hier und in den folgenden Zeilen jetzt abgebrochen, auf Ph. 8. 4601 
aber, wenn auch z. T. nur sehr undeutlich, noch erhalten. 

Z. 29. Es ist nieht ganz ausgeschlossen, daß die Formen üt- 
gal-lil? und ü-zi-iz vielmehr als 1. Person zu deuten sind und daß somit 
das Mittelstück der Zeile ein kurzes Selbstbekenntnis enthält; der 
zerstörte Zusammenhang läßt aber eine sichere Entscheidung zwischen 
beiden Übersetzungsmöglichkeiten nicht zu. 

Z. 30. In der Lücke nach ergeti ist vielleicht noch eine Anrufung 
Nergals (vgl. dazu Z. 38) zu ergänzen, der dann wohl den Titel [Jar 
aralli gehabt hat. 

2.31. Die Übersetzung von & 1-ku-ws-ti mit „Waise‘ ist wegen des 
verdoppelten t nicht ganz unbedenklich, trotzdem aber wohl die einzig 
mögliche. Satzbau und Sinn der Reste dieser Zeile sind im übrigen 
so unklar, daß ich selbst eine so naheliegende Ergänzung wie die zu 
[di]-ik-me-na „Asche“ in der Mitte nicht wagen möchte. 

zZ. 32. Statt nissatu ist natürlich auch eine der anderen Lesungen 
des Ideogramms fr denkbar. 

2. 34. In Z. 33 und 34 sind, vom Anfang abgesehen, nur wenige 
Zeichen sicher lesbar; daher ist der Zusammenhang hier ganz unklar. 
Die Lesung karpata lu-ut-te ist nur ein Versuch, die erhaltenen Zeichen 
sinnvoll zu verbinden; voll befriedigend ist sie keineswegs. 

zZ. 36. Am Schluß ist wohl ein Verbum zu ergänzen, das 
„verachten“, „schmähen‘“ oder etwas ähnliches bedeutet, also viel- 
leicht ta-[da-ag]. 

Z. 37. summu „Täuberich‘ begegnet in gleichem Zusammenhang 
auch in KAR 326 Rs. 16. Das zweimalige gag-ga-ri kann, wenn nicht 
etwa eine Dittographie vorliegt, nur Teil eines Ausrufes sein. Die 
Ergänzung am Schluß ist nach dem Zusammenhang wahrscheinlich. 

2.39. Die Lesung pa-täk-ka-a-ti ist sicher. Für dieses seltene Wort 
vgl. Craig, Rel. Text 129, 10f,: pat-tak-[ka-ti ü]-$G-43-H-qu 3e-pu-uk-ka. 
(Die Umschrift Jensens KB VI 2, 108 ist zu berichtigen.) Wegen des 
fem. Plur. dürfte unser Wort in die Gruppe apäti, abräti, ba’üaläti usf. 
gehören; seine Ableitung und genaue Bedeutung sind aber noch 
unbekannt. 

Z. 40. Ob ü-nap-pal 1. oder 3. Person ist, läßt sich wieder nicht ent- 
scheiden. In der Mitte der Zeile sind einige Zeichen nur noch auf 
Ph, 5. 4601 erhalten. 

Z. 41. Ebelings Lesung der Zeilenmitte ist, obwohl scheinbar 
sinnvoll, mit den Zeichenresten auf Ph. $S. 4601 nicht zu vereinbaren. 
Eine befriedigende Lesung der auf dem Original jetzt fast ganz zer- 
störten Reste ist mir noch nicht gelungen. — Die Übersetzung der 
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folgenden Dämonenbeschreibungen erstrebt keine sklavische Wört- 
lichkeit auf Kosten des deutschen Stils. 

Z. 43. Die Lesung von SAL-zAB ist immer noch nicht bekannt; 
sekretu (vgl. dazu Ungnad ZA 38, 194) ist nur ein Notbehelf. Für die 
im folgenden genannten Unterweltsgestalten werden die schon von 
Ebeling gegebenen Hinweise hier nicht wiederholt. 

Z. 44. Der a-Sı-Vogel ist gewiß auch in CT 14, 13: 91012, Sf. zu 
ergänzen, wie die sumerische Glosse [i]-si-iä zeigt; von der akka- 
dischen Lesung ist dort nur ?-ra-[.] erhalten. Für kust „Krokodil“ 
0. ä. vgl. jetzt Landsberger, Fauna S. 119ff. Der Lesungsversuch für 
den Namen am Anfang stützt sich hier wie in den folgenden Zeilen auf 
Ph. S. 4601. 

Z. 45. Für den hier m. W. zum ersten Mal bezeugten Namen 
Humuttabal vgl. OLZ 1934, 414. 

Z. 48. Ebelings Ergänzung [lugal( ?)]-ür-raMBS$ ist mit den Spuren 
der Photographie nicht zu vereinbaren, auch reicht der Raum dazu 
nicht. Statt sup-aB? könnte allenfalls auch GuD-pw? gelesen 
werden; beide Ideogramme wären singulär. 

Z.40. Die Zeichenreste in der Mitte der Zeile konnte ich noch nicht 
befriedigend deuten. 

2. 50. Der Schluß der Zeile ist wieder nur auf Ph. 8, 4601 er- 
halten; das letzte Wort steht auf dem Rand der Tafel, 

Z. 51. Für Wme-i-&, wenn nicht Fehler für me-i-ti, vgl. Meissner, 
MAOGI2, 27, 15f. und S. 31. Hier erscheint m&w (auch mit Pseudo- 
ideogr. giä.me.e.$um) als Variante zu mäsu „Zürgelbaum‘“ (?). 
Daraus gefertigte Waffen sind sonst aber nicht belegt. 

2. 53. Sisgu steht in CT 18, 34 IV 30 in einem Absatz mit $uhar- 
ruru und gäflu); in LTBA II 1 XII 127. 129 wird es mit gülu und kald 
gleichgesstzt. Da an unserer Stelle das mittlere Zeichen von &i-i8 ?-&i 
schwer lesbar ist und man nach der Ausdrucksweise doch eher einen 
konkreten Gegenstand erwartet, ist die Übersetzung des Wortes sehr 
unsicher. 

Z. 56. ü ki-a-am steht hier vielleicht für #3 Iü kiäm (vgl. dazu 
ZA 42, 54). Am Ende sind die Zeichen da und nu auf Ph. 8. 4601 
ziemlich deutlich; vielleicht ist zu d{a ?-(pi ty-n]w? zu emendieren. 

Z. 58. Die Ergänzung am Anfang ist nur ein Versuch; ein tran- 
sitives Verbum als Prädikat des Satzes muß aber dagestanden haben. 
Die Übersetzung von tu-sd-as-li ist, einer Vermutung Landsbergers 
folgend, aus dem Zusammenhang erschlossen. Es liegt jedenfalls das 
Saf‘el von sald „verächtlich behandeln“ vor, wenn auch eine im Ver- 
hältnis zum Grundstamm kausative Bedeutung hier trotz der Saf‘el- 
form anscheinend nicht angesetzt werden kann. Vielleicht darf man 
aus der Tatsache, daß die Wurzel 56 im Hebräischen im Qal und 
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Pi‘el, im Syrischen aber in gleicher Bedeutung im Afel gebraucht wird, 
schließen, daß Grundstamm und Saf‘el im Akkadischen nur dialektisch 
wechseln. 

2.59. Die merkwürdige Schreibung gi-bit-i-$G ist vielleicht fehler- 
haft und in gi-bit <pi-yi-$4 zu emendieren. Die beiden Unterwelts- 
götter Biblu (?) (Ebelings Lesung Bibbu ist sachlich und paläo- 
graphisch unmöglich) und Lugal-sula sind m. W. hier zum ersten Mal 
bezeugt. 

Z. 61. lid-di-ba-ni-ka-a.ma kann, da eine Ableitung von ntp (vgl. 
dazu zuletzt OLZ 1935, 146) wegen der Schreibung mit 5 und der 
Bedeutung kaum möglich ist, wohl nur ein II 1 von edäbu sein, dessen 
Grundbedeutung anscheinend etwa „anwehen‘ (vom Wind) ist (vgl. 
außer den Wörterbüchern noch TuL 8. 86, 45; 149, 25! und u. 8. 271). 
Ein Bedeutungsunterschied zwischen Grundstamm und Pa‘el ist auch 
bei diesem Verbum bisher noch nicht erkennbar. — Für hubüru vgl. 
Landsberger KIF I 328. 

2.62. Die Emendation von ta-am-ru zu <ta-Yta-am-ru wird durch 
den Zusammenhang sowohl (vgl. dazu die Einleitung) als auch durch 
die Grammatik gefordert (der Stativ von imr müßte temru heißen). 

2.63. Z. 63—70 ist in Ph. S. 4601 noch ein aus der Mitte der Zeilen 
seither ausgebrochenes Bruchstück erhalten. Der Sinn des Aus- 
druckes ki-ma bilti (eine andere Lesung scheint nicht möglich) ws-tab- 
ru-ü-ma, den ich sonst nicht nachweisen kann, ist mir unklar; die 
Übersetzung ist nur ein Deutungsversuch, 

2. 64. Die Zeichenreste hinter Lab-na-na sinnvoll zu deuten, ist 
mir noch nicht gelungen. Ebelings Lesung und Deutung dieser Zeile 
ist aber sicher unrichtig. 

Z. 65. Die hier genannten drei elamischen Gottheiten finden sich 
in derselben Reihenfolge auch in Surpu II 163, wo Zimmern (vgl. seine 
Bemerkung BBR 8. 55) den Text von IV R? sicher zu Unrecht an- 
gezweifelt hat; die beiden Parallelstellen ergänzen sich gegenseitig. 
Für Humba(n) und Jab/pru vgl. Deimel Panth. 1433 und 1488; der 
Gott Nap/brusu ist identisch mit Na-ep-ris bzw. Na-ap-ri-si K. 7662, 
1#. (CT 25, 7, vgl. Frank, ZA 28, 327) und Nap-ri-i$ III R 66 Ra. 10d. 
Warum hier gerade drei elamische Götter als Schützer genannt werden, 
ist noch unklar. Im folgenden sind usallamu und usäzabu anscheinend 
zeitlos gebrauchte Durativformen, die wir im Deutschen durch ein 
Präteritum wiedergeben müssen, weil sie in einer präteritalen Periode 
stehen. Für den Ausdruck amäl narkabti vgl. z. B. Klauber LSS V 3, 
52* und ZA 40, 258, 16. An den Zeilenenden bietet Ph. $. 4601 in den 
letzten Zeilen der Rs, noch einige jetzt weggebrochene Zeichen. 

Z. 66. Die Lesung äfi ?-e] ?-hu ist sehr unsicher, da $ehu „hoch- 
gewachsen“ hier wenig befriedigt. Nach den Spuren wäre übrigens 
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auch eine Lesung #[u]!-hu denkbar, wofür auch Säh-hu gelesen werden 
könnte. 

Z. 67. Der Subjunktiv ip-hu-ü zeigt (wenn korrekt), daß der 
Relativsatz von Z. 66 in Z. 67 noch weitergeht. Die Lesung [a-tja-@ 
am Anfang ist nach den Spuren sehr wahrscheinlich, allerdings auch 
sehr schwierig. atd ist eine nur assyrische Partikel (für weitere 
Assyriasmen in diesem Text vgl. o. zu Z. 21), welche die verwunderte 
Frage ausdrückt und (vielleicht nicht ganz genau) mit „warum‘‘ über- 
setzt wird (vgl. besonders Ylvisaker LSS V 6, 60). Dieses würde an 
unserer Stelle, wenn iphü inkorrekt für iphi stände, gut passen ; sollte 
aber atd in einem Nebensatze möglich sein, so würde die dafür an- 
zunehmende Bedeutung „worüber man sich wundert,‘ gleichfalls 
aufs beste passen. — In e-sah-hap fällt nicht nur das merkwürdige 
e-Präfix auf, sondern auch die mangelnde Kongruenz mit dem 
pluralischen Subjekt me-lam-me. Für asakku vgl. Landsberger ZA 
41, 218f. und für die Deutung von adi Säri Ebeling z. St. 

2.68. Die Form na-da-a-ta — ein natd „einritzen‘ gibt es gegen 
Ebeling z. St. nicht! — statt des zu erwartenden nadät ist eine Sandhi- 
form, die sich an das folgende at-lak anlehnt. 

Z. 69, Der Ausdruck b&l birki begegnet auch in der altbabylo- 
nischen zweisprachigen Liste UM V 145, 9; zwei Zeilen vorher steht 
dort läsimum. — iktummüsüma: katämu (mit auffälligem mm) will 
nicht passen; liegt kamd vor mit assyrischer Vokalharmonie ? 

2. 70. Diese Zeile zeigt, daß lillidw ein eben geschlechtareif ge- 
wordenes Tier genannt wird; weitere Stellen bei Landsberger AfO 
X 156. Das Zeichen Sar hat auch in Z. 35 die gleiche Form wie Sur. 
Für tesd vgl. Landsberger ZA 41, 222f. 

Z. 71. Diese Stelle liefert eine Illustration zu der bisher nicht recht 
verständlichen Redensart „Staub essen‘; über diese s. Zimmern in 
Ges.-B.!*, S. 608. 

Z. 74, Am Anfang wäre nach den geringen Spuren statt e[gerr]&® 
auch eine Lesung [ni]m ?-[me]-.e möglich; nimmd stände dann für 
inimmd „Wort“ (für den Ausfall des anlautenden Vokals bei sumeri- 
schen Lehnwörtern vgl. Landsberger MAOG IV 315%). 

2. 75. Vgl. an.nu-u nam-bur-bi-&u-nu Babyl. 4, 112, 56; hier ist 
wohl gemeint, daß die genaue Beobachtung der Regeln der Vorzeichen- 
wissenschaft das beste Mittel zur Hintanhaltung der bösen Folgen 
der Omina ist; ebenso in unserem Texte: fromme Taten sind das 
Mittel, um den bösen Folgen der Eidverletzung zu entgehen. 


Die babylonische Theodizee 
(akrostichisches Zwiegespräch; sog. „Kohelet“). 
Von B. Landsberger. 


Meinem Lehrer F. H. Weißbach 
zum 70. Geburtstag. 


Literatur. 


Zimmern, Weiteres zur babylonischen Metrik, ZA 10 (1805), 124 
(Abschrift und Transkription der Londoner Fragmente unseres 
Textes); abgekürzt: Z. 

Strong, On some Babylonian and Assyrian alliterative texts, 
PSBA 17 (1895), 131—151; nur ein Teil der Londoner Texte in 
Autographie und Umschrift mitgeteilt, ein anderer Teil ge- 
legentlich verwertet (s. die Übersicht S. 42f.); abgekürzt: Str. 

Craig, Religious Texts I, 44—53 (1895); Craig lagen bereits die 
Kopien von Zimmern und Strong vor; abgekürzt: Cr. 

F. Martin, Textes röligieux assyriens et babyloniens 164—194 
(1903); wie schon der Titel „hymne acrostiche“ zeigt, hat Martin 
in seiner völlig unzureichenden Übersstzung den Charakter der 
Dichtung nicht erkannt. 

Ebeling, Ein babylonischer Kohelet = BBK I, 1 (1922); Ebeling 
erkennt als erster den moralisierenden Grundcharakter der 
Dichtung (er faßt sie als Klage eines Dulders auf, der an der 
Gerechtigkeit der Götter verzweifelt), damit sind bereits wesent- 
liche Partien richtig gedeutet, dagegen übersieht er die schon 
wegen der zahlreichen Vokative und 2. Personen offenkundige 
Dialogform; seine Übersetzungen sind oft überkühn, der „Tief- 
sinn‘ des Gedichtes stellt sich meist als Unsinn heraus®; ab- 
gekürzt: EbL 

Dhorme, Ecelesiaste ou Iob? = RB 32 (1923), 1—27; Dhorme 
spricht als erster aus, daß die Dichtung ein Zwiegespräch ist, 


* Zimmern bemerkt auf 8. 2: „Ich gebe im folgenden den voll- 
ständigen Text samt Transeription, obwohl ich ‚im Drange der 
Abreise‘ insbesondere die nicht leicht zu lesende und namentlich 
auf dem Obvers vielfach verwischte Tafel Sp II 265a nicht so genau 
kollationieren konnte, wie es wünschenswert gewesen wäre“, 

* Man vergleiche etwa Strophe XXIIIf. oder Z. 23t. 
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und berichtigt Eb I in wesentlichen Punkten (so in Z. 11); 
abgekürzt: Dh. 

Ebeling, Klage eines Weisen über die Ungerechtigkeit der Welt, 
in AOTB 2. Aufl, 287—291 (1926) ; an einigen Stellen verbesserte 
Wiederholung von Eb I unterBeibehaltung der Grundauffassung; 
abgekürzt: Eb II. 

Ebeling, Bruchstücke von Kommentaren zum „Babylonischen 
Kohelet“ in Festschrift, Max v. Oppenheim gewidmet, '27—34 
(1933); dieser Arbeit verdanken wir die für die Textkonstitution 
wichtige Erkenntnis, daß CT XLI, 40f. und 44 Bruchstücke 
eines spätbabylonischen Kommentars zu unserem Texte sind, 
Ebeling hat jedoch übersehen, daß die beiden Textfragmente sich 
zusammenschließen lassen; ich selbst habe diesen „Join“ in 
London ausgeführt, fand jedoch keine Zeit, den so gewonnenen 
größeren Text zu kollationieren!; abgekürzt: Eb III. 


Erhaltungszustand. 


Von den 297 Zeilen des Dialogs? sind vollständig oder zum 
größten Teil erhalten 142, zur Hälfte 63, ganz fehlend oder 
nur durch einzelne Zeichen vertreten 92 Zeilen; bei dieser 
Aufstellung sind die durch den Kommentar gelieferten Er- 
gänzungen schon eingerechnet. Danach haben wir es mit dem 
Torso einer Dichtung zu tun: einzelne Strophen lassen sich 
fast vollständig übersetzen, die Rekonstruktion des Gedanken- 
ganges (s. S. 38ff.) ist jedoch nur sehr unvollkommen möglich. 


Das Akrostichon. 


Der kunstvolle, von den meisten wohl als gekünstelt 
empfundene Aufbau des Dichtwerkes ist durch die Gliederung 
in 27 Strophen zu 11 Zeilen gegeben; die Zeilen jeder Strophe 
beginnen mit der gleichen Silbe. Die 27 Anfangssilben 
bilden folgendes Akrostichon: 


ı Zusammenschluß: Z. 1 der Vorderseite von CT XLI, 44 setzt CT 
XLI, 40, 17 fort; auf der Rs. bildet OT XLI, 41,1 den Anfang von 
CT XLI, 44, Rs. 13. 

?2 Mit diesen 297 Zeilen (27 Strophen) war unsere Dichtung voll- 
ständig, s. unten $. 35 und 42. 

3 Dies gilt bei manchen Strophen cum grano salis, manchmal ist nur 
das erste Zeichen der 11 Zeilen identisch, in der Aussprache er- 
geben sich Unterschiede. 
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a-na-ku [d]-ag-gi- U - ki- [ü - na-am]- ub - 
ıuvumwv vmvo vo X X ku 


bi -ib m-A- ma - Ku ka-ri-[bu] 
xIT XIV XV XVI XVII XVII XIX XX XXI 
Sa, ii - 4 ü ar -— iu —-ma 


XXI. XXI XXV XXV XXVI XXVoO 
„Ich, Saggil-kinam-ubbib, der Beschwörer, bin ein Verehrer 
von Gott und König”. 

Somit behält Zimmern, ZA 10, 15f. recht mit seiner Ver- 
mutung, daß sich der Diehter in dem Akrostich verewigt habet. 

Der etwas ungewöhnliche Name des Dichters ist noch 
belegt auf der Schülertafel 83-1-18,1847, Rs. III (PSBA 18 
[1896], Tf. IV hinter 8. 256), wo er als Esagil-kini-ubbrb In 
verachiedenen Schreibungen erscheint. Ein ähnlicher Name 
ist Nabü-kin(a)-ubbib, Tallqvist, APN 152. Die um ihre erste 
Silbe verkürzte Form des Tempelnamens wird keinen Anstoß 
erregen, denn sie ist in neubab. Zeit: häufig, a. Tallqvist, 
NN 180 (und schon Thureau-Dangin LÜ 58). Eher könnte 
die Wiedergabe des ersten Konsonanten durch $, nicht s, be- 
fremden, denn sie steht im Widerspruch zu der aram. Tran- 
skription CT IV, 39c und zu den meisten akk. Lehnwörtern, 
die sum. sag als Komponente aufweisen; nur in wenigen alten 
Lehnwörtern entspricht in diesem Falle akk. $ (vgl. Falken- 
stein, ZA 42, 153). Trotzdem ist mir die Ergänzung von da, 
nicht se, als Akrostichon der 4. Strophe wahrscheinlich. Sie 
wird befürwortet durch die Wahrscheinlichkeit der Ergänzung 
$i-ma-af am Anfang von Z. 42 und äd-ar-su Z. 43, das — 
durch den Kommentar bezeugt — an anderer Stelle nicht 
unterzubringen ist. 

Nicht über jeden Zweifel erhaben ist ferner die Ergänzung 
der Anfangssilbe in den Strophen IX—XI, doch wird man 
kaum eine andere Schreibung als diese für unseren Personen- 
namen annehmen dürfen. Für am in Strophe XI spricht 


"50 auch Dh 3. 6 gegen Eb LI, 287, der das Motto der Diehtung aus 
dem Akrostich herauslesen wollte, 
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auch, daß in Strophe XI, der Gegenstrophe zu XI, eine 
Reihe von Verben in der 1. Pers. am Versanfange steht: der 
Öpponent schildert in dieser Reihe sein frommes Tun und 
soziales Wirken. Wahrscheinlich stand diese Reihe direkt 
gegenüber einer anderen, in der der an den sittlichen Grund- 
lagen des Lebens Irregewordene seine eigenen in religiöser 
und sozialer Hinsicht indifferenten oder gar negativen 
Lebensgrundsätze demonstrierte, 

Die letzte Silbe des Akrostichons, ma, leitet keine neue 
Strophe mehr ein, sondern hängt als unorganisches Schluß- 
element nach. Dieses abschließende ma hat in dem aus den 
Anfangsailben gebildeten Satze die Funktion einer Kopula, 
wie sie uns aus altbab. Zeit geläufig ist. Wäre, wie die 
bisherigen Bearbeiter annehmen, unser Gedicht nur die 
erste Tafel einer größeren Komposition, so müßte die ganze 
Stichzeile mitgeteilt sein. Zu diesem Argument für die Voll- 
ständigkeit der Dichtung kommt noch die Erwägung, daß 
von der angenommenen Tafel 2 doch irgendwo ein kleines 
Bruchstück aufgetaucht sein müßte; ferner die Tatsache, 
daß das Zwiegespräch mit der, wenn auch zögernd und wider- 
willig erzielten Bekehrung des Zweiflers mit Strophe XXVI 
in der Tat seinen Abschluß findet (s. unten 8. 42). Auch 
wüßte man wirklich nicht, wie die nach unserem Empfinden 
schon mit unerträglicher Breite ausgeführten Argumente und 
Gegenargumente noch auf einer zweiten Tafel hätten fort- 
gesetzt werden können. 


Datierung der Dichtung. 

Wann hat Saggil-kina-ubbib gelebt? Eb I, 8.3 möchte 
das 14. bzw. 15. Jahrhundert als Entstehungsdatum der 
Dichtung annehmen; wenn er freilich die in dem Texte sich 
findenden Archaismen für eine frühe Abfassungszeit anführt, 
so muß dagegen eingewendet werden, daß diese im 14. bis 
15. Jahrhundert bereits ebenso archaistisch waren wie im 8., 


130 auch v. Soden, ZDMG N. F. 14, 166. 
3* 
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sie sind samt und sonders dem „hymnisch-epischen‘‘ Dialekt 
entnommen und haben zur Zeit unseres Textes, gleichgültig, 
ob wir ihn um 1300 oder um 800 ansetzen, nur literarische 
Existenz. Ein untrügliches Kennzeichen für späte Ab- 
fassung ist der Übergang $t zu It, der sich, allerdings nur unter 
dem Zwange des Akrostichons, in Z. 69 und 75 (in einer für 
einen literarischen Text unpassenden Weise) findet?; er 
ergibt aber als frühesten Zeitpunkt die Kassitenzeit. Wenn 
wir ein jüngeres Datum als diese ansetzen wollen, so dürfen 
wir uns auch nicht mit Sicherheit auf den Namen des Autors 
stützen; denn daß so seltene Namen wie NN-kina-ubbib in 
der Kassitenzeit nicht belegt sind, könnte Zufall sein. So 
sind wir auf Erwägungen allgemeiner Art über die Ent- 
wicklung der bab. Poesie angewiesen, wenn wir unser Poem 
und die ihm stilistisch verwandte, mit Worten prunkende 
Kunstdichtung® (die überladene Nebohymne ZA 4, 236ff. 
und das Mardukgebet Hehn, Nr. 22), wie das Akrostich als 
Kunstform überhaupt, später als die Kassitenzeit datieren 
(vgl. v. Soden, ZA 41, 179, Anm. 2). Ob freilich mit den 
heutigen Mitteln schon eine so genaue Datierung möglich 
ist, wie sie v. Soden ZDMG N. F. 14, 166, Anm. 1 annimmt#, 
sei dahingestellt. 


! Die von Ebeling angeführten orthographischen Archaismen sind 
nicht stichhaltig, wie meine Umschrift erweisen wird. Der Über- 
gang mk zu ng (und sein Analogon mt zu nd) ist gerade ein Charak- 
teristikum des späten Bab., allerdings schon zur Kassitenzeit 
möglich: BE XVII, 24, 18: ra-in-ga. 

* Ein spätes Wort ist auch lapani, das wahrscheinlich in Z. 32 vorliegt. 
Für junges Datum sprechen ferner die Längungen auslautender 
Vokale in der Frage wie katmüti (Z. 49), il (Z. 51), annusı (Z. 65), 
ferner der Umlaut von a in Formen wie uptessi (Z. 126), ubtenni 
(2. 128), uptehhir (Z. 130). 

° Vgl. zu dieser v. Soden, ZA 41, 161. 

* „Daß die Dichtung erst spät (kaum vor 800 v. Chr.) entstanden 
ist, wird durch ihre sprachliche Gestalt und die Verwendung der 
Form des Akrostichs über allen Zweifel erhoben‘, 
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Überlieferungszustand. 


Trotz der späten Abfassung scheint der Überlieferungs- 
zustand des Dichtwerkes nicht der beste zu sein, nicht nur 
in der spätbab. Abschrift A, sondern auch in den Exemplaren 
der Bibliothek Assurbanipals. Dies zeigt sich schon in der 
argen Vernachlässigung der Flexionsendungen beim Nomen, 
wo Akkusative häufig durch Nominative ersetzt sind, z. B. 
zärü (Z. 9), agarinnu (Z. 10), harharüa (Z. 77), mära u märtum 
(Z. 164), ahurü (Z. 233); andererseits Simta für Jimtu (Z. 9) 
(darüber hinaus behandelt A auch die Verbalendungen mit 
größter Laxheit, wie man aus einem Vergleich dieses Exem- 
plars mit C in Strophe XXV leicht ablesen kann). Schwer- 
wiegendere Textfehler sind Sı-te-t-ig (für uS-te-ti-ig ?) Z. 28, 
l-tap-ni (für -nu) Z. 71, har-ha-ru-ü-a-na (für -ma ?) Z. 77, 
ra-gi$ (für Zar-ra-gis) Z. 139, RIT-pu-$u-G in Exemplar D 
(für dup-pu-us-su-ü) Z. 248, 


Der spätbab. Kommentar. 

Diesen habe ich zu den einzelnen Zeilen unter der Über- 
setzung vollständig transkribiert und zu ergänzen versucht, 
habe ihn auch dort mitgeteilt, wo die kommentierten Verse 
oder Wörter nicht erhalten sind. Vielleicht gelingt es, etwa 
bei Strophe XIX, dem philologischen Scharfsinn noch, 
einige weitere Ergänzungen aus dem Kommentar heraus- 
zuholen. Die Zeilen des Kommentars selbst habe ich nicht 
vermerkt, um die Textgestaltung nicht zu verwirren. Den 
Wert des Kommentars für die eigentliche Erklärung, nicht 
Ergänzung, dürfen wir nicht überschätzen. Schon daß der 
Kommentar so einfache Wörter erklärt wie ahäzu (Z. 2), 
kapädu (Z. 13), kummuru (Z. 22), gerib —= libbi (Z. 82) u. s. f., 
zeigt, daß er als recht primitive Eselsbrücke für Anfänger 
gemeint ist; bei schwierigen Wörtern versagt er öfters und 
sieht sich gezwungen, das ihm unbekannte Wort durch faule 
Etymologie zu erklären, so haftu (Z. 62), das zu sum. ha = 
sagäsu gestellt wird, ähnlich akkannu (Z. 48). Unmöglich 
ist auch z. B. die Erklärung von ittär (Z. 10), das von täru 
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abgeleitet und wofür eine besondere Bedeutung täru = aläku 
angenommen wird. Beliebt ist bei dem Kommentator auch 
die Zerlegung akk. Wörter in Silben, die aus dem Sum. ge- 
deutet werden, so Salbaba in Strophe XIX, das merkwürdiger- 
weise mit nömequ erklärt undin 3al+ba+ba zerlegt wird, 
wobei diese Elemente aus dem Sumerischen gedeutet werden 
(vgl. als Parallele die Zerlegung des Wortes bubbulu Babyl. 
VI, Tf. 2, 15—18). Auch der Erschließung der Bedeutung 
eines Wortes aus derIdeogrammgleichheit mit einem anderen, 
wie sie in astrologischen Kommentaren gang und gäbe ist, 
hat sich unser Gelehrter bedient (s. zu Z. 10, 35, 44, 69 etc.). 


Zur Anlage des Kommentars. 
Die Kommentierung erfolgt nach 3 Schemata, für die ich Beispiele 
gebe: 
1. ätahaz : ahäza = lamädu (Z. 45)! 
tusakpadu : kapädu : sarämu (Z. 13) 
2, irimmu ana römu (Z. 41) 
edlütu ana edälu (Z. 207) 
ripittum ana rapädu (Z. 212) 
Dieser Modus wird in dem Falle angewendet, wenn die 
Wurzel selbst keine Erklärung erfordert (vgl. für dieses ana 
die häufige Anwendung bei Nomina: kuppi ana kappa Z. 28, 
gimil ana gimillu Z. 57). Dieses ana bedeutet sonach in 
unserem Sprachgebrauch: „abzuleiten von‘ oder „gehörig 
zu“, es ist nicht zu verwechseln mit ana muhhi (Z. 48 und 62) 
= „auf Grund der Etymologie:“. 
3. kunnammä = ikunnd (Z. 33). 


Gedankengang. 

Um diesen zu verdeutlichen, habe ich im Folgenden den 
Versuch gemacht, die Grundlinie der Dichtung herauszu- 
arbeiten und sie dabei nicht nur der prunkvollen Rhetorik 
des Zwiegesprächs zweier Leute von höchster literarischer 
Bildung zu entkleiden, sondern auch in unsere Sprache und 
! Die Verbalform anscheinend weggelassen bei mu Z. 214. 


®Ein 4. Typus (bei kassätu Z. 200 und upattannı Z. 206) ist nicht 
sicher. 
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unser Denken zu übersetzen. Dieser Versuch möge nicht 
dahin mißverstanden werden, daß ich damit den Gedanken- 
inhalt erschöpfen will; er sei nur als ein Mittel zur Verdeut- 
liehung des Zusammenhangs des Ganzen und zur Gewinnung 
des Gesprächsfadens betrachtet, der auf den ersten Blick 
unsichtbar ist. Den vom Unglück verfolgten Zweifler nenne 

ich A, den in seinem Glauben unbeirrten Schriftgelehrten B. 

In Kursivschrift erscheinen die von mir auf Grund von 

Anhaltspunkten im Text ergänzten Gedankenbrücken, dort 

aber, wo nichts vom Text erhalten ist, habe ich darauf ver- 

zichtet, die Lücke der Gedankenführung auszufüllen. 

Strophe I—II 

A: Ich wende mich an dieh mit der Bitte um Trost in 
meinem grenzenlosen Unglück und in meinen Zweifeln 
an Gott; denn wenn einer Glaubensgewißheit spenden 
kann, so bist du es auf Grund deiner überragenden 
Gelehrsamkeit. Schon von meiner Geburt an ist mir 
das Unglück an die Fersen geheftet. 

B (ins Wort fallend): Ich verstehe nicht, daß du braver, 
kluger und lebensfroher Mensch dieh durch einige 
Schicksalsschläge so sehr in dein Gegenteil verwandelt 
hast. Weißt du denn nicht, daß die äußeren Dinge 
dieser Welt nur relativ sind und das wahre, beständige 
Glück nur beim Gottesfürchtigen wohnt? 

Strophe II—IV 

A: Du Neunmalkluger, urteile doch erst, wenn du meine 
Lage kennst! Glaubst du wirklich, daß ein Mensch, 
der solches erlebt hat, noch Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft haben kann? 

B: Jawohl, das glaube ich! Freilich nur unter der Voraus- 
setzung, daß du dich, anstatt zu grübeln und untätig 
zu schmollen, anstrengst, die dir zürnenden Götter 
wieder zu versöhnen. 

Strophe V—VI 

A: Wie klug du doch wieder redest! Willst du mich etwa 
glauben machen, daß auf der Welt die moralische Ord- 
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nung regiere? Nun, ich kann dir genug Beispiele dafür 
liefern, daß es Böse, die sich ihr Lebtag nicht um Gott 
gekümmert haben, im Leben sehr weit brachten. Was 
hat mir dagegen meine religiöse Pflichterfüllung genützt ? 

B: Nein, du dünkst dich zwar sehr weise, aber urteilst 
doch vorschnell über Dinge, die sich der menschlichen 
Einsicht entziehen. Würdest du dich wirklich wohl- 
fühlen in der Rolle eines Übeltäters, der stets in Angst vor 
der Strafe leben muß, die ihn dann schließlich auch ereilt ? 

Strophe VO—VII 

A: Das klingt ja sehr tröstlich und einleuchtend, aber ver- 
setz dich doch gefälligst in die Lage eines Menschen, 
der sein Lebtag nur an Frömmigkeit und Gottesfurcht 
gedacht hat und der dafür aufs übelste belohnt wurde. 

B: Du bist sehr im Irrtum, wenn du dich für fromm und 
gottesfürchtig hältst. Gerade deine Rede beweist mir, 
daß du in deinem Innern nicht an Gott glaubst, sonst 
würdest du dir nicht Gedanken machen über den schein- 
bar so verkehrten Weltlauf und dich damit in eine Reihe 
mit den Bösen dieser Welt stellen. 

Strophe IX—XI nicht erhalten. 

Strophe XII 

B: Wie schön ist es doch, das Leben eines Frommen zu 
führen, zu säen und zu ernten, für seine Familie zu 
sorgen und den Mitmenschen zu helfen, worin du dir 
an mir ein Beispiel nehmen kannst. 

Strophe XIII—XIV 

A: Nein, dies kann mich wenig reizen! Ich bin des frucht- 
losen Tuns überdrüssig. Es duldet mich nicht mehr in 
meinem Hause; als unsteter Weltwanderer will ich nur 
dem Augenblick leben und meine Notdurft fristen. 

B: Mit dieser Negation aller Werte schließt du dich aus 
der Gemeinschaft der Menschen aus .......2..2...... 

Strophe XV—XVI 

A: Das mag wohl sein, aber ist denn die soziale Gemeinschaft 
ein Naturgesetz der Lebewesen?! Findest du sie etwa 


u 
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bei den Tieren? Diesen will ich es gleichtun und unter 
ihnen als Einsiedler leben. 


AESLZEL DZ ZEZ UE AE Z EEE ZEN IE RITTER TED TEL ELETTT ENTER 


Strophe XVO-—XVII 


A: 


Es fällt mir nicht schwer, auf die menschliche Gemein- 
schaft zu verzichten, denn ich erspare mir dadurch die 
Bitternisse, die aus dem Vorhandensein der sozialen 
Gegensätze sich ergeben, und all die Wechselfälle, denen 
das Glück ausgesetzt ist. 


: Allerdings: Glück und Unglück wechseln schnell, aber 


dem, der in seinem Glauben verankert ist, kann nichts zu- 
stoßen, und wenn er mit Gütern dieser Welt gesegnet ist, 
so dient er Gott durch Wohltätigkeit und soziale Fürsorge. 


Strophe XIX—XX 


A: 


Was sind denn die anderen Güter dieser Welt wert? Wie 
habe ich mich z. B. bemüht, Wissen zu erlangen und 
darin meine Befriedigung zu finden! Aber auch hier 
sah ich mich grausam enttäuscht; die wahre Erkenntnis 
der Dinge wurde mir nicht zuteil. 


: Auch in dieser Hinsicht liegt der Grund für deine Ent- 


täuschung nur darin, daß du nicht glaubst. In dem 
gleichen Augenblick, wo du den Glauben an die Götter 
wiedergewinnst, wird dich auch die marternde Skepsis 
verlassen. 


Strophe XXI—XXHO (Strophe XXInicht erhalten) 


A: 


[Darauf kann ich nur erneut erwidern, daß die höheren 
Ziele doch nur für den Arrivierten da sind, nicht aber 
für den, der sich im härtesten Kampfe um sein karges 
Brot müht). 

Beneide nicht den Angesehenen und Reichen! Denn 
nur allzuflüchtig sind ihre Güter. Dem Frommen 
dagegen ist immer noch sein karges Brot sicher und er 
ist auch zufrieden damit. Schließlich bekommt er doch 
einmal die Chance, wieder emporzukommen, 


Strophe XXIII—XXIV 
A: Aber sieh doch: im Leben ist weder Fleiß noch Frömmig- 
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keit ausschlaggebend; denn schon das Vorrecht der 
Geburt entscheidet über das künftige Glück. Der Erst- 
geborene darf den vornehmen Herren spielen, der zweite 
und die folgenden Brüder müssen sich plagen. 

Gerade in diesem Punkte kann ich dich überzeugend 
widerlegen. In der gesamten Natur herrscht das Gesetz, 
daß der Erstgeborene an Gaben des Körpers und Geistes 
dem Zweiten unterlegen ist. In diesem einen Beispiel 
verstehen wir zufällig die geheimnisvolle Ordnung, die 
die Götter der Welt bestimmt haben. 


Strophe XXV—XXVI 


A: 


Aber überall ist doch Adel und Besitz ein Vorrecht! 
Dem Reichen gibt und hilft man noch, dem Armen 
nimmt man noch weg und setzt ihm noch weiter zu. 
Ja, hier muß ich dir recht geben, und darauf kann ich 
dir nur erwidern, daß die Götter die Menschen eben so, 
mit all ihren Fehlern, geschaffen haben. Dies ist die 
Ordnung der Welt und wir müssen uns darein finden. 


Strophe XXVII 


A: 


B: 


Ich sehe, mein Freund, wie trefflich deine Gesinnung ist. 
So will ich der Worte genug sein lassen und bitte dich 
um deine tätige Hilfe. Es war ja auch nur eine An- 
wandlung des Zweifels, die mich befallen hat; denn 
zeitlebens war ich bescheiden und fromm und will es 
auch weiter sein. Dann hoffe ich, daß die Götter sich 
mir wieder zuwenden, 


Zusammensetzung des Textes. 


Sp II 265a (Zimmern, ZA 10, 17f.; Craig, Rel. Texts I: 
Vs. = Tf. 44f., Rs. = Tf. 5lf.: von Strong bei der 
Veröffentlichung von D verwertet auf Grund einer 
Kopie von Pinches): 

3—34; 191—200; 262—298. 
K. 8463 (Zimmern, ZA 10, 19; Craig, Rel. Texts I, 53, 


D: 


K: 
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vgl. Strong, PSBA 17, 148, Anm.): 
1—11; 79-89; 229 —236. 
K. 3452 (Zimmern, ZA 10, 20f.; Craig, Rel. Texts I: 
Ve. = TE. 45, Rs. = TE. 51f.): 
35-45; 258289. 
K. 9290 + 9297 (Zimmern, ZA 10, 22—24; Craig, Rel. 
Texts I, 46—51; Strong, PSBA 17, 142—147): 
48—80; 125—143; 176—191; 235—269. 


: 81-2-1,63 (von Craig und Strong bei der Veröffent- 


liehung von D eingearbeitet): 
56(2)-—65(+x?). 


: 81-2-1,90 (von Craig und Strong bei der Veröffent- 


lichung von D eingearbeitet): 
140( ?)—155. 
K. 8491 (Zimmern, ZA 10, 19; Craig, Rel. Texts I, 53, 
vgl. Strong, PSBA 17, 144, Anm.): 
158—168. 
VAT 10567 (KAR 160): 
185—255.1 
Kommentar BM 66882 (CT 41, 40f.) + 76506 (ebd. 44). 


ı K. 14022 (Zimmern, ZA 10, 20; Craig, Rel. Texts I, 53) kann nicht 
zu unseren Gedicht gehören. 
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B Strophe I 

. [a-x! ga-na? xxxx luJ-ug-bi-ka 

. [a-bu-uz? xxxxxx lu}Sä-an-ni-ka 

. [a-x x tap-pu-u? Su-ur®-ru-ha 5]&-Su-uk-ka 

. [a-hu-lapt] 84 Sum-ru-su ka-[a-na] lud-lul-ka 

. &-[a-na?] a-hu-k[a im]-su ma-la-ka 

. a-[a-i8?] mu-du-t i[3]-34-nin iS-te-ka 

. &-[na man-ni] lup-ri-id-ma ni-is-sa-tü® Iu-üP-ta- 
me-Sü 

8. a-ga-milr-ma] i-$i-ru? lum-nu® Iib-bi 

9. a-hu-ra-ku-ma za-ru-& $[im-tum® uP/,-til® 

10. a-ga-rin-nu a-lit-ti it-ta-ar kur-nu-gil! 

11. a-bi u ba-an-ti i-zi(!)-bu-in-ni-ma ba-al ta-ru- 

u-al? 


> 


19 ae DD —i 


Strophe II 

12. na-a-a-du eb-ri 54 taq-bu-ü i-dir-tum 

13. na-ra-am lib-bu-ka tu-sak-pi-dul3 1i-mut-tum 
l4. na-’-du tö-en-ka tu-mas-&il la le-’-i& 


1 Erg. nach K, wo x in Resten vorhanden, die ich nicht sicher deuten 
kann; für eins Vermutung s. 8. 72. 

2 Erg. nach K. 

® Erg. nach K, gehört nach den Spuren bei Z. wohl hierher. 

* Freie 3 

580 K; Text -tum. 

®B: u. 

’ So K, Text -ri; richtig wohl ira lumun Kibbi. 

8 B: Iu-mun. 

® B: [äi-im-ta. 

%B: il, 

1 B: gi. 

1? Text nach Bund K; A = tax-ru-i-a,x = ar! 

12 K: tusakpadu. 


rn an ann 5 


1 u 
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Strophe I 


l. 
2. 
3. 


4, 


or 


oo 


10. 
11. 


Meister wohlan, [meine Geschichte will] ich dir sagen, 

erfahre [mein @eschick, mein Leid will] ich dir erzählen! 

Ich [suche] einen Gefährten, o du berüfhmter Schrift]- 
gelehrter! 

[Ein Trostwort (spende)] dem Leidenden, so will ich 
e[wig] dich preisen! 


. Wo ist dein Bruder, (der) dir sich verglich, 
. Wo (fände sich) ein Weiser, (der) mit dir sich messen 


konnte ? 


. Z[iu wem] soll ich fliehen, um meine Verzweiflung ihm 


kundzutun ? 


. Da ich vollen[det war,] kam geradewegs das Herzleid. 
. Ich war der letzte (der Söhne), da raffte meinen Erzeuger 


das Geschick hinweg, 

die Mutter, die mich geboren, tötete der Orkus; 

mein Vater und meine Mutter ließen mich zurück, da 
(war ich) ohne meine Wärter. 


Strophe II 
12. Mein frommer Freund, der du Trauer(rede) sprachst;, 


13. 
14. 


m 
Senpnpnwr 


dein geliebtes Herz auf Böses sinnen ließest, 
deinen regen Verstand dem Unklugen machtest du 
gleich, 


Kommentar 


a-x = it-pe&i = ma-li-ku | ga-na = al-ka | 

[a-hu-uz: a-bazu = x] = la-mad | 

tap-pu-ü = äu-te-pi = äu-za-pi | tap-pu-u äu-ur-[x (x) = ...... J] 
ana = ja-a-nu | 

8-13 = ja-anu-uß | mu-du-u = tup-sar-ri | [..»»..- ] 


. ni-is-sa-tt = ni-if-K-ttt | 

. i-Si-ru: aSa-ri = sana-ga = [......- ]] 

. Üt-ta-ar: ta-a-ru = a-lak] (nom = ta-a-ri = a-lak) | 
11. 
13. 
14. 


ba-lu ta-ru-ü: ba-lu = 84 la; [ta-ru-ü = ....... 1] 
tu-8ak(!)-pa-du: ka-pa-du = sa-ra-mu | 
la le-’-i$ = ki-ma Ifa le--i] | 


au 
A 
15 
16 
17 
18 
19 
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‚ na-am-ra-tum zi-mu-ka ne-ku-li® tu-Se-e-ma 

. na-ald]-nu-ma ap-pu-mu il-la-ku ü-ru-uh mu-ü-te 
. na-a-ri hu-bur teb-bi-ri qa-bu-& ul-tu ul-la 

. na-at-la-ta-ma nisime mit-ha-ris a-pa-a-tu[lm] 

. na-[a]h-kü bu-ns En-Eü ul-x lu-ü ü-Bä-88-ri-[Au-&u] 
. na-am-ra-a be-Ju mes-ri-e &-[Z]am-mi-ig-Sü ma- 


an-[nu] 


. na-til pa-an ilim-ma ra-&i la-mas-[sa] 
. na-ak-di pa-li-ih Yiätari ü-kam-mar tuh-[da] 


Strophe III 


23. 


So nach E. 


» Nach K, 


ku-u[p]-pu! eb-ri lib-ba-ka 54 i-la-gät-tu-ü 
na-galbx x] 


. ku-[u]e-ba gi-piä tam-tim 54 i-la-ku-Gd mi-di- 


[t-ka] 


. ku-&-ri lu-us-si-is-ka li-mad a-m[a-ti] 

. gü-lJam-ma a-na sur-ri &-ms qa-b[a-a-a] 
. ku-li qa-ti ma-ku-üx [x x] 

. ku-8i-ri ö1-te-tiig e-te-ti-iq [nik®-x x] 

. ku-b[u-uk-ku i-te-nis ba-ti-l [x x x] 

. ku-b-ri u ni-is-sa-tum ü-gät-ti-ru [xxx] 
. Ku-ru-um MaL-HI-e a-na niä-bi-e [xxx] 


15. 
16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 
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deine strahlenden Züge zu Finsternis ließest du werden: 

(die Menschen) sind preisgegeben: mit Bestimmtheit 
gehen sie den Weg des Todes; 

„Den Unterweltsfluß wirst du überschreiten !“, sind 
sie befohlen seit Ewigkeit. 

Du hast vor Augen die Menschen, einen wie den anderen, 
die Sterblichen: 

dem Besitzer üppigen Wohlstands, mag man [ihn] noch 
so hoch gerühmt haben, 

dem Feisten, den Besitzer des Glücks, wer erwies ihm 
(je) Gutes? 

Nur wer Gottes Antlitz schaut, besitzt einen Schutz- 
engel, 

wer ängstlich die Göttin fürchtet, häuft Über[fluß]. 


Strophe III 


23 


24. 
25. 


26. 
27. 


28. 
29. 


30. 
31. 


. Ist ein Quellbach, mein Freund, dein Herz, der alle[Weis- 


heit] aufsammelt, 
überströmende Meeresflut, die dahinfließt, dein Wis[sen] ? 
Schärfstens will ich dich ausforschen, erfahre [mein] 
Anliegen, 
merk auf ein Weilchen und hör meine Ref[de] an: 
mein Mundvorrat ist erschöpft, Dürftigkeit [verfolgt 
mich], 
meinen Segen ließ ich vorbeigehen, ging vorbei [am 
Erfolge), 
meine Körperkraft schwindet, es hat aufgehört [...... } 
Not und Verzweiflung haben verdüstert [mein Aussehen), 
ETERTE Speise, zur Sättigung [dient sie mir nicht], 


Kommentar 


22. 
23. 
25. 


27. 
28. 


29. 


[dü-kam-mar]: klim-mu-ri = pu-uh-bur | 

ku-up-pi ana kap-pa | 

kul!)-ari = lu(?)-[.... = .......] | lu-ug-si-is-ka : ug-gu-su 
= Si-ta-lu = 3&-a-lu | 

[onancu me sun nen ] = bu-bu-tü | 

ku-öi-ri = iß-di]-hu = tak-si-tü | nik-[xx = ....... ll 
ku-bu-uk-ku = e-mu-qa | ...+..+.+... ee anen ] 


B. Landsberger 


4s 
A 
32. ku-ru-un-nu nab-let niäime ja-pa-n[i-ia xx] 
33. [ku-un-nam-m]a-at ümu*“ dum-gi a-lak-ti x x] 
Strophe IV 
34. [B& ..--- NERETE tudabbeb] 
To ee xxx [fulallak] 
U ara er ] x te-te-mid x xx] 
ST. TB creruanenn ] x su-ga x [xxx] 
88. [Bü -..... -kı-a 5a tah-Bi-hu [x x x] 
ED. Dh naanaauneareenn ] su-up-pie i-xxxx] 
40. [BA-bi-is-ta i8-t]a-ri i-ta,] ina x [xx] 
u | ARE .-ru i-ri-im-mu a-na [ka-a-53] 
42, [Sä-ma-as bel m]i-#&-ri kak-da-a su-u[l-Km-ma] 
43. [#4-ap-su x] x-Zu ta-ha-na-tu lis-ku-u[n-ka] 
44. [iA xx l-bi])-ed nak-ru-tu li-gi-[is] 
Strophe V 
45. [ak-tam-sak-ka® eb-ri] a-ta-ha-az [........... ] 
1 BY 2 1 1 EN EEE ET ] 
! Erg. nach E. 
* Erg. nach K. 


® Unsichere freie Erg. 
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32, Würzwein, Lebenswecker der Menschen, vor [mir 
entzieht er sich]: 

33. ist mir da etwa beschieden ein Tag des Wohlseins, ist 
mein Wandel [gesegnet]! 


Strophe IV 

U REERERBENA: ] du redest irre, 

>. PA WR EI ] dw Mißt in ...... geraten, 

 Tarausanausnunaen ] du drückst dieh [in die Winkel], 

A TEE TRIT ] die Straße [gehst dw], 

38. [das ......- ], das du begehrtest, [wirst du nicht er- 
fangen]; 


39, [zum erzürnten Gotte] Gebete [richte], 

40. [die grollende Göt]tin blicke [demütig] an, 

ne ER SEA ] werden sie sich [deiner] erbarmen, 

42. [Sama&, den Herrn der Ger]echtigkeit, versöhne un- 
aufhörlich, 

43. daß (er), der Mächtige [...] --. Gunst [dir] erweise, 

44. [sein Zorn] möge weichen, Verzeihung möge er schenken ! 


Strophe V 

45. Ich beuge mich vor dir, [mein Freund], {und) lerne 
[deine Weisheit], 

46. [ich achte auf dein Wort zueersenersr nern nn ] 


Kommentar 

33. ku-un-nam-ma-a = i-kun-na-a | 

34. [u-da-ab-ba-ab:] dub-bu-bu = Sä-ni-e fe-eme = du-[.....]] 
35. Bu-Sal-ick = tu-mas-Sal] (st = Su-lu-ku = ma-3ä-lu) [| 





BB. Baal = .+.... | gad-mu] ana qu-ud-mu = mah-ri | 
erimt = im | onen = nennen ] 

41. i-ri-im-mu ana ri-e-mu | 

42. misfä-ri = ....... Veanuenuessn ll 

4, de ar (a in un... 11 

44. [Ki-bi.ed]: bi-e-&u = pe-tu-u | na-ak-[rufu = ..... ] = na-as- 
-hu-ri | h-[gi-ie: gi-ee-su = Sa-raku] (FAKARDT = giesu 
= [Sa-ra]-ku) | 

45. ak-tam-sak-ka: ka-mas[u = ..cccren. ] | [a-ta-ha-az]; a-ha-za 


= la-ma-du | 
468. x-13-[x x]-tü = ag-ri | si-is = a-mat | 
Zeitschr. f. Assrriologie, #, F, IX (XLIIT). 
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D 41. [ak- seresureneonnnenensnnenn nennen nennen ] 
48. [ak-ka-an-nu] pu-ri-mu &[& ild-bu-bu x [x x] 
49. [ak-ka-at-m]u-ti-i gu-ki ili ü-zu-un-Su ib-Si 
50. [ag-gju la-bu 34 i-tak-ka-lu du-muq &i-r[i] 
51. [ak-kfi-mil-ti i-ti-i Sup-tu-ri ü-bil mas-hat-s[u] 
52. [ak-kit]-ti bel pa-an 54 us-su-bu-$ü! na-ha-Sü 
53. [ag-rja-a sa-ri-ri i-bi-fa a-na !Ma-mi 
54. [ak}-la-ma-a nin-[dja-ba-a i-li8 ü-sap-[pi] 
55. [ak]-ru-ub sA.[pva,]-e il-tim-ma gi-bi-ti x [x] 


D, Strophe VI 
56. [gi-$]jim-ma-ru is mas®-ri-e a-hi aq-r[u] 
57. [gi-mi]ll na-gab ne-me-qgi il’-Iu-uk Zig-[#i] 
58. [gi-na}-ta-m[a am]-ma-taS ni-si* mi-lik [i-lim3] 
59. [gi-it-ma-lu pJu-ri-mu ü-tu-ul i-na x [x] 
60. [gi]-i3® gar-ba-tim ir-bi-su i-tar-Sü mul-[mul-lu] 


* Fehlt bei Craig. 
» D,: me. 
’D.:i. 

“D.: su, 

® Erg. nach K. 

* 80 D; K: gi-sjsit, 


- na ö - 
ei nn Ku ne ur Et A TEE Terre gilt 


47. 
48, 
49, 
50. 
51. 
52. 


53. 
54, 


55. 
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] 

Der Alleinfgänger], der Wildesel, der [trotzig] geredet hat, 

[auf die verborg]enen Ratschlüsse Gottes war sein Ohr 
gerichtet ? 

Der grimme Leu, der zu fressen pflegt das Beste des 
Fleisches, 

um den Unwillen der Göttin zu bannen, trug er sein 
Räuchermehl hin? 

Hat [wirk]lich der Emporkömmling, dem sich gemehrt 
hat der Überfluß, 

[kost]bares Elektron abgewogen der Göttin Mami? 

Habe (dagegen) ich etwa das Speiseopfer verweigert? — 
(Nein,) zu Gott betete ich, 

[weilhte die vorgeschriebenen Opfer der Göttin, aber 
mein Wort [war vergeblich). 


Strophe VI 


56 
57 


58 


. Palmbaum, Holz des Reichtums, mein teurer Bruder, 

. begnadet mit der Summe der Weisheit, Geschmeide 
von gediegenem Golde! 

. Gegründet bist du gleich der Erdfeste, (aber) uner- 
forschlich ist Gottes Ratschluß: 


59. den untadeligen Wildesel schau an am [Ende], 
60. (er, der) den Ertrag der Fluren zerstampfte, gegen ihn 
kehrt sich der Pfeil; 

Kommentar 

48, ak-ka-fan-mu = ........ ] ana muhbi ka = a-la-du | 

49. gad-[mu = ...... ] = bänüt = um-man-mı | 

50. ag-gu = dan-nu | 

51. ki-miltfü = ......... ]l 

52. [ak] = ana | bäl pa-nim = böl makküri | 


53. 
54. 
55. 
57. 


58. 


U[Msa-mi = i]Bälet-i-li banätat niärmes (va = banül, mE = 
niärmeR) | 
i-li$ = [a-na ili] | 
sat-tuk-ku = gi-nu-ü S& an | mu-[x x]-ü = Sa-na-[x(?}] 
gi-mil: ana gfi-mjil-iı | na-gab = nap-har | il-[u-uk = ..... ] 
- x-I5-ku | 
gi-na-ta-{ma]: gi-nu-u = a-ba-lu | am-ma-taä = kima er-se-tü | 
i-lim == ki-ma [ili] ] 

4* 


SrchE 
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61. gi-ir bu-li la-ba 54 tah-su-su ga-na bit!-ru? 

62. gi-il-lat nafu i-pu-Su? pe-ta-as-su hakt-tum 

63. gi-is mad-ri-e bel pa-ni® 34 gur-ru-nu® ma-ak- 
ku-ru 

64, gi-ri$ ina u,um la Si-ma-ti? i-qa-am-me-Sü® 
ma-al-ku 

65. gi-ir-ri an-nu-tu-U i-ku-Su? a-la-ka!? tah-Si-ih 

66. gi-mil du-um-gi 84 ili da-ra-a Si-te-’-[e] 


Strophe VII 

67. il-ta-nu t6-en-ga ma-nit niäimes ta-a-[ab-tu] 
68, il-Ju nu-us-su-qu mi-lik-ka e[l-lw] 

69. il-te-en zik-ra mut-ta-ka lut-[#-ir] 

70. il-la-ku ü-ru-uh dum-gi la mu3-te-’-u i-I[i-ma] 
71. il-tap-nilt i-te-en-Sü mus-te-mi-qu 3a i[l-ti] 
72. il-li-gi-mi-ja-a-ma te-im ili as-b[u-ur] 

73. il-la-ba-an appi u te-mi-qi e-8e-’ 1ljS-tar-ti 
74. il-ku $a la nd-me-li a-&4-at ap-Sä-nu 

75. il-ta-kan ilu ki-i maS-ri-e ka-tu-ta 


1D,: bi-it, 
2 So nach 
°D,: du. 
4D,: ha-ds. 


® D,: gu-ru-un, 


® D,: d-kdm-mes. 
’D.: &ü. 

%D,: ku. 

1 ni für me. 


öl. 


62. 


68. 


64, 


05. 


6b. 
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den Feind der Herden, den Leu, den du erwähntest, 
betrachte gefälligst: 

(für) die Schandtat, die der Löwe verübte, steht ihm 
offen die Fallgrube; 

der mit Reichtum Beschenkte, der Emporkömmling, 
der gescheffelt hat Vermögen, 

im Feuer, ehe ihm (der Tod) beschieden ist, verbrennt 
ihn der König; 

die Wege, die diese gewandelt sind, hast du zu gehen 
(wirklich) begehrt ? 

(Nein,) die wohltätige Gnade Gottes immerdar suche! 


Strophe VII 


67. 
68. 
69. 
70, 
Tl, 
T2. 
13. 


T4. 
15. 


Ein Nordwind (ist) dein Bescheid, ein schöfner] Luft- 
hauch für die Menschen: 

erlaucht und erlesen (ist) dein Zau[terer] Ratschlag, 

(aber) ein einziges Wort vor dir laß mich hinzufügen]: 

es gehen den Weg des Glücks, die Goit nicht 
suchen, 

es verarmen und verkümmern, die andächtig 
beten zur Gölttin]. 

Im frühsten Keime schon for[schte] ich nach dem 
Willen Gottes, 

in Demut und Andacht suchte ich nach meiner Göttin; 

eine Lehnslast ohne Gewinn, ziehe ich an dem Strieke, 

es gibt (mir) Gott statt Reichtum Dürftigkeit, 


Kommentar 

59, git-ma-lu = dan-mu | 

60. gi-&it — [x]-ma( F)-ri | gar-bat = ta-mir-tü | mul-mul = Sil-talı | 
61. gi-[ir ana ge-ru-u] | bit-ru: bit-ru-u = ba-ru-u = [....] | 

62. ha-äs-tü = ergetimtim (ana muhhi Ha5 = &i-ga-slı) | 

63. gur(!)-ru-nu = pu-[uh-hu-ru] | 


baf. 


ee ] 


67. [tö-en-ga ans t[ö-]&-e-mu | 
69. zik-ri = a-mat | mut-ta-ka: mu-[ut-tu = pa-ni (346 = mu-ut-bu 


=] ri-e-.&üu = pa-ni) | 


70. mus-te-mu-füu = .....:. RR TTT PT ] 
75. [ka-tu-ts]: ka-tu-u = mus-ki-nu | 
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il-an-nu ku-us-gu-du pa-na-an-ni lil-li 
il-ta-qu-ü har-ha-ru-ü-a-na? at-tas-pil 


Strophe VII 


54 
D 
76. 
17. 
B 78. 


79. 
. ki-du-diee ili ana la äu-ug-su-ru? tah-Si-hu 


ki-na ra-4$ uz-ni 84 tu3-ta-ad-di-nu la mur-qa 
ki-it-ta ta-du-ma? ü-sur-ti ili ta-na-su 


ka-bat-tuk 


. ki-nu-te me-si Yi3-ta-ri te-[me-$u xx x] 

. ki-i q6-rib Samd® me-ki ilim® [ne-si-ma] 

. gi-bit pi-i [iJhi il-ti ul iS-Sad*-[dad ana lib-bi] 
. ki-niß lit-mu-da-ma am[dleme5,....... ] 

. ki-pi-du lim-na-ma ana niäimeff,....... ] 

. ki-ib-si Bi-18%-ti Su-hu-za [...........- ] 

. g6-ru-ub te-en-Äi-na[........-ccer 000. ] 
EEE Taenneansnnaninenane ann ] 


Strophe IX (Akr. i-), X (Akr. na-), XI (Akr. am-) nicht 


erhalten. 


1 na wohl Fehler für -ma. 

®B: ki-it-tu ta-at-ta-du-ü-[ma). 

’B: ki-du-di-e ilimes ja Aum-zu-ri. 

* So Z und Str; Cr: öfe]. 

®So Cr, Z (?); Str: sa. 

® Str und Cr bieten für das von mir vermutete bi-i$ vielmehr il-. 


Be naar ee © 


76. 
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obenan der Krüppel, vornean der Tölpel, 


77. sie rauben meine Ehrenkeiten und ich werde er- 
niedrigt. 

Strophe VIII 

78. Wahr ist: (vielmehr), du mit Klugheit: Begabter, daß 
du unsaubere Gedanken hegtest, 

79. die Wahrheit verwarfst und der Ordnung Gottes 
spottetest, 

80. daß die heiligen Riten Gottes nicht zu beobachten du 
im Herzen begehrtest, 

81. die wahren Kulte der Göttin ver[achtetest in deinem 
Inneren]. 

82. Wie das Innere des Himmels ist das Planen der Götter 
[unergründlich]: 

83. der Ausspruch von- Gott und Göttin wird nicht be- 
[griffen], 

84. wahrhaft zu verstehen, ist der Men[schheit versagt], 

85. böses Planen vielmehr ist den Menschen [beschieden]; 

86. schlechte Sitte haben sie gelernt, [....-»»--ercr or. 1, 

87. (stets) gegenwärtig ist ihr Verstand, [Listen auszu- 
denken]. 

BET REEL h 1 

Kommentar 

76. il-an-ni ana e-lu-u | [-.--..-+..-- | 1il-li = 1ja te-ma-nu | 

77. har-ha-ri = gu-[ul]-lu = de-e-rum | E 

78. [ta-du-ma: na-du-u = e-ze-bu] (kt = na-du-u = e-ze-bi) | 

G-gur-ti we par-Si | [--»+4+ 4-44 H HH HH rn ] 
82. ge-rib = lib-bi ] 
83. il-ti = Mitar | [+4 = 40H Rn en nn ] 


8d—58, [x] = ma-ku-ri | 


Er, 


nak-lu = le-[’-u] | 
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Strophe XII 
DE ee ER ] 
188. füb- -2scsansununnneus en enen nenn nn en nen ] 
3 7 1 BRENNT ELENT ] 
126. [ujpna-[a ...-.-24404 Hs ernennen nenn ] 
126. [u]p-te-is-sa-am-ma [....--+-sresceneennnn ] 
127. [uJb-tel-li an.wB.[GaR .....-.2cceeeeneenen ] 
128. [uJb-te-en-ni i-gi-m[a-a .....-2cesrcseenu ] 
129. [uJp-te-gi-id nidimed [.....csunueeerneennnnn ] 
130. [u]p-te-ih-hir Sa-gli-ka-raa ....-rreenene nr. ] 
en ee 1%, ST ARENONRREER EN ] 
132. [uJb-te--ibi-fih-[ta ...-»....-22-200nen 000. ] 
Strophe XIII 


133. bi-i-ta lu-ud-di [xxxxx] 
134, bi-$4-a a-a ah-i-ihxx [xxxx] 
135. bi-il-lu-di-e ili lu-me$ par-si lu-[kab]-bi-is 
136. bi-e-ra lu-na-ak-kis lu-bi-x [x] ak-lu 
137, bi-ir-ta lu-ul-lik ni-sa-a-ti lu-hu-uz 
138. bi-e-ra lu-up-ti a-g[a-a] lu-ma$-fir 

D, 139. bi-e-ra ki-di <$ar->ra-gi& lu-ur-tap-pu-ud 
140. bi-it-bi-ti-i8! Iu-ter-ru-ba lu-ni-’” bu-bu-ti 
141. bi-ri-i5 lu-ut*-te-’-Ju-me? su-li-e lu-sa-a-[ad] 
142, bi-is-nu-kis ana* gir-bi lu-tir-[ru-ub x x] 


I A near a ] 
Strophe XIV 

144, ib-ri ub-lam [Üb-ba-ka.......22cccscunenen ] 
145. ip-&it nigimes Ja tah-&i-hu [.. 2222222220... ] 
146. [ib]-Su-G ina gur-ri-[fka ....2222ccceeeeen en ] 
107. Dot UHR Tonasaranasuenunnnaene ] 


Vom Rest der Strophe (Z. 148—154) nur 
einige Zeichen in D, erhalten. 


1 D.: Ei. ® Anstatt -/u-me erwartet man -lam-ma. 


a 


er a 


Die babylonische Theodizee 57 


Strophe XII 

125. [Meine] Hände [sind fleißig, ............ 1, 

125. ich trockne und [.......... die Datteln), 

127. ich lösche die La[mpe spät in der Nacht), 

128. ich lasse gut geraten die jungen Keime, ....... ], 
129. ich schaffe Erleichterung den Menschen, [......- ]; 
130. ich sammle frei[willige Spenden (an die Gottheit) .......- ]; 
181. ich achte auf Gott, [-.--...-==202...-. L | 

132. ich sorge für den Hausbedarf, [......... = 


Strophe XIII 

133. Das Haus will ich liegen lassen, [will .........+.:». ], 

134. nach Besitz will ich nicht trachten, [will ......... ]: 

135. die heiligen Riten Gottes will ich verachten, die Kult- 
ordnungen [mit Fü]ßen treten, 

136. den Farren schlachten, [mich gütlich tun] am Essen, 

137. die Straße will ich ziehen, das Weite suchen, 

138. den Quell öffnen, der Weflle] freien Lauf lassen, 

139. über das weite Feld einem Dieb gleich umherschweifen, 

140. von Haus zu Haus eintreten, meinem Hunger wehren, 

141. auf dem Rasen mich lagern, die Landstraßen (entlang)- 
jagen, 

142. wie ein Bettler in das Innere einir[eten der .......- L 

143, schlechtes [............+.. ORT TILTERTTERTT T 


Strophe XIV 

144. Mein Freund, es kam dir [in den Sinn, daßdu......... E 
145. nach menschlichem Tun du nicht begehrtest, [......-- ], 
146. in [deinem] Herzen waren |... .-:«ze-sercssceeenee nn ]; 
147. es hat sich überstürzt dein Ratschluß, [ EERETFLTOOTETE ] 


58 B. Landsberger | 
D, Strophe XV 
| 155. [ma- x x x] Üb-ba-[ka ......- ser ceenenenn. ] | 

186. [ma „22004 sr 00000 nun uns nenn nennen nn ] | 
E 157. [mar .o22@cereeneenenn nee nennen nenne ] | 
158. ma- [x x (xX)] ri [- --»++--ecss sr onen nn nnn ] 
159. ma-[ar]-tü a-na ba-an-ti-[a .. «rer ccr0c. ] | 
160. ma-[ar-ki]-it la-mi isgurätime® 86 id-du-u [xx] 
161. ma-[an $u)m-fu a-a-ü ku-Si-ir [x x xx] | 
162. ma-’-da a-Su-ü seri 34 ri!x [xxx] | 
163. ma-an-nu i-na bi-ri-&4-nu ir-ta-&i [xx x] 
164. ma-ra u mar-tum lu-ba-’ ina [xxx] | 
165. ma-la ut-tu-ü a-a i-zi-ba lu-x [xxx] 
Strophe XVI 
166. ä&-ru ka-an-fu &4 pu-hur-[$u x x] 
167. ä8-Sä-ru tö-en-ga äu-qu-ru [xxx] 5 
168. [ä$-ra]-at ka-bat-ta-ka ma-git xx [x xx] 
Rest der Strophe (Z. 169176) nicht erhalten. 
f 
D Strophe XVII \ 
197. max [xyHoinax[......-.-or0-u0e rn 0 ] ; 
178. maan-nu® ina [...:-..rrs ee nnennnen nn ] -! 
179. mea-rlu z{zJ] mli -..--...--uenuenenenen ] 
ne REEL ER DEFTRER ] 
5 RE ETEOHTECER PETE TITTEN ] 
182. ma-ar ka-ti-i pi-[is-nu-gu ...-seesenerenn nn ] 
183. ma-as-sar bu-ug-Ü[d ...--z2crsenneeeeenn nee ] 
F 184 ma-di-id ru-uß-[$# ....220200seee ernennen ] 
185. ma-lil ir-qu nab-bi-e-ma [-.........22220 ++. ] 
186. ma-ar kab-ti ü Bäa-ri-ia-[.....2c2c0o essen ] 
187. ma-git b&l me$-ri-e-ma ne-si [xx x] 


180 Z und Or; 
? i wohl Fehler für e, 
® So Z; Str und Cr: bu. 


Str: ü.. 


RETTEN Te Te 


he eerrären 





- 
r 
fr 
i 
j' 


nn 
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Strophe XV 


159. 
160. 


161. 


162. 
163. 
164. 
165. 


Die T'o[cht]er [ihrer] Mutter [will ich überlassen). 

Das Vel[rstejck des Vogelstellers, das er verlassen hat, 
[will ich aufsuchen], 

we[r immer es] auch sei, welches ist der Erfolg [des sich 
Mühenden] ? 

Das zahlreiche Getier des Feldes, das [.........- ] 

wer unter ihnen bekommt [einen Pfleger]? 

Sohn und Tochter will ich suchen unter [dem Wilde), 

von dem, was ich finde, will ich nichts hinterlassen, 
WEL een ]. 


Strophe XVI 

166. Du Demütiger, Unterwürfiger, an demalles[.....- ist], 
167. wohlordnend ist dein Verstand, wertvoll [dein Wort]; 
168. [demüt}ig ist dein Gemüt, gesunken dein ... [-.-.»-- ]. 
Strophe XVII 

180. Voll sind m[eine Augen -...»---+srrsreoenenenununn ] 
161. ibteresl..- 2... --.- 00400000 ann nenne nun ] 
182. der Sohn des Armen, der Befdürftige, ......»++.-+--- ] 
183. der Hüter des Malzes [jetzt ....-::-sereseeennnnreen ] 
184. der (einst) goldgel[bes Korn] dargemessen hat, [jetzt . . . -] 
185. „Grashüpfer‘‘ wird er genannt, [...«-:sseeereenenn- ] 
186. der Sohn des Vornehmen und Reichen, [jetzt zum 


187. 


Bettler ist er geworden], 
hinabgesunken ist der Herr des Glückes und fern ist 
[sein Aufenthalt]. 
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DF Strophe XVIII 


A 


188. Zu-’-u ta-[im-t mus-tja-mu-u lu-ü [xxxxx] 


189. $u-ut mah-ra in qä-ba[l ....«srr sr - 0. +- ] 

100. in-um ls [-..-----»eneenenen 0... n]i ir-bu 

191. Zul-ru-uk ümuMu [....er.r.- ] 

TR DRERREBRENOCEUEEE TEN ] ka-bat-ta 

193. &u-ub-ru üm-&d ina ii [..-»+-rrseeeeren ] 

194. äu-[....-- nam]-maS-Su i-da-[x x x] 

195. u-[.....- ma-k]a-li-e 56 ni-ta [x x x] 

196. Su-[...-«-..,... tja-ma qa-a-a-[&5] | 
197. Bu-[...-.220ssnoennerunann nun nen IzzEz 


198. &u-um-mu ul-tü ul-K-ti$ mes-r[u-ux x x] 


Strophe XIX 

199. kal--su--erseronensn nenn nenn t]a-8im-tü 

200. ka-ä8-$4-a-ta kul(!)-lat(!) ni-me-gi nisime 
t{u-xx] 

BL TE career ]-mu-ti-iru-ug-[x] 

202. [ka-...»--0scs00n0n0» ] ü-sa-an-di-i ü-bil-[lu] 

203. [ka-a-a-na ...... ul ip-pla-rak-ki Ib-[Bi] 

204. [ka-at-mu .......... $}u-hu-za Sap-ta-a-[a] 

0 RRRRRPPEPLET ET, d]a Su-ka-mi 


ıD fügt hier -ur- ein. 


a lab wur, 2002 


FE 


TERETTP NT 
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Strophe XVII 
188. Du Mann von Verf[nunft, Überllegender, möge [dir 

Einsicht werden]: 
189. die vorne sind, inmitten [-.-«.«-+rrccnn00 0. FPPPEr ]; 
190. einen unver[gänglichen] Namen [erwerben sie, sammeln] 
Einkünfte, 

191. Verlängerung des Lebens [aber können sie nicht erringen]. 
108. [sous ennnu0nnnen. ‚ wer fromm ist im] Herzen, 
193. er verharrt sein Leben lang in Gottes[furcht und ...... E 
1.7 SLR ER ı EEE Base ]. 
195. er [versorgt mit Na]hrung, die ...... rer I 
10 [-rsuonH0HnRe ER Ener ]und ist freigebig 
10T. Tniorsrun unseren ] kauft ex [............%. ] 
198. wenn seit unlängst das Glück [ihn verlassen hat]. 
Strophe XIX 
1890. O du [--«20r0000s000u0un0n. ‚ du besitzest] Klugheit, 
200. du meisterst alle Weisheit, die Menschen [berätst] du, 
DO RENTE RENNER PUR IIEIRENENRGE 
DO ee 1 RR ERBE EL. 


203. [ständig zu forschen hör]te [nicht] auf [mein] Herz, 
204. das verborgene [Wissen] haben gelernt meine Lippen, 
205. [den ganzen Tag studierte ich] die Schriftzeichen, 


Kommentar 

Anfang der Strophe: 
Tasse ] = ka-ma-[x] | ü-ur-tum = it-tum [i-x-[.... = .:... 1] 

196. [ga-a]-a-A8: ga-a-&ü = na-da-nu | 

197. i-$am: 3&-a-mu = na-da-[nu | ..».»+srssserso00n. 14 

200. [ka-as-Sä]-a-tt = ha-am-ma-a-tü ....... = ha-ma-mu | 
Gh KURkR[--------0.0 000000. ]l 

1 A ARE mJu-du-u = !!E.a [x]ri hu ka lEa u lDam-ki-an-n[a 
...] (die Verknüpfung der Wörter dieser Zeile ist mir unklar). 

LOL ] | a-bil-Iu: [a]-ba-lu = na-da-nu | 

203— 205. ka-at-mu ana [ka-ta-mu | ..+.++--- ee J-bi | 
Sal-ba-ba = nö-me-ga (SAL = ra-pa-fü, BA = pe [..... YI 
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F 
200. [ka- --...0:.. mi-hi-is]-ta-8G4 Ü-pat-tan-ni 
207. [ka-am-mi ed-lu-ti ul] t-pat-ta-a pa-ni-su 
208. [ka-fa-mel ....uneneeeeennnnn ] du-un-gi-ma 
"208. [kr ..:«so0osenuneran nun 00 }a a-sa-a-äd 
Strophe XX. 
210. ir-.--0-s00s0nnanan0n0n 00 tu]-up-sar-ri 
RER TT ] 
212. [ri-pi-it-t]a? nak-la sur-ra-ka tu-Sar-5& 
SIR. Tb snonsnnenananne nen ] tu-zaq-gip 
214. [ri-id-di ili te-me$-ma ...... ] ta-at-pil 
Se ] tup-&ik-ku 
RE RARTENE: J-ti Sit-ku-un 
A ET ER pal-ku-u®] ni-bit-su 


218. ri-&i na-a&-&i-ma* ba-a-&i sa-bu-u-Su 
219. [ri-di-ma] us ilime ü-sur maS-si-Su- <un> 
BIN Erna innnan ]-ma a-na da-mi-ig-ti na-s8-kin 


! ka-äa-me kann auch an den Anfang von Z. 209 gehören. 
® Erg. nach K. 

® Erg. nach K. 

* Text nach K; F: ri-$i na-as-su. 

5So F; K: mi.. 


Ve er ine u rn nn... 


u. moßmar»77 
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1 ET ] klärte mich über seine Ab- 
schnitte auf, 

207. die verschlossenen [Schrifttafeln] enthüllte er mir [nicht]. 

208. [So fand ich in der Lehre nicht] mein Glück, 


DON Tnsneunnuu nn ] jage ich dahin. 

Strophe XX 

1 PRRPRPETTEFLTTTERT ‚du Trefflichster der Schreiber, 

1 a PS RIESE SEE EEE SP T PERBER ] 

212. Lähmung läßt du Besitz nehmen von deinem klugen 
Gemüt; 

a RE ET ] hast du hoch 
aufgerichtet, 


214. die Weisungen [Gottes] hast du verachtet, [seine Ord- 
nungen] besudelt. 
215. [Wer als frommer Sklave willig] den Tragkorb [schleppt], 


210. [... zum Malie onneaunenannn. ] schlägt es ihm aus; 

1 „Weiser und Gelehrter‘) ist seine 
Bezeichnung, 

218. sein Haupt wird erhoben und vorhanden ist, was er 
wünscht; 

219. folgederRichtschnur der Götter und beobachteihreRiten, 

BL: ER ee ae ] und zum Guten 
laß es dir ausschlagen! 

Kommentar 

206. mi-bi-is-tum = mi-hi-il-tum | ü-pat-ta-an-ni = uß-........ ]| 


207. ed-lu-tü ana e-de-lu 

208 oder 209. ka-&4-me = ki-S4-ma 

209. bar-pi = [....... METER ehe | 

210 oder 211. [ef]-li = gar-ra-du | 

212. ri-pi-it-tum ana ra-pa-du | 

BIB: TE. rer BER = x]-da-du | 

214. rid-di = t&-e-mu | me-e-&ü = e-te-[qu | ..:srerr 21. ] 

216. x y = bu-[x]-ma-nu | sac = ri-ef = gagq-ga-du, Si-nif sac = 
rie-[3u = ar-du| ........+-- ] 

21T. [rrreunin ] = li--u | pal-ku-u = tup-sar-ri | 

218. ri-i-8i na-aß-fi-ma = [........... | 

219. ri-di-ma: ri-du-u = a-lak | ü-su = kib-su | mi-si = par-si | 
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Strophe XXI 


Von dieser Strophe (Akr. bu-) sind nur Zeichen- 
reste in B und F erhalten. 


Strophe XXII 


BDF 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 


242. 


Von Z. 232—234 sind nur Zeichenreste 

in B und F erhalten. 
5a har-ha-ri 3a! tah-&-hu bu-na-&u 
$a(-Jam-mi-e pu-ri-di-ü za-mar i-hal-liq 
%a la ili? giö-hap-pu ra-$i ma-ak-ku-ra 
Sa-ga-Su kak-ka-Sü® i-red-di-$u 
5a la tu-ba-’-u t6-im ili mi-nu-ü ku-Sir’-ka 
&a-di-id ni-ir® ili lu-G? ba-hi® sa-di-ir? a-kal-8410 
da-a-ra ta-a-ba 34 ilimesll Sj-te-’-e-ma 
Sa Satta tu-hal-li-qu ta-rab!? a-na sur-ri 


Strophe XXIL 


243. 


:DundF: 3a. 


i-na ad-na-a-ti ab-ri-e-ma dit-na-a i-da-a-tul? 


. i-Ju a-na 3ar-ra-bi ul pa-ri-is a-lak-ta 

. I-$ad-da-ad i-na mit-ra-til® za-ru-ü !selippa 
. i-na qe-rib !tdun-ni ra-mi bu-kür-&u 

. I-Jak-kid lab-bi$ ra-bi a-hi G-ru-uh-&u 


2 F; jlzmes, 


: F: Yrkakka-si, “F: mi. 


sF: äir. 
"F: Au). 
* F: dir. 
1 F: sh. 


eF:ri. 
°F: ah. 
10 F; Zu. 
12 P: ra-bi, 


»F;[...dja-a-at. 4 D: ta. 


_ 
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Strophe XXII 


235. 
236. 
237. 
238. 
239. 


240. 


241. 
242. 


Die Ehrenkette, nach deren Schönheit du trachtetest, 

TTITEITTT (sind) ihre Beine, rasch geht sie verloren; 

der Gottlose, der Schurke, der Vermögen erworben hat, 

des Mörders Waffe setzt ihm nach. 

Der du nicht suchst die Weisung Gottes, was ist dein 
Erfolg? 

Wer am Joche Gottes zieht, mag es auch karg sein, hat 
sein tägliches Brot; 

den süßen Hauch der Götter suche ständig, dann, 

was du dies Jahr verloren hast, wirst du alsbald ersetzen. 


Strophe XXIII 


243. 


244. 
245. 
246. 
247. 


Unter den Menschen der Welt hielt ich (Um-)Schau, 
da waren widersprechend die Zeichen: 

Gott hält nicht versperrt dem Teufel den Pfad: 

es zieht in den Kanälen der Erzeuger das Schiff, 

(indes) im Ruhelager ist gebettet sein Erstgeborener; 

es stolziert einem Löwen gleich der älteste Bruder seines 

Weges, 


I [cn ] = bar-ha-ri | pi-Ai (oder ')-is = ana min-ma 


244. 
245. 
247. 


lu-’-& | giö-hap-pu = sak-lu | 
n[.+... _ errreee ] 84-ni3 tup-sar-ri | [xx] = pu-hur | hu- 
bu-ru = Si.kar | 


mi-ri-&4 = ni-me-di = x-[........... 1.00% WrPeRN = (?)] 
bi-zib-St........ 

i-Jla = e-li| 

mit-rab u [soo 0004...- ] 

i-lak-kid: la-ka-du = la-[ga-tu] | ...---- +. 


Zeitschr, £ Assyriologie, N. F. IX (XLIIM). 5 
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DF 
248. i-li-is-ma dup(!)-pu-us-su-ü! pa-ra-a i-red-di 
249. i-na su-gf zi-lul-li$ i-sa-a-a-ad ap-lum 
250. i-Sar-ra-ak ter-din-nu a-na ka-ti-i ti-u-ta 
251. ina ma-har qad-mi &4 ad-da-mu-su mi-na-a 
ü-at-tar 

252. i-na Sä-pal äS-bal-ti-ja kit-mu-sa-ku a-na-ku 
253. i-na-a-ga-an-ni a-hu-ru-ü S4-ru-t u Sam®-hu 


Strophe XXIV 
254. li-- pal-ku-ü &u-e® ta-Xim-ti 
255. li-it-mu-um-ma sur-ra-ka ila ta-da-a-a-as 
256. li-ib-bi ili ki-ma ge-rib Samd&® ne-si-ma 
C 257. li-&-a-us-su Sup-Su-gat-ma niäime ]a lam-da 

258. li-pit gäti NA-ru-ru mit-ha-ris na-pis-ti 
259. 1i-il-li-du nis-su ka-lis la mur-ri 
260. li-it-tu bu-ur-Su re&-tu-ü 8ä-pil-ma 

A 261. li-gi-mu*-3& ar-ku-ti ma-si it-tin-$u 
262. li-il-Iu ma-ru pa-na-a i-al-lad 
263. li--um® gar-ra-du® 34 &4-ni-i ni-bit-su 
264. li--id’”-ma mi-na-a HU-ki ilim-ma nikime ]a 

lam-da 





!So nach K zu verbessern; D (schlecht): RIT-pu-&u-ü; 
Ei Inrass ] -us-su-. 

°F: da-an-[hu]. 

°F: äu-f....] 

0: -mu-ü, 

50: 4; A: [Iee}-a-, 

® D: gar-du. 

’ Man erwartet .da-., 


= — ee eu 


KT Ze 


Lu? ı 7 20cm ln aaE NN Eee 2 SEE 


248. 
249. 
250. 


251 


252. 


253. 
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(unterdes) ergötzt sich der Jüngere, dasMaultierzutreiben. 

Auf der Straße wie ein Tagedieb jagt umher der Erbsohn, 

(indes) spendet der Zweitgeborene dem Bedürftigen 
den Lebensunterhalt. 

Der ich mich vor dem Vordermann demütigen muß, was 
kann ich noch gewinnen ? 
(Selbst) unter meinen Troßknecht muß ich mich noch 

beugen, 
es spottet meiner, des Allerletzten, der Reiche und 
Üppige. 


Strophe XXIV 


254 


255. 
256. 


257. 


258. 


259. 
260. 
261. 
262. 
263. 
264. 


O du Kluger, Verständiger, im Besitze der Einsicht, 

verhärtet ist dein Gemüt, so drangsalierst du Gott! 

Das Herz Gottes ist gleich dem Inneren des Himmels 

unergründlich, 

seine Klugheit schwierig und für die Menschen unver- 
ständlich: 

(sieh) die von der Hand der Aruru Gefertigten, eines 
wie das andere, die Lebewesen: 

des frühreifen Tieres Wurf ist durchaus mager, 

der Kuh erstes Kalb ist minderwertig, 

ihr zweiter Sprößling wird doppelt so groß; 

ein blöder Sohn wird zuerst geboren, 

„Klug und Tapfer‘‘ ist des zweiten Benennung. 

Mögen sie auch noch so sehr aufpassen, den Ratschluß 
Gottes verstehen die Menschen nicht. 


Kommentar 

248. dup-pu-us-su-u <=> tar-din-.nu | pla-ra-a = ...r.r2 1: 2% 
253. i-na-ga-an-ni: na-a-sSi = [....:.... | euosennnsennn ] 

255. li-it-mu-um-mu ana l[a-mamu = x | -.»»+...... ] 

260. bu-ü-ri = mari|x [...»--+orssrs00n ] 


5* 
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ACD Strophe XXV 


265. 
266. 
267. 


268. 
269. 
270. 
271. 
272. 
273. 


274. 
275. 


ü-tag-qgam!-ma eb-ri li-mad &i-ip-ki-ia 

ü-sur nu-us-su-qa sö-kar at-mi-e-a 

ü-84-48-qu-t a-mat kab-ti? 34 lit’-mu-da 34- 
ga-#[] 

ü-ap-pa-lu® duns-na-ma-a 34 la i-pu-3ü® hi- 
bil-[ta] 

ü-kan’-nu rag-ga® 34 an-zil-last &[it-tu]? 

ü-ta-ra-du ki-il0-nall 54 ana!?t6-im ilipu-[ug-qu] 

ü-mal®-]Ju-ü pa-al-la!® 34 hab!S-bi-lu!° ni- 
[sir-ta] 

ü-rag-qu!? i8-pik-kul3 84 pi-is-nu-qu til-’-ut%- 
[ta] 

ü-dan-na-nu® Sal-tu & pu-hur-$ü an-[nu] 

ü-la-Iu®® ib-ba-tu i-dar-ri®-su la li-e-[a] 

ü ja-a-&i it-nu-5u? bel® pa-ni ri-dan-n[i] 


180 C; A schlecht: ka-am. A: iu. 


3 Or: mi, 
50: du-um. 
TA: ka-an. 


*A, schlecht: -pal. 
® A schlecht: i-du-ü. 
80: gu. 


° Zur Ergänzung vgl, Thureau-Dangin, RA 18, 155. 


16 Fehlt in C. 
12 Fehlt in A. 
14 A: Iu. 
16 0: la. 
18 0: ki, 
» 0: wohl &. 
220; Ia. 
“0: &. 


1A: nu. 

20: ma-al. 

15.0; Ja. 

1 A schlecht: ga. 

10 (): ze, 

21 A schlecht: d-da-na-an. 
= A fügt -is- ein. 

= 0: be-el. 
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Strophe XXV 

265. Gib wohl acht, mein Freund, und lerne meinen Rede- 
strom, 

266. behalte den erlesenen Spruch meiner Rede: 

267. sie heben in den Himmel das Wort des Mächtigen, der 
geübt ist im Morden, 

268. (und) setzen herab den Armseligen, der nie ein Unrecht 
getan hat; 

269. sie geben Recht dem Bösewicht, dem die Waf[hrheit] 
ein Greuel ist, 

270. (und) jagen fort den Ehrlichen, der streng auf Gottes 
Weisung [achtet]; 

271. sie füllen mit Feingold das Sch[atzhaus] des Übeltäters 

272. (und) entleeren aus dem Speicher des Dürftigen Mund- 
vorrat; 

273. sie stärken (noch) den Hoffärtigen, an dem alles Sünf[de] 
ist, 

274. (und) ruinieren den Schwachen, stürzen zu Boden den 
Kraftlosen. 

275. Auch mir, dem Verkümmerten, sitzt der Emporge- 
kommene auf der Ferse, 


Kommentar 

265. [ü-tag-gqgam-ma]: d-te-qu-ü = [qa-a]-lu | 

267. Ba-[ga-du = ....::::+ 1] 

271. pa-Sal-la = hu-[ra]-su (ana pa-a-lu [= ....++: irre 1] 
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AC Strophe XXVI 


276. 
277, 
278. 
279. 
280. 


281. 
282. 
283. 
284. 
285. 


286. 


$ar qad-mi WNar-ru! ba-nu-u? a-pa-a-t[i?] 
Sar-hu NZu-lum-mart ka-ri-sud ti-it-ti-Si[n®] 
$ar-ra-tü? pa-ti-ig-ta-8i-na äu-e-tum® 11IMa-ma® 
$ar-ku a-nal® a-me-lu-tilt it-gu-ra!? da-ba-ba 
sar-ra-a-ti!? (u)!* la ki-na-a-til5 i3-ru-ku-Sü ina 
sa-at-tak1® 
Sar-hi-i8 831? Sä-ri-i i-dab-bu-bu dum-gi-Sü 
$ar-ma-mi® med-ru-ü)® il-la-ku i-da-a-&ü 
Sar-ra-giß i%-Jam-ma-nu dun®!-na-ma-a a-me-lu 
&ar-ku-u8?? nu-ul-la-tum i-kap-pu-du-8ü nir-ti 
sar-ri-5® ka-la lum-nu Su-hu-zu-su 48-30 la 
i-$u-ü i-ri-tam 
Sar-ba-bi-i$ uSs-ha-ram-ma*-mu-3u “-bal-lu-Su 
ki-ma la-a-mi 


1SoA und K; © schlecht: na-an-na-ru. 


BA:a. 3A: -tu[m]. 
4A: „ma-ru. SA: .ig. 

sA: ti-it-ta-.&-na. TA: tum. 

8 A: til. BA: mi, 

1 A: ana. 211 A: Luk. 

12 A: ru. 13 A: ti. 

4 Fehlt in C. A: ki-na-tu, 
4 A: sa-an-tak-ku, ohne ina. 17 A: &i. 

1 So A; O: Sar-ma. 19 80 A; CO: mad-ru-su. 
%» C schlecht: i. 210; du-un. 
0; du, “0: 68, 


= SoK,in A weggelassen; C nicht erhalten. 


u se UL 2 


.i 
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Strophe XXVI 

276. Der König der Urzeit, Narru, der Schöpfer der Sterb- 
lichen, 

277. der berühmte Zulummar, der ihren Lehm abgekniffen, 

278. die Königin, die sie geformt hat, Fürstin Mama, 

279. haben zum Geschenk gemacht der Menschheit ver- 
schlagene Rede, 

280. Lüge und Unwahrheit schenkten sie ihr für allezeit: 

281. schmeichlerisch vom Reichen redet man Gutes: 

282. „Ein König ist er, seine Glücksgenien gehen ihm zur 
Seite!‘; 

283. als ob er ein Dieb wäre, macht man schlecht den arm- 
seligen Menschen, 

284. man spendet ihm Verleumdung, schmiedet gegen ihn 
schlimmen Verdacht, 

285. lügnerisch hat man angestiftet gegen ihn jegliches Böse, 
weil er keine Führung hat; 

286. gleich ....... läßt man ihn vergehen, löscht ihn aus 
wie eine Flamme. 


Kommentar 

276. ÜNa-ar-ri = QEn-Iil | 

277. NSu-I[um-mar = fa (su = x; LUM = y;] mar = Gar = 
na-&u-u) | 

278. 3u-’.e-tum = be-el-[tum | .......... 1] 

284. nu-u[l-la-t]ü = la kit-tä | ki-pi-id = gu-m[i-re-tu] | 

BEE Tesnsaunesans: ]-nah | uS-ha-ram-ma-mu-us: na-[har-mu-mu = 

na-har-mu-tu] | 


12 B. Landsberger 


ACC Strophe XXVL 
287, ri-mel-na-a-tü eb-ri ni-is-sa-tum Si-te-im-me 
288. ri-sa-am-ma® nam-ra-gu a-mur lu-d ti-i-du 

| 389. ri-e-&ü? pal-ku-üi mut-nen-nu-ü a-na-a-ku 

290. ri-sa u tuk-la-tum za-mar ul a-mur 
291. ri-bit ali-ja ü-ba-'-ü* ni-hi-is 
292, ri-ig-mu ul i8-88-pu 15-44-pil at-mu-ü-a 
298. ri-&-ia, ul ul-lu qag-ga-ri a-na-at-[tal] 
294. ri-&iä(!) ul a-dal-lal ina puhur it-ba-[rs-je] 
295. ri-sa 1&-ku-nu? 1lNinurta® 54 id-[da-an-ni] 
296. ri-ma li-ir-&4-a NlS-tar 5 [xxx] 
397. ri-e-um 1Samsit ni-&i i-iä [xxx] 





268. ma 
0: mi, 
: Fehlt in A. 
"0: Su. 


4 -ha-'-& wohl für a-ba-', 
E nu schlecht für -na. 
& ira vielleicht Fehler für ilum-ma. 


Bemerkungen. 


2.1 Zur Ergänzung des ersten Wortes: nicht unmöglich ist a-##; 
Afsu muß nach ZA 4, 252, 10 und 12 etwa „([Schrift-)Ge- 
lehrter‘“ bedeuten. 

2.8 dimium ublil. Unsere Stelle und die von Ebeling (Eb I, 17) 
zitierte Parallelstelle zeigen, daß «Bl in der Redensart Fimtum 
ubzl&u (HWB 231la) nicht von wabälı abzuleiten, sondern als 
II, eines Verbums bilu (vermutlich mediae g) anzusehen ist. 

2.10 iär, Die im Kommentar vertretene Herleitung von fr ist 
unmöglich, zu diesem stimmt weder die Form (sie müßte 
“tür lauten) noch die Bedeutung noch die Konstruktion. 
dr läßt sich nur als Form von ira verstehen; „Kurmugi 
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Strophe XXVII 

287. Barmherzig bist du, mein Freund, (so) höre meinen 
Jammer, 

288. komm mir zu Hilfe und sieh meine Plage; (denn) wisse: 

289. ein Sklave, ein verständiger, demütiger, bin ich; 

290. Hilfe und Ermutigung hab ich keinen Augenblick 
erlebt; 

291. über den Hauptplatz meiner Stadt ging sch ruhigen 
Schrittes, 

292. meine Stimme ward nie laut, gesenkt blieb meine Rede, 

293. mein Haupt erhob ich nicht, schaute auf den Boden, 

294. einem Sklaven gleich wurde sch nicht gerühmt in der 
Versammlung [meiner] Geno[ssen]! 

295. Hilfe möge mir apenden der Gott, der mich verworfen; 

296. Erbarmen möge mit mir haben die Göttin, die [mir 
grollte]; 

297. der Hirte, die Sonne der Menschen (der König), einem 
Gott gleich [möge mir gnädig sein]! 


Kommentar 

288. [ri-sa]-am-ma: ra-o-sa = 2-lak, (B-niä tab-a-[..... DI 
293. [ul-lu ana e]-Iu-u | 

294. ri-&i-i1$ = kima ardi | 

295. 3ä id-dan-ni: ru [= na-lu-i, RU = ...... 1| 


tötete sie‘ ist wohl so zu verstehen, daß die Mutter aus Gram 
über den Tod des Vaters stirbt. 

Z.16 Die Lesung ap-pu-nu ist weniger unsicher als die Übersetzung. 
appüna bedeutet sonst „außerdem, obendrein”, wozu das 
Idg. un.gä& RA 11, 144, 11 stimmt. Wenn wir den Listen 
vertrauen, hat appüna aber außerdem modale Funktion, da es 
ein Synonym von minde ist, so Vokabular Reisner I, 1f., 
Metr. Vok. (JSOR I, 22), 2. 13{. Die danach im Text ver- 
mutete Bedeutung „mit Bestimmtheit‘‘ läßt sich vielleicht 
stützen durch appuktum der altbab. Briefe, wofür ich OLZ 
1923, 73 diese Bedeutung angenommen habe. 


B. Landsberger 


Zum Hubur-Flusse vgl. zuletzt Tallgvist, Stud. Or. V, 4, 331. 
8 andium. Vgl zuletzt v. Boden, ZA 41, 163. Die Bedeutung 
dieses gewählten Wortes für „Menschen“ ist noch nicht er- 
mittelt; meine Übersetzung „Sterbliche" besagt nur, daß & 
sich um eine solche gewählte Umschreibung handelt. Möglich 
wäre auch „die Siehtbaren“ von wept. 

Zu der im Text angenommenen Bedeutung von duemmap 
vel Ungnad, ABPh 117. 

kuppu. Zu diesem Worte existiert in der Tat, wie im Kom- 
mentar angegeben, eins Nebenform kappu, vgl. die HWB 4Tb 
angegebenen Stellen, außerdem Sarıh. CT 26, VIL, 84; die 
Bedeutungenuanee ergibt sich aus ebd. VII 35. 

kubuskhus. Die Gleichung des Kommentars ist nicht neu, 
a. schon HWEB 313b; Böllenrücher, Nergal Nr. 8, 5; Unger, 
Beliefstele Adadniräris 2. 2, 


2. 31£. Parallelstellen sind Ludiud bel nömegi Babyl VII, 174, 23£, 


und ZA 5, 80, Bi.; beide Male ist in der zweiten Zeile von dem 
odlen Trunk die Rede, der mit dem Beinamen nablatu versehen 
wird, wie auch an unserer Stell. Wenn wir diese nach den 
Parallelen verstehen, so müßte darüber Klage geführt werden, 
daß dem Umglücklichen die besten Speisen und Getränke 
nieht mehr schmecken. Aber vielleicht ist der Paralleliemus 
insofern unvollkommen, daß in unserem Gediehtse vielmehr 
über kärgliche Nahrung und Trank geklagt wird. Anstatt 
ku-ru-um, was eins ungewöhnliche Nebenform zu kurummat 
wäre, ist nach den Kopien von Zimmern und Uraig auch 
ku-ru-ra möglich. Das Wort dahinter kann mal-te-s oder 
sah-hi-e gelesen werden, wobei aber das erste Zeichen unsicher 
ist. Eine Lesung sah-ki-s mit Übersetzung „der Wiesen‘ geht 
nicht an, denn dies wäre suh-ki. 
Zur Fragepartikel -ma-a vgl. Bauer, ZA 40, 252. 
Die Angabe des Kommentars über duhbubu wird bestätigt 
dureh das HWB 2098 gebuchte Idg. xa.hi.kür.ra, 
tahandiu. Vgl. Meißner, MAOGL 2, 18£. 
böu Die Erklärung des Kommentars mit pet ist unriehtig, 
ale stammt aus der Serie 8-A-ndgu, vol. Zimolong I, 68. Die 
Bedeutung ist vielmehr „sich entfernen‘, wie aus den von 
Zimolong zitierten Vokabularstallen, insbesondere aber aus 
Magltı T£. VW, 167 und 170 hervorgeht. 

nakrufe. Vgl HWB d4d48a, wo synonym remu. Vgl. dazu 
ferner ZA 4, 256, 8 und 8; K. 9430, 5’ (BA V, 370). 

gesu, eine Wurzel, die noch Z. 68 vorliegen dürfte, scheint 
im Kommentar als Synonym von daräks erklärt zu werden. 


Be = 


4 


2. 48 
2. 49 


. 87 
. 68 
T2 


SUSES 
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Das LTBA L, Nr. 1, XIL, 114 gebuchte g&su, synonym nukkupu, 
ist wohl Variante zu g&« (Idg. si.mul). 

Für akkannu vgl Schott, ZA 42, 130. 

Hu-ku, noch Z. 264 und wahrscheinlich 147. Wenn sich die 
Lesung dieses Zeilenrestes bewährt, so würde für unser Wort 
die Lesung pakku wahrscheinlich. Nach LTBA II, Nr. 2, 168 
= Nr. 4, UI, 5 ein Synonym von milk. 

Zur Bezeichnung is masr& für die Dattel vgl, yar.ra = Aubullu 
Ti. 3, Z. 278, wonach eines der Idesgramrme für „Palme“ 
giä.mu.nig.tuk war. 

Für ilfuku veL HWB 79. Es ist einerseits als Kleid, anderer- 
seits als Stein determiniert und begeichnst wahrscheinlich 
einen kunstvollen Besatz. 

Iigts (Ergänzung unsicher) = „gediegenes Gold’, seinem 
Idg. nach „Gold der Unterwelt“: guäkin.a.ra.li LTBA I, 
Nr. 35, Rs. 4, seiner Etymologie nach „gesammeltes Gold" im 
Unterschied vorn durch Schmelzen gewonnenen, vgl. Tukulti- 
Ninurta IL (King 76) und zuletst Ungnad, Ürientalia 
NS 4, 208. 
irkisu, Hier liegt offenbar das durch die Listen bezeugte 
rahägu da dp: (Ide. gir.gä.g&) vor. Hierher gehört wohl auch 
rühise, Narne eines der vier Renner Marduks (Weltschöpfungs- 
epos Tf. 4, Z. 52), ferner rahkisat, Epitheton der Lamastıu 
(IV R 58, 32d). 

Für manitu a. zuletzt Bauer, ZA 40, 240, 5 und 253. 

Für die Verbindung illu nussugu s. Bauer, ZA 42, 167, Arm. 2, 
kirimal, nach Serie ana iii TF, 4, III28 (Meißner, AOTUL, 
37, 23) Lesung für das Idg. gis.igiturtur; Bedeutung: 
„Palmschößling“, Vgl. TCL 11, 158, 4; ZA 4, 240, 9; lipimu 
(sie) = pir'u CT 18, 2, 20; auch Z. 128 und 261 unseres Textes. 
harkaru. Vgl. die von Ebeling I 8. 22 gebuchten Stellen. Die 
neubab. Belege beweisen, daß harharu ein Schmuckgegenstand 
sus Gold ist, In der Schilderung des Schöpfwerkes des San- 
herib erscheint harkarı neben eblw und guhalee (dazu v. Soden 
unten 8. 260), beide = „Strick“. Dies führt auf die im Text 
angesstzte Bedeutung. Die Erklärung im Kommentar nicht 
recht verständlich; die zweite hier angegebene Gleichung 
Seru könnte = Söyiru sein. Dis Lesung der ersten ist unsicher.! 


Z, 200 Meine Ergänzung des Kommentars beruht auf Stellen wie 


hammäta kullat nänegi KB VI, 2, 108, 2. 


1 Lies gufhalleus oder gu[/]!u = qullu (Ungnad, Beiheit zur ÖLZ 1908, 
II, 20)? 
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05 Für äukdmu vgl. außer HWB 637 noch ZA 4, 352, 10 und 12 
und AO 6444 I 10 (RA 11, 109). 

206 Auch mihistu (HWB 3976} hat vermutlich eine Beziehung 
sur Schrift, Sein Idg. u mit Lesung g® dient auch für Safarı. 

one Für das ergänzte kammu vgl. Jensen, EB WL 1, 385 und 
KAR 105, Ra. 9. 

212 rapädu, wovon ripittu abgeleitet ist, dürfte hier die gleiche 
Bedeutung haben wie in medizinischen Texten, vgl. HWE 625b. 

240 Ein Adjektiv baht mit Idg. sıe scheint sich zu ergeben aus 
HAR-ra = Jub. TI. 17,2. 256#. (Sm. 387 [CT 14, 29] + Parallel- 
text): [sum]. Seä SR = mar-ru-tu, [sJum. sig BAR = bu- 
hu-t; vgl. auch K 4146 II, 10° (OT 11, 41). 

944 Für Jarrabu vgl. AIO X, 141, Anm. 3. 

247 lakädıs ist nach HWB 376 eines der Synonyma von alälku. 

248 i-Ii-ig-ma habe ich versuchsweize als Defektivschreibung für 
illig aufgefadt. 


249 Für zilullt ve. HWB 256; Deimel, SL Nr. 295, 81. BE. 4313, 


IT, 5’ (RA 18, 39) lies: ra.giigal = zi-lu-lu-u; K. 9176 (RA 17, 
165) + 12027 (CT 19, 26}: pazlelu (giägal] = sah-hi-ir-[tu]. 
Auch aus unveräffentlichten Fragmenten der Serie IU = 
amdlu ergibt sich die Gleiehung rA.giägal = suhleru, 

951 Für demäsu s. v. Boden, ZA 41, 168, Arm. 5. 

252 Für adbaltu =». RA 16, 169, Abschn. XXXTI, wonach synonym 
ulälı; Mad.bal.tum = gu-[zal-Iu] (OT 37, 24, IL, 3), jeden- 
falls Bezeichnung für dieniedrigste Menschenklasse; Wurzel dpi? 


‚2655 litmem. Die Herleitung von damämu ist unmöglich, da der 


Prekativ unerklärlich wäre. Auch würde man das Knurren 
des Magens kaum damämu nennen, wie auch gurru mur in der 
übertragenen Bedeutung „Herz“" gebraucht wird. lamdmu 
bedeutet „zu einem Klumpen zusammendrücken", AMT 25, 
6, 3 und 6, dazu Thompson, FREM 1928, 66, Anm. 4; fernor 
CT 38, 47, 45 (der Komm. dazu CT 41, 31, 28 erklärt lamdmaus 
allerdings mit akälu). Das Bild ist wohl ähnlich wie bei kigir 
Ki „zorm". 

259 Für Iillide vgl. AO &, 156. 

292 Für äapı) von der Stimme vgl. v. Soden, unten 3. 261. 


Ein Sittenkanon in Omenform. 


Yon Fritz Rudolf Krans, 


1. In enger Verbindung mit der Serie Zumma alamdimmü, 
welche die eigentlich physiognomischen Omina der Akkader 
enthält, stehen zwei Ümentafeln, die ich unter dem Titel 
„Omins aus Benehmen und Denkweise” in MVAeG 40, 21 
Ss. 45£f. als ‚„„Physiognomatik des Geistigen und Seelischen im 
Menschen” zu bestimmen versucht habe. Auch Jumma 
alamdimmü selbst enthält an zwei Stellen Omina, die sich 
nieht auf das menschliche Äußere beziehen, ib. 8. 26 und 36, 


ıEs sei mir gestattet, hier einige, zum Teil sinnstörende Versehen 
richtigwustellen : 
MVAsG 40,2 5. Bi, 10. Zeile lies statt „sir": „wir"; 
13. Zeile und passim: „näge" statt „nältem"; 
5.36 Mitte statt „Se,“: „Se; 
3. 43, 4. Zeile von unten, statt ittenebba: ditenehbi; 
5. 63 vertausche Omina 17 und 18; 
3. 65, zu 14) statt „Ruliptis: „gulipi'; 
3. 86, zulT)fügehinzu: VAT 10270, IT40= VAT 10485 
+ 10494 -- 10528, III 21' (unveröff.) pv6,.sw.oar.zA 
= nu-ul-le-tu „Nichtswürdigkeit"; 
8. 76, LXV „he-pi“ statt he-pi“; 
80, LAXXIV lies „BUM-mu-Sar' versuchsweise 
„Tun-musmnga", vgl. Landsberger ob. 8. 76 zu 2. 255 
und streiche den letzten Satz zu LAÄXXIV, MVAsG 
40,2 8. 99; 
5. 93, CLAÄT statt „Wut“: „gut“; 
5. 97,16. Zeile, hinter ws-ga-no-du füge ein: = AMT 
97,1 2. 19 sao.ELMES.MUT 4-he-es-eu-ü IGLMES.MU 
Kıcımle]; 
23. Zeile lies mar- ve l-gi-tum; 
3. 98, 9. Zeile, statt > lies <; 17. Zeile lies CT 37, 48; 
5. 100 zu CXXTII füge hinzu: Ferner 15. Tf. Summa alu 
2.81’ (CT 38,21) ni-el-me-en-Su aımer Fni-me[-el-Iu 
IGrmer] ; 
Die Umschreibung des Zeichens xır in der Bedleutung „kurz‘ mit 
evp, 8. 251 und pessim, wird demnächst von H, 8. Schuster be- 
gründet werden. 


an 


8 Fritz Rudolf Kraus 


Eine Reihe ninivitischer Fragmente ohne Unterschrift, auf 
deren eines Virolleaud bereits in Babyl. 3, 299° (1910) hinge- 
wiesen hatte, enthält Omina der gleichen Gattung wie die eben 
genannten. Ich teile hier das gesamte mir bekannte und von 
mir kollationierte Material, von dem nur fünf Fragmente 
bisher veröffentlicht sind, in Umsehrift und erstmaliger Über- 
setzung nach Klauberschen und eigenen Abschriften mit; es 
sind folgende Texte!: 

I. Aus der physiognomischen Serie 

1. MLG 1860, Vs. 1-8 — K. 10930, 1118’ (zur 
10. T£.) 
9. K. 105+$m. 688, Vs. 15—17 (6. 1.6iD.DA, 5. Ab- 
schnitt) 
3. KK. 9779--10958 (dumma nigdimdimmi) 
4, K. 4173 (fumma kataduggü) 
II. Ohne Unterschrift 
5. E. 77 
6. A: KK. 4087-6713; 
B,: 73-7-22,1; B,: DT. 284; 
C : KK. 621448507 
III. Als unsicher beiseite gelassen, fragmentarisch 
7. K. 4262 (nur Deutungen) 
.K.NEl: n ). 

9. Die Nummern 5—8 wurden auf Grund ihres Inhaltes zu- 
sammengebracht, ihr Serienzusammenhang ist unbekannt; 
jedoch lassen die große Ähnlichkeit mit Jumma kataduggü und 
die gleichen Vorzeichen Nr. 8, II, 16 = Nr. 3, 7’; Nr. 6, U, 
98 = Nr. 1, 2 die Zugehörigkeit zum physiognomischen 
Omenwerke vermuten. Nr. 6 zeigt im Text die in Trenn- 
1 Der Direktion der Ägyptischen und Assyrischen Abteilung des 


Britich Museum danke ich für ihre entgegenkommende Förderung" 


meiner Studien an den Originalen und für die Erlaubnis zur Ver- 
öffentlichung der Texte. 

Landsberger hat das Wesen der Textgruppe erkannt und mich 
auf sie aufmerksam gemacht; ihm danke ich für ständige Hilfe 
und Beratung, die mir Verständnis, Übersetzung und Bearbeitung 
des schwierigen Materials erst ermöglicht haben. 


a 


Ei 
a et 
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striche gefaßte Unterschrift (I, 55°) ım.cin.oa ıkefm,...], ist 
also eine Sammeltafel von IM.6in.04 (s. u. 8.90). Das kommt 
in ihrem Inhalt deutlich zum Ausdruck; er ist bunt gemischt 
und ohne jede Ordnung. Vorzeichen treten zweimal in ähn- 
licher Formulierung auf (III, 29 und IV, 17), nur gelegentlich 
gehören einige Omina, manchmal in Trennstriche einge- 
schlossen, als Gruppe zusammen (I, 34’—41’; 66'’—68'; 
69’— 71’; II, 8-11; 22—28; IV, 10(?)—14; 2936). Was 
immer auch eine IM.ain.pa sein mag, die Texte, welche Nr. 6 
zur Vorlage gedient haben, müssen nach diesem Befunde we- 
sentlich umfangreicher als Nr. 6 gewesen sein; dabei enthielt 
bereits unsere Tafel in vier Kolumnen mindestens 250 Zeilen 
(das sind etwas weniger Ömina), von denen 208 erhalten aind, 
freilich teilweise nur in Spuren. Es ist also das Vorhandensein 
einer Fülle von Omina der hier behandelten Art in der akka- 
dischen Literatur vorauszusetzen, über deren Anordnung und 
Gattungsbezeichnung nichts bekannt ist: den einzigen Hin- 
weis bietet die ähnliche Tafel &umma kataduggü, welche in 
ihrer Unterschrift als Auszug aus „Wenn der Mensch zu 
weinen pflegt, ferner zu Gott ‚ich gehe Dich an‘ (sagt) 
bezeichnet wird: diese Serie (?) könnte auch die Quelle von 
Nr. 6 oder wenigstens mit ihr verwandt sein. 

Die Orthographie der Texte zeigt die in Omentexten üb- 
lichen Besonderheiten; der altbabylonische Ursprung der 
Gruppe ist nicht zu bezweifeln (vgl. 8. 113 zuZ. 21). 

3. Der Versuch einer kurzen Charakterisierung der Texte 
‚ muß bei den Vorzeichen beginnen: so verschieden sie sind, 
haben doch alle den Träger „‚Er‘‘ gemeinsam, welcher genannt 
oder ungenannt Subjekt ist — bis auf Nr. 6, IL, 22—25; III, 8 
und 11; 36—37; das Prädikat ist entweder ein Nomen oder 
ein Verbum im Durativ, Stativ, Habitativ oder Iterativ! 


! Die klaren Unterschiede zwischen diesen akkadischen Formen in 
meinen Übersetzungen hervortreten zu lassen war ich nicht imstande; 
dazu bedürfte es einer stereotypen Wiedergabe bestimmter akka- 
discher durch bestimmte deutsche Formen, welche einzuführen ich 
bei der Wesensverschiedenheit beider Sprachen keine Möglichkeitsshe. 


30 Fritz Rudolf Kraus 


(nur Nr. 6, I, 42°; III, 36—37 Punktual): die Vorzeichen 
handeln also von Eigenschaften, Gewohnheiten, Tätigkeiten 
des Menschen, Sie lassen sich inhaltlich zwanglos etwa so 
gruppieren: 
1. Allgemeine persönliche Eigenschaften: 
Nr. 4, I, 16; Nr. 6, I, 58°; II, 4—5; 13; 14; 20; 21; 30-33; 
36; 37; 39; III, 5; 8: 24; 26; 27; 31835; 39; 57°; IV,19 21. 
2, Zustand des kbbu: Nr. 1; Nr. 4, I, 18; Nr. 6, IL, 22—28, 
3. Sprechen und Aussprüche: 
a) Über das Sprechen allgemein: Nr. 3, #—13’; Nr. 6, II, 
1518; IH, 1; 28. 
b) Redensarten: Nr. 4, I, 19; Nr. 6, I, 34°; 36°; 40”, 
c}) Direkte Rede mit -mi, voluntativ: Nr. 4, I, 3—6, 
d) Direkte Rede ohne Partikel, roluntativ: Nr. 4, I,11/{?}; 
Nr. 6, IV, 12—14#. 
e) desgl., Adjektiv mit Endung des Stativ 1.sg.: Nr. 6, II, 
3—12. 
f} desgl., sonstige: Nr. 4, I, 7; Nr. 6, IL, 17; ILL, 40; 
58’—64'; IV, 10—11. 
Die unter ce angeführten Vorzeichen dürften dem Texte 
Nr. 4 den Namen kataduggd „mit dem Munde Ge- 
aprochenes“ gegeben haben; ob aber die Gruppen des 
Typus $umma garradäku, e und f, denen ich in der 
Übs. ein „(er meint)“ zugefügt habe, ebenfalls Rede- 
wendungen oder nieht vielmehr die Gedanken des 
Menschen in direkter Rede wiedergeben, ist nicht 
auszumachen und letzten Endes auch gleichgültig. 
4, Allgemeine Gepflogenheiten: 
Nr. 2, 15—16; Nr. 4, I, 17; 20; Nr. 6, I, 43°; IL, 3; 29; 38; 
58°—59°; II, 6-7; 28; IV, 15—16. 
5. Verhalten gegen die Mitmenschen; 
a) allgemein: Nr. 2, 17; Nr. 4, I, 12; Nr. 6, 1, 57; II, 2: 12: 
IH, 9; 12; 15—16. 
b) Verleumden, Schmähen — Ehren, Preisen: Nr. 6, I, 
28°; 32°; 44; III, 2; 3( 9); 4; 9; 14; 2930; 56°; IV, 9 8); 
17; 18(?). 
c) In der Ehe: Nr. 6, TIT, 2%£.: IV, 29#f., 
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6.. Verhalten gegen die Gottheit: Nr. 6, I, (66°); 69'’—71’; IL, 2. 
7. Segnen: Nr. 6, I, 66°—6#, 
8. Körperliches: Nr. 6, II, 34—35; III, 18; 21; 38. 

4. Die Deutungen heben sich von den sonst bekannten 
Omendeutungen durch ihre inhaltliche Verknüpfung mit dem 
Vorzeichen ab; Vorzeichen und Deutung liegen hier auf der- 
selben Linie. Beispiele wie 

Zumme orlr)ir Blarrar 

Summa gammal igammilüsu 
zeigen deutlich, daß hier eine psychologische Erfahrung und 
eine sittliche Maxime in die äußere Form eines Omens mit 
Vorzeichen und Deutung gekleidet sind. Man wird das nicht 
erstaunlich finden, wenn man sich vergegenwärtigt, daß 
„Omen“, „Vorzeichen“, „Deutung nur Bezeichnungen 
a potiori sind. Die Konklusionen, welche der Akkader einheit- 
lich in die Form des Satzgefüges aus Jumma-Satz mit nachfol- 
gendem Hauptsatz faßt, sind nach unserem Empfinden 
durchaus verschiedener Art; es lassen sich mindestens drei 
Haupt-Denktypen unterscheiden: 

1. Das Gesetz und der Rechtssatz setzen für einen 
Fall eine Regelung, für ein Vergehen eine Strafe, für eine 
Leistung einen Preis fest; der Nachsatz bestimmt die Folgen 
des #,-Batzes, das Denken ist normatir!. 

Sogenannte Omina: _ 

2. Die Zeichendeutung bezieht einen Befund auf zu- 
künftige Ereignisse; der Nachsatz behauptet die Folgen 
des $.-Satzes, das Denken ist spekulativ. 

3. Die Diagnostik bestimmt aus Symptomen eine 
Krankheit; der Nachsatz erschließt die Folgen des #.-Satzes, 
das Denken ist kombinatorisch auf empirischer Grund- 
lage. 

Der aus unseren Texten? sprechende Denktypus hat viel 
mit dem 1. und 3. Typus gemein; er verknüpft Erscheinun- 
* In einigen wenigen Fällen definierend: KH $$ 7; 9; 10; 11; Assyr. 

Rechtsbuch 85 33; 34; 41. 
* Ebenso z. B. 1. Ti. Summa alu, Z. 1£f., CT 38, 1. 
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gen mit ihren Auswirkungen, der Nachsatz nennt die Folgen 
des #.-Satzes als reale oder ideale Tatsache oder als Postulat. 

5. Befreit man sich also von der Vorstellung, ein akkadi- 
sches „Omen“ sei für uns mehr als ein formales, sei ein sach- 
liches literarisches Phänomen, so können wir in unseren 
Texten ein Dokument babylonischer Menschenkenntnis 
und Lebenserfahrung erkennen. Indem Eigenschaften und 
Verhalten des Menschen als Folgen auslösend angesehen 
werden, haben wir in den Texten eine bürgerliche Moral, 
indem Eigenschaften und Verhalten des Menschen durch 


ihre eindeutig als gut oder schlecht angegebenen Folgen . 


bewertet werden, haben wir in den Texten einen Kanon 
für die sittliche Haltung des Babyloniere. 

In bewußter oder unbewußter Tendenz werden Bescheiden- 
heit und Schüchternheit als gut herausgestellt. Wer hoch 
hinaus will, erreicht nichts, wer zaghaft beginnt, kommt ans 
Ziel. Besser kleinlaut als prahlerisch. Selbstbeherrschung, 
Höflichkeit, Zuverlässigkeit, Hilfsbereitschaft lohnen sich, 
Fluchen, Schimpfen, Lügen, Verleumden tragen Böses ein. 
Trübsal und gedrücktes Wesen hellen sich auf. Üppigkeit und 
Selbstzufriedenheit kommen zu Fall. Übereifer schadet, aber 
auch Resignation zieht Unannehmlichkeiten nach sich. So 
wird der Durchschnitt zur Norm gemacht; unverkennbar ist 
der Gedanke an ausgleichende Gerechtigkeit und die aus den 
Gesetzen fast verdrängte Talion lebt hier weiter. 

Was den Wert der Texte ausmacht, ihre Lebensnähe, ist 
auch die Ursache der Schwierigkeiten, mit denen sie dem 


Verständnis trotzen. Ihr Gegenstand ist bis zu einem ge- 
wissen Grade unliterarisch, das bringt eine Anwendungsweise 


bekannter Worte mit sich, der gegenüber unsere Hilfsmittel 
versagen: die „Phrase“ ist in allen toten Sprachen eine crux. 
Die erstaunliche Fülle und Differenziertheit der Ausdrücke 
verrät die Gabe scharfer Beobachtung im täglichen Leben; 
das akkadische Verbum entfaltet hier seine fein nuancierten 
Aspekte und Aktionsarten in klassischer Weise. 

6. Ähnliche Themen wie hier finden sich im ‚Tablet of 
Babylonian wisdom“ (Langdon, PSBA 1916, 105—116; 


a EEE N EEE an nn 


es 
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131—137 mit Tafel VII—X) und in der 2. Tafel Surpu, 
Z. 5—82, welche, weit weniger umfangreich als unsere Texte, 
zum Vergleiche herangezogen werden müssen. Im Gegensatz 
zu ihnen gehören unsere Texte der wissenschaftlichen 
Literatur an; Stoffe, die nicht in lexikalischen Listen nieder- 
gelegt werden können, werden für die wissenschaftliche 
Registrierung in Omenform gebracht: das gleiche Zeichen, [, 
leitet sowohl Omina wie die Zeilen der lexikalischen Listen ein. 
Innerhalb der Omenliteratur findet man Anklänge an 
unsere Texte und verwandte Themen in der Serie fJumma alu. 
Außer den unten erwähnten Kapiteln ana ili karäbu und ana 
ili sadäru (s. u. 8.109) sind besonders die leider nur in Bruch- 
stücken erhaltenen Tafeln 102—105 (CT 39, 43ff.) zu nennen, 
in denen Beziehungen des Menschen zur Familie, zu den Mit- 
gliedern des Königshauses und zu Frauen, Themen des Ge- 
schlechtslebens und der Ehe behandelt waren. 


Texte. 
1. MLC 1869, Vs. 1’—3’ (BRM IV, Nr. 22) = K. 10930, 
11’—13’ (eig. Abschr.) 
1’. summa! libba ni-h DmweIR x x [....... 2] 
2’. summa libba le-mu-un sa-ar 
- = Summa libba ni?-[...] 
3’. Summa libba ha-at-ti--i° ina-ziq 
= Summa libba kit-mul x [...] 
1’. Wenn er in bezug auf das Herz ruhig ist, Gott [....]. 
2’. Wenn er übellaunig ist#, ist er böse, 
Wenn er in bezug auf das Herz ....[..... ]. 
3°. Wenn er in bezug auf das Herz fehlerhaft ist, ärgert 
er sich. 
Wenn er in bezug auf das Herz verzürnt ist, . .[.. .]. 
! Hier und in sämtlichen Texten '- 
® Hier fehlt das zweite Omen der Zeile. 
® Fehlt inK. 10930, 13°. 


*So oder ähnlich wegen lumun libbi „Übelbefinden“ wohl gegen 
MVAsG 40, 2 8. 26 zu fassen. 


6* 
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2. K. 105-+$m. 688, Vs. 15—17 (Babyl. 3, 304) 
15. Summa iz-ze-nen-ni [---] 
16. Summa ih-te!-net-ti? [. . -] 
17. $umma eli amalöM2S1 sa-bu-us [...] 


15. Wenn er zu zürnen pflegt, [.. -]- 
16. Wenn er zu sündigen pflegt, [- : -]. 
17. Wenn er auf die Menschen zornig ist, [- : .]. 


3. KK. 9779410958, Rs. (eigene Abschrift) 
(Anfang abgebrochen) 1’. [...]x [..-] 2. [...]xaupux 
[...] (Abschnittestrich) 3’. [...dja-ba-ba ma.’-[ad....] 
4. [...] x-[m]a lisän-äu 1A asätat [...] 5. [...] x mi-is 
z1.Me3-SU ik-t[e ?-ra 2-87..]7°. [...] x le-zu [...]8'. [...]x 
abi (...] 9. [...] Belt le...) 10. [...] paris [...] 
ll”. [...] daan x [...] 12. [...] niib zu x [...] 
13°. [...qjut-tu aößat-su [...] (Abschnittsstrich) 14°. [.. 
.....gje-ü-tum 54 a-me-luti z[a...] 15°. [....] Summa 
nig-dim-dim-me x [...] 16‘. (Kolophon) (unterer Rand). 


Bemerkungen. 

si, Die bis auf das in Z. 4’ gleichartigen Vorzeichen des Ab- 
schnittes Z. 3°—13’ unterscheiden sich durch ihr Verbum, während ihr 
Subjekt dasselbe ist. Nach Z. 14’ muß in Z. 4'ff. Raum für etwa fünf 
Zeichen abgebrochen sein; dort kann entweder [fumma .... da-ba-bla 
oder, nach Art von K. 8821, 13’ff. (CT28,41) etwa, [fumma mı)v oder 
[Summa Kımt)v gestanden haben, Spuren davon in Z. 5-8’. In 
Z. 4 ist dagegen das ganze Vorzeichen von Z. 3’ wiederholt, daran 
schließt sich ein zweites, noch erhaltenes Glied mit -[m]a. 

6'. An der Ergänzung des Verbums kard kann nach Streck, Asb. II, 


4. K. 4173 (eigene Abschrift) 

. V8.1.Kol. 1. [xx]xx[xxxxxt-gJa-ü-tum 34 a-me-lu-ti 
za-gi-iq-84® 

2. [54 ?] a-na il-li-Iu-ti Saknumu ü ka-ta-dug,-ga 
54 ana ri-te-i[d ?]-dfi t-e? ...®] 


! Verbessere so MV AeG 40, 2 8. 36. 

® Die ungewöhnliche Form scheint vulgär. 

° Nach K. 4173, 1,1 (s.sofort) fehlen etwa neun Zeichen, weshalb hier in 
#--8' vor xnoch Lücken angenommen werden ;siehe die Bemerkungen. 
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16 Z. 54, kein Zweifel sein, jedoch ist die Verbalform nicht sicher; 
erhalten sind ik und zwei Winkelhaken, wohl kaum r[u]. 

7°. Für lezu (auch Text 6, II 16, unten $. 96: dumma da-bu-ba le-zu; 
LKU Nr. 32, Rs. 15’, dazu S. 7°: K. 2668, Rs. 20° jetzt bei Bauer, 
Asb. I, Tf. 27 = II, 77) hat Meissner, AfO 8, 58b, auf P. 269, Vs. 16’ 
und 20’ (RA 11, 124) aufmerksam gemacht; dieser Text ist Kommentar 
zur 9. Tafel 4 = A —= ndgqu, BM 38372, Rs. III (CT 12, 23): 

2. 7. (zal) = le-zu-[x]; dazu P. 269, Ve. 16’ 

2. 10°. (zal) = dd gü.zal gu-zal-[1u] ; dazu ib. 30°, 
wo nach Landsberger zu lesen ist: 

(20(1)-al wi) = dd gül!).zal(!) [gjurzal-Ium 4 gü & rig-mu 4 

zal < le-zu-u 

„(als) zal (lies das Zeichen) Nı u ae Ideogr.) gt.zal Schurke; 

gü = Stimme, zal= ........ 
Wenn diese Erklärung auch falsch ist, da guzallu ja von sum. gü.zal, 
nicht gü.zal, kommt (s. o.), ist an ihr für uns doch interessant, daß 
hier lezü im Zusammenhange mit der Stimme vorkommt; eine 
weitere Stelle ist wohl noch BM 93056, Vs. 4’ (CT 12, 23): [...] x 
-ranu 4 le-zu. Das Ideogramm zal mit seinen zahlreichen akkadi- 
schen Lesungen hilft nicht zum Verständnis des Wortes lesü. Ver- 
lockend scheint es dagegen, eine etymologische Verbindung mit 
hebräischem und syrischem I‘ (siehe die Wörterbücher sub voce) 
herzustellen. 

10’. Die Bedeutung von pard3u (auch Text 4, Z. 12’, unten S. 86; 
Surpu II, 63) kann durch die Ideogrammgleichheit mit kunzubu (siehe 
Ebeling, TuL 13») als „schmeicheln‘“ bestimmt werden: 3. Tf. an.ta. 
gäl = Sagil, Rs. IV, 23’ und 40’ (CT 18, 34 und 35) 

Ka.gln.gün.nu = Tf (: ku-un-zu-bu) dd a-ma-ti 
KA.glın.gün = puü pur-ru-sü 
15’. Für nigdimdimmü siehe meine Bemerkung MV AeG 40,2 8. 461. 


Vs. I. Kol. 
L Tiarneenass }-schaft des Hauches der Menschheit, 
(2) [welche..] zur Enlilschaft gemacht ist, und 
das ‚Mit-dem-Munde-Gesprochene‘, welches zum 
Fühflren gemacht ist]. 


4 Erg. vielleicht ka-ta-dug,-g)Ja; die Spuren von ganach KK. 9779 -+, 14’ 
(Text Nr.3 Stichzeile) ergänzt. 

5 Da die Länge der Zeile, soweit erhalten, die der Z. 4', IV. Kol., bereits 
übertrifft, fehlt vielleicht nichts mehr. 

° Trifft Anmkg. 5 zu, so fehlen nur noch ein, höchstens zwei Zeichen 
hinter e?, vielleicht daknu"®, 
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3. fumma lu-mu-ut-mi [--- +] 

4. Summa lu-ub-luf-mi [...-- ] 

5. &umma Ju-us-ru-mi [....-] 

6. Zumma lu-ul-pu-un-mi ul [.-- +] 
7. Summa a-hu-la-pfi. .: -] 

8. äZumma YSamas k[u !- um? -mafl...] 
9. Zumma libbi ili-äu x [--. .] 

10. $umma pu-uh ii x[....] 

11. fumma i-na-a lu-pfi?®....] 

12, Summa i-par-ra-ä& ul x? [...] 
13. Summa ixx tu up mix[...] 


14. [fumma]x][....]x-UR GAR [....] 
15. Eumma]lxx[-..-- Ir er [....] 
16. [Sjumma sap-pi-ih [u]s-sap-pli-ih] 
17. Zumma im-ta-na-aS-#i [-.--.] 
18. 5umma libba-$ü ib-ta-na-ki [.- .] 
19. summa ul a&-bi ul a&-bi [.. ..] 
20. [Zumma i]b-ta-ne-ki [...-] 
21. Gumma x]xx[....] 
(abgebrochen) 
Vs. Il. Kol. fehlt völlig. — Rs. II. Kol, Spuren von fünf 
Zeilenanfängen Fumma. 
Fa. IV. Eol, F% [....: 1x [xx] 
2, [-.--JExXx [M]0.80D0.BI.IM.BI 
#. [iftu libbi] Jumma amalut ib-ta-na-ak-ki 
4, u ana] ili a-mah-bar-ka nu-us-suh, 








5', Bumma sinniätu gaggada rabätät 51 ?5 jSarru 
6’, tuppu Ikem Summa ka-ta-dug,-ga-u 
(einzeiliger Kolophon) 


m 


1 Für Erg. vgl. MA 3034 unter kummu. 
* Ergänze Iu-p[e-et-ti] 0.4. ? Zwischen na und a allerdings ein Zwischen- 
raum, also vielleicht anders zu verbinden. 
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. Wenn (er sagt) „Ich möchte sterben“ [...]. 

. Wenn (er sagt) „Ich möchte leben‘ [....]. 

. Wenn (er sagt) „Ich möchte reich werden‘ [....]. 

. Wenn (er sagt) „Ich möchte arm werden“ [. ... .]. 

. Wenn (er sagt) „Mein Trostwort“ [......- 1. 

. Wenn (er sagt) „Samas, Tes ist] Dei[ne Sache‘... .]. 
9, Wenn [er] das Herz seines Gottes [....]. 

10. Wenn Ersatz für Gott [....]. 

11. Wenn (er sagt) „Ich will meine Augen öl ffnen“ ... .]. 


12. Wenn er schmeichelt, e[rreicht] er nicht. 

13.—15. (nur Spuren) 

16. Wenn er Alles sprengt, wird er verspre[ngt] werden. 

17. Wenn er zu vergessen pflegt, [- : : -]. 

18, Wenn er innerlich zu weinen pflegt, [.. .]. 

19. Wenn (er sagt) „Ich bin nicht satt, ich bin nicht 
satt'*[...]. 

20. [Wenn e]r zu weinen pflegt, [- - - -]. 


O1 m 


Be. IF. Eol, 2, [...4»; ]--- Omina ist seine Zahl. 
3°. [Aus] „Wenn der Mensch zu weinen pflegt, 
(4’) ferner zu Gott ‚Ich gehe Dich an’ (sagt)‘ 
ausgezogen, 


5’, Wenn die Frau einen großen Kopf hat, wird sie 
reich. 
6°, Erste Tafel Summe kataduggü. 
’ x[o2] ? 
“ua. 
: Vielleicht Rasur. 
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Bemerkungen. 

L Kol., 1f. Die zweizeilige Einleitung ist unvollständig erhalten 
und in gekünstelter Sprache abgefaßt (drei Abstrakta unter den zwölf 
vorhandenen Worten!), daher noch unklar; jedenfalls muß sie den 
Namen der Tafel enthalten haben. Den noch nicht zu deutenden 
Ausdruck amelüis sogigfa wies mir Landsberger in KAR Nr. 307, 
Va, 34 (= TuL 33), nach, wo Tallgvist, Studia Orientalia V, 4 8. 11, 
ihn als „die vergänglichen Windhauch-Menschen" auffaßt; es heißt 
dort (be-lum) ..... [ina.. Kanlac.ca ergafimdin eltt[im] zi-pi-qu 
NAM.LÜ.CAL.LU ina Iibbi uSarbig. zalirtgu ist der Lufthauch, Stellen 
HWE 2616 £., vergöttlicht der Traumgott, nach dem die Traumomina- 
Serie #ö.chr Vsi-pi-gu heißt (eine Tafel AMT 63, 5); „Traum auch 
ER WI 28.138, Z. 23, wo der =, vor „seinem Herrn Nabü“ dem 
betenden Assurbanipal antwortet ! 

Die „Menschheit“ figuriert auch in der Einleitung der Serie un aw 
des.uir, ACh Sin Nr.I, 7: da tümarti amelün; ihre Erwähnung soll 
offenbar an beiden Stellen die besondere Bedeutung der Serie anzeigen. 

Über kataduggi MVAeG 40, 2 5.47. 

riteddd: zwar sind die Zeichen id und ds unsicher, aber man kann 
kaum anders ergänzen; r. ist Infinitiv zur im Sinne von „(durch das 
Leben) leiten, führen“ in Omendeutungen überaus häufigen Gtn-Form 
von rec (meist wä.me3 geschrieben — s. x. B. Nr. 6, I, 57°; IL, 32 — 


5. K. 77 (Va. Abschrift Klaubers, Fis. eigene Abschr.) 
Va. 1. [fumma ....]x-dinu-ul-la-ta-an 


2. [.... ina &jil?-lat pi! issabbatP** 
3. [Eumma ...... ki-nja !-a-ti id-da-nab-bub 
4. [ ........] TOR akla ma-da ikkal 
5. [Fumma ....o]r!.wa.meS ta-pil-ta-sG DVG,.GA 
6. [ -.. ] ärnu isabhat-su 
7. [Bumma ... ] Tv£ uS-ma-at 
8. [ j-är- m 
9. Summa .. ]x la-la-ni 
10. [.... Om — ieutum 
11. Bumma ...] sar ina ku-ü-ri u ni-is-sa-ti imät 
12, [....i%-8ar ?-Iru-ma ilappin!a 
13. [ .... milm ?-ma dumgi ut-tü 
14. [Summa ... ...bjaläta® ur-rak 
ca, * [NA]M.TL.LA, 


FE ern 
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gegen Thureau-Dangin, RA 19, 145!, auf den Nötscher, Orient. 39, 
5. 3 zu Tafel 1, 53, hinweist). 

3ff. Die Kürze der meisten Vorzeichen im Gegensatze zu den langen 
Zeilen der Einleitung läßt vermuten, daß oft zwei Omins auf einer 


Zeile standen. 

Muß man zwischen der sonstigen und dar hier vorkommenden, mit 
mi versehenen direkten Rede einen Unterschied machen und kumemmi 
usw. für Redensarten halten (s. o. 8. 80) ? 

12, Für paräfu 2. 0. 8. 38. 

16. wsapih steht falsch statt ussapah. Die Übersetzung ist als Not- 
lösung anzusehen, „Alles“ steht einerseite, weil das deutsche transi- 
tiva Verbum hier ein Objekt verlangt, andererseits um den Stativ 
des Akkadischen einigermaßen wiederzugeben. Die Nuance von sapähu 
glaube ich jedoch getroffen zu haben; man vergleiche die Parallele 
Surpu II, 72f. 

Rs. IV. Kol., 2°. Eines der beiden zı scheint überflüssig, in der Üb». 
wurde das zweite nicht berücksichtigt. 

4°. Gegen meine Übe. 1 co. 8. 48 führte Landsberger an, daß 
mahäru „jemanden angehen" sein Objekt im Akkusativ, niemals aber 
mit ana, bei sich hat; kA ist deshalb als Suffix zu amahhar zu ziehen, 
ana + gehört nicht zur direkten Rede, „sagen“ fehlt. 


ET 
Ve. 1. [Wenn er ....]..., ist er ein Niederträchtiger, 


(2) er wird [von (den Folgen) einer Gof]teslästerung 
getroffen. 

3. [Wenn] er [....] die [Wahr]heit zu sprechen pflegt, 
(4) wird [er reich] werden, viel zu essen haben. 

5. [Wenn er .... über Red]liche seine Verleumdung 
redet, (6) wird ihn der Sündenlohn treffen. 

7. [Wenn ....], wird er einen [.Reijchen töten, 
(8) [er] wird reich werden. 

8. [Wenn er ....]...., ist er ein Weichling, 


10. [Wenn er ......], wenige [Ta]ge. 

11. [Wenn er ....].: ., wird erin Not und Elend sterben. 
12, [Wenner ...... ], wird er [resch werden] und verarmen. 
13. [Wenn er .....], wird er [e/keas Gutes sehen. 


14. [Wenn ...], wird er das [Leben verlängern. 


90 Fritz Rudolf Kraus 


15. [Summa .... ] ilappinte 

16. [fumma... ]x! ümüM®S j-su-tum 
Re. 17. [$umma ...]ü kit-tam mithariß i-ta-me 

18. [ m]ähira ul irassit 

19. [Summa ... ]x-mu irassjl 

20. [Bumma ... ]x& irassif 

21. [Summa ..- ] avn,2.DA.me3 

22. [Summa ... ina-a]n-zig 

23. [Zfumma ... j-Eir- mü 

TR ]san-u 
Fa, ] Sal-Su 


(Rest unbeschrieben) 


Bemerkungen. 

Der Text ist Bruchstück eines Täfelchens von ım.ain,oa-Format 
(siehe Landsberger ZA 41, 198°, worauf ich auch in MVAeG 40, 2 
S. 37 hätte hinweisen sollen), dessen ursprüngliche Zeilen mindestens 
dis doppelte Länge der jetzt besterhaltenen Zeilen hatten; es ist 
deshalb oft schwer zu entscheiden, ob eine Deutung noch zum Vor- 
zeichen der voraufgehenden Zeile gehört oder ob ihr Vorzeichen abge- 
brochen ist (Ve. 2; 6; 8; 10; 12). 

Ya. 1. nullatän ist status indeterminatus des von nulläeu (MAOG 4, 
320°) mit der Endung -änu abgeleiteten Substantivs, wie bandillän, 
DAP 357, 27, „er ist bauchig‘‘, von bandillu; dagegen sind Formen wie 
Ialäni (Vs. 9), tamıkardnd (unten 8. 102: Nr. 6, III, 24), dländ (siehe 


6. Der Text läßt sich aus drei Duplikaten zusammenstellen, 
deren eines wieder aus zwei Bruchstücken besteht: 
A: KK, 4087+8713 (K. 4087 Abschrift Klaubers, 
K. 6713 eig. Abschr.) 
B.: 73-7-22, 1 (DAP 281ff.) 
B,: DT. 284 (Abschrift Klaubers; Kol. DH, 1—14 
Boissier, Choix IL, 30£.) 
©: KK. 6214458507 (K. 6214 = CT 37,38, K. 8507 
eig. Abschr.) 
Es ist nicht unmöglich, daß A und C Bruchstücke derselben 
Tafel sind. Textzusammensetzung s. nebenstehend. 


Ipıa, (mJr möglich, ® Siehe oben 8. TT. 


Bi, EBEN EUR nn ee ee 


I 


re hg 
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15. [Wenn ...], wird er arm werden. 
16. [Wenn ...], wenige Tage. 
Ra. 17. [Wenn er ...]und Wahres gemeinsam redet, 
(18) wird er keinen Rivalen bekommen. 
19. [Wenn ...]), wirder[...].-.- bekommen. 
20. [Wenn ...), wirder[...].... bekommen. 
21. [Wenn ...], sind [seine Tage] kurz. 
22. [Wenn ..., wird er sich] ärgern. 
23, [Wenn ..., wird er] reich werden. 
24. [....] sind gereiht. 
25. [....] dritte.. 
MVAaG 40,2 8. 11) statüs indeterminati der von diesen Substantiven 
gebildeten Nisben (laländ ete.), also adjektivisch. 

3. Vgl. vielleicht unten 5. 102, 25. 

9. Meine Übersetzung von leländ als „Weichling‘ hier und MVAeG 
40, 25. 11, geht von leld „Fülle", „UÜppigkeit" aus; in der Liste 
EM 108361, Rs. IH. Kol, 28. (CT 37, 25) heißt es aber: 

lü.A.HAL.nu.tuk — la-la-nu-u 

l[ü.] nig.nu.gällae = - 

1[ü.Jla.la.nu.u = mus-ke-nu, 
wonach „Hann niederen Standes" zu übersetzen wäre. 


Ka ee N we 


Va,I.Kol, 1224-0, 1Kol, !’—1F 

26°’—49' — B,, I. Kol, 7’—24’ 

6 — Tl —=A,T Kol, 1’—17' (unterer Rand) 

6071 = = Bi, FB. (IL. Eol), 1-7 (2. 68’ = #7. re 
Vs, Kol, 1—16 =B,, Va. (11. Kol), 8—33 

1-33 =(0, IT Kol, ’—$}! 

18 —4l =B, O.Eol, 224 

S’—T=A, I Kol, l’—1$8 funterer Rand) 
Fa, III. Kol, 1—19 = 4, Io. Kol, 1—P 

17—41 = EB. III. Kol, 735 

52°—64' = B,, Rs. (III. Kol.), 1’—13’ (unterer Rand) 
Ra,Iv.Kol, 1-8 mA, Di, ze 
1 9—41=B, WV. Kol, 1’—24' 


Die Kolumneneinteilung des zusammengesetzten Textes folgt der 
von A; die von B weicht, wie ersichtlich, ab. 
* Sind A und © Bruchstücke derselben Tf,, s0 läge in £. 1’ die ursprüng- 
liche 1. Zeile der IL Eol. von C vor; der Rand ist abgebrochen. 
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{Lücke von mindestens 11 Zeilen) 12°. [...]-su 19. 
[.....ajdu 14. [...] 2-86 15°. [...)80 18°. [.... i-bJel- 
iq 17°, [... mjeB-äd san.mes 18°. [...iJ-bal-liq 19°. [.... 
GmüMES] Su ikarri!MEE 20%, [....]x i-tap-pil 20°, [...]x 
i-ha-d3-8 22°. [....] pıE gät-su (Trennstrich) 29°. [.... 
ika]äad-su 24’. [...]x-&ü (Trennstrich; kleine Lücke) 


SB, TE. une nn ITS 1% 

27°, ENDE een u nanue nn RETTET ]x-&i 

28°. [kumma eli abi-su u ummi-$u ubana ü-Sat-] 
ra-ag® 


29°. [ mamilt? abi u ummi isabbat-su 


30°. [Summa xxx ]x-[b]i-ma i-ra-am 

sl’. [ ilpissk immar qät ili ikaßSad-su 
32’. [Summa m]Ju’-ra-as-5i mu-Bä-zi-ig 
33°, 1-0 tup-ik-ku ü-84-az-bal-&ü 





34. [Summa i]m-ma-ti am-mar im-ma-ti am-mar 
igtanabbi* 

a5”, ümütk Su irriküdME 

36°. [Summa nür ili ammar“* nür® ili ammar 
i8-ta-na-as-ei 

a7. I x? pE.eun? ni#ü ul ussi 

38’, Summa i!-b]a?-as-8i-ma ja--mu ina pi-sü 
sa-dir 

3, [ hiu-tah-hu ina Spiki®-&ü ipattar 

40°, [Summa ja’-’ ?-nJu-um-ma GÄL.MeS igtanabbi ; 

AI. | ru jx-ü me-reö-tum nadnat-su 

42°, [Summa xx |u-ta-pil ina ba-ti-ig-ti imät 

43°. [Jumma x me]-re-ti-Su up-pa-43 makkür-sü 
ekallu ilegge** 





1 x. — gud „siehe oben 8. 77. i 
* Biehe die Bomerkung zur Stelle, unten 8. 106. 
* Ergänzt von Landsberger, Fauna 87}, 1 DVG,.GA.MES. 


a hr, he 1 = EZ. Ben 


a et En 
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Va.I. Eal. 

(Nur Zeilenenden erhalten, darunter:) 16°, [... wird... zu]grunda 
gehen. 17°, [...], werden seine [....] sterben. 18°. (wie 18’). 
19’, [.. .], sind seine [Tage] kurz. 20°. [...].- erschmäht. 21’. [....] 

. ist da. 22’. [...].. seine Hand. 


28°, 


30". 


32°, 


[Wenn er auf Vater und Mutter mit dem Finger zei]gen 
Qäßt], (29°) wird ihn [der FluJeh von Vater und Mutter 
treffen. 


[Wenn er ...].. und liebgewinnt, (31’) wird er Schaden 


erleiden; die Hand des Gottes wird ihn treffen. 
[Wenn] er ein Zänker und Störenfried® ist, (33°) wird 
ihn sein Gott das Ziegelbrett tragen lassen. 


34°. [Wenn] er zu sagen pflegt: „[WJann werde ich sehen, 


wann werde ich sehen ?", (35°) sind seine Tage lang. 


36’. [Wenn] er zu schreien pflegt: „Ich sehe Got[tes Licht], 
ich sehe Gottes Licht!", (37°) wird er [aus dem Rijchten 
seines Prozesses nicht frei ausgehen. 

38°. [Wenn „Je und ‚Nein‘ in seinem Munde gereiht ist, 
(39°) wird die Not aus seinem Speicher weichen. 

40’, [Wenn er „Nein“ und „Ja“ zu sagen pflegt, (41°) sein 
[- . ..]ihm ist Erfüllung des Wunsches gewährt. 

42’, [Wenn] er [....] verleumdet, wird er durch eine Anzeige 
sterben. 

43°. [Wenn...] seine Gliedmaßen behext, wird der Fiskus 
seinen Besitz nehmen. 

& GiD.Da. ? Siehe die Bemerkung zur Stelle, unten 8. 107. 

® ZALAG. d SI. DUB, 


® Wörtlich: „ein stets äÄrgernder". 
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g4 
B, ar 
44’, [fumma ...] ug-ta-na-la-al ina Eipri-n 
innasah*® 
45'. [summa ..]-&u ri-mi-na-ni ina la-li-Sü imät 
46°, [fumma ...] masl-ra-a sa-hi-ir ST GAB-su är- 
his imät | 
47, [fumma x x allam-dim-me-& Sakin!” umures 
St ikarrü?MES 
48°. Kumma ... ]x x bel dabäbi-54 ika&Sad-su 
49. [Gumma .........,]£ ML & 
A (Lücke nieht bestimmbarer Größe) 
55°, IM.GID.DAa TED, suuearen nun nenn ] 
| 56°. fumma a-na mu-di-e im-x-x [... gaggadsu f 
| i-k]ab-bit 
57°. &umma müß-te-zib ilaME®[ ... ijrteneddümss- 
U 
58’, [Summa nJa-az-zi-ir we.s[aL?..... Jisabbatsu 
| 59°. [Summa x ]xil EeBx[ ... jjkaad-e[u] 
60°, [Bummaxxx mJar! ETELEE 
61’. [Summa ....]x-mar i-le+-e-5ü 
62°. [Summa ....]x-mar i-pal-la-hu-Sü 
63°, [Bumma ..... 1% i-pe-lu-&U 
. 64°, [Zumma isat ?#] i-Be-tu-&ü 
B, 65°. [Eumma imes ?1] i-mes-&u-&U 
| 66’. Summa ana ilii-kar-rab ila irassı "4 
67°, äumma ana öarri KIMIN® [vjp?sı Gin.mes 
gaggad-su ikabbit!t 
68. Ssumma ana kabti KIMmIS® u[D]xx KIT 
$umma ana ramäni-&ü KIMıS® ila irassifls 
69°. fumma ana ili sa-dir mu&-ke-nu-tam illakak 
70’ sumfma] ana ili Sit-qgüu-ul Sulum balät u,-mi 
akal-Sü4 ina-pu-us 
71’. [Zumma ana ili uznalläu ba-i-a ramu 
GAR-EU 
" Oder [a]lı ete. ? * Nach A; in B, ümuMES [....]. 
2 GuD,.Da. ® Nach B,; in A (Z. 14°) ff. 


® Freie Ergänzung, sahr fraglich. * Nach A; in B, zwei Zeilen. 





44, 


45, 


46", 


47’. 


68°. 


69 


10°, 
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[Wenn]er[...]herabzusetzen pflegt, wird er (gewaltsam) 
aus seinem Berufe herausgerissen werden. 

[Wenn ...]sem[..... ] Barmherzig ist, wird er in seiner 
Fülle sterben, 

[Wenn ..... ] von Reichtum umgeben ist, ist ihm „‚die 
Hand gelöst‘‘, er wird bald sterben. 

[Wenn ....]seiner Gestalt vorhanden ist, sind seine Tage 
kurz. 


. [Wenn ....]..., wird sein Prozeßgegner ihm obsiegen. 


. 1. Imgidda [...] 


. Wenn er dem Wissenden ...[...., wird er geJehrt werden. 
. Wenn er ein Retter ist, werden ihn die Götter [-...] 


stets leiten. 


. [Wenn er] immer [flJucht, wird ihn ... [.. .] treffen. 

’, [Wenn] er [.. ]-. -, wird ihn Aönparkar ..[- - .] treffen. 
50°, 
61’. 
02’. 
63°, 
64’, 
dd. 
bo. 
67’, 


[Wenn] er TR; 

[Wenn] er [....], wird er ihn besiegen. 

[Wenn] er [...], werden sie ihn fürchten. 
[Wenn....]---, werden sie ihn beherrschen. 

[Wenn er geringachtet], werden sie ihn geringachten, 
[Wenn er verachtet], werden sie ihn verachten. 

Wenn er Gott segnet, bekommt er einen (Schutz)gott!, 
Wenn er den König dto., sind sein(e) Tag(e) lang, er wird 
geehrt werden. 

Wenn er den Mächtigen dto., ....... 

Wenn er sich selbst dto,, bekommt er einen (Schutz)gott. 


. Wenn er gegen Gott regelmäßig ist, wird er zum Armen 


werden. 
Welnn] er gegen Gott im Gleichgewicht ist, Wohlergehen 
während des ganzen Lebens. Seine Nahrung wird sieh 
mehren. 


1’. [Wenn] er [aJuf Gott achtet®, wird ihm Erbarmen zuteil. 
SE A Em u 5 


I Variante: „seine Tage [. - -]"- 
» Wörtlich: „[Wenn fjür Gott seine Ohren vorhanden sind". 
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B, C Va. Bol. 

1. [dumma] gi-mil-li ü-ta-ar ka-lu-su i-ta-ab-Kü 

2. [Summa da]-Iil ili i-da-lal SAla).eL.pte.sa 

3. [fumma a-uJa-a-ti uß-te-ne-eg-si it-ti amalätes 
ul im-man-nu 

4. [Kumma na]-sir pi-$ul ka-ba-tu ni5& na-mur = 
GAR-Eü 

5. [fumma äap-tja-ad-i sa-an-ga te-em ili 
GAR-BU 

6. [Bumma x ] x? int kA ma-a-ad? re-mu 54 ili 
GAR-Fü 

7. Gumma x?jJx#ü mu-uh-hu-us mim-ma 
ul ut-tü 





8. [fumma ana-]ku gar-ra-da-ku i-ba-48 


9. Bumma] ana-ku le-'-a-ku i-ma-at-ti 
10, Summa ana-ku en-$e-ku i-dan-nin 
1l. fumma ana-ku ü-la-la-ku i-Sär-tUü 


12. äumma a-hi-$ü it-te-nap-la-As mumms.xa 


gam-rü 
13. Summa i-ki-il i-lem-min 
14, äumma a-ri-ir ü-tar-ra-ar 
15. Summa da-ba-ba $ur-ru-ur ul i]-Si-ir 


16. summa da-ba-ba le-zu müt [x ]x imät 
17. Summa su-na-tu-ü-a dam-ga räbis!® äul-me 
Wa [x] 
B, 13. Ssumma ina libbi Zuttiäü e-ri-3-&-u 
| ittanallak-m[a? x ?] 
| 19. wamı adi-ra-tusi wu Tenuns [-$ü] 
" Ba:[..Jempiöum;C:[...]äre. Nach C; in B,[...]x, kein in. 
* Fehlt in B,. ° Nach B,; in C du. 
° [6] [a] möglich. Vgl. die Bemerkung zur Stelle. 





16. 


17. 


18. 


13. 
14, 
15. 


Ein Sittenkanon in Omenform g7 


. II. Kol. 
. [Wenn] er Wohltaten vergilt, wird seine ganze (Person) 


sich wohlbefinden, 


. [Wenn] er Gottes [Prieis verkündet, wird er sich wohl- 


befinden. 


. [Wenn] er [Ge]heimnisse zu verraten pflegt!, wird er 


nicht zu den Vollfreien gezählt werden. 


. [Wenn] er seinen Mund [hilet, ist die Ehrerbietung der 


Leute sichtbar (Var.:) ihm beschieden. 


. [Wenn] seine [Lip]pen gezähmt sind, ist ihm Gottes 


Befehl beschieden. 


. [Wenn ....].. beim Sprechen viel ist, ist ihm das Er- 


barmen Gottes beschieden. 


. [Wenn] sein [...+»».. ]-.- üppig gemacht ist, wird er 


nichts finden. 


. [Wenn (er meint): „Ih bin heldenhaft“, wird er be- 


schämt werden. 


. [Wenn (er meint)]: „Ich vermag“, wird er gering. 
. Wenn (er meint): „Ich bin schwach“, wird er mächtig. 
. Wenn (er meint): „Ich bin jämmerlich‘, wird er reich. 


. Wenn er sich um seine Brüder zu kümmern pflegt, sind 


seine Tage vollendet. 

Wenn er finster ist, geht es ihm schlecht. 

Wenn er schreckhaft ist, wird er erschreckt. 

Wenn er in bezug auf das Sprechen aufsässig ist, [hat] 
er kefin] Glück. 

Wenn er in bezug auf das Sprechen ...... ist, stirbt: er 


Wenn (er meint): „Meine Träume sind gut“, der gute 
Dämon den Menschen [...]. 

Wenn er in seinem Traume nackt zu gehen pflegt u[nd 
.++] (19) nahen diesem Menschen (seine; Kümmer- 
nisse nieht. 


! Wörtlich: „[Wenn] er [Wolrte hinausgehen zu lassen pflegt“, 
Zeitschr. 1. Assyriologie, N. F. IE (ELIII). T 
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20. 
21. 


22, $umma libba-u da-li-ih i-had-du ina-me-i[r] 


23. 
26. 
27. 


28. 
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Summa it-ta-na--dar  sibüt-su ika&lad *[2] 
Summa aa-ri-ih sibüt-su ul ika&&ad “2 


Summa libba-&Ü ma-ru-us KA.Si(a)!! ön.c[a ?] 
Summa libba-&ü he-la ku-ba-tu immarf[mer] 
summa libba-s& a-dir! i-had-dfu] 

$umma libba rap#4 3akin amalütamtem 
ra-bi-tam ülakfet] 

Summa libba na-as-si-iq ni-18°-mu-Sü i-dam- 
mi-i[q] 

&umma libba le-mu-un amät-su ikassad [x] 





29. 
30. 
31. 
. Summa dam-gs-s-ti i-ram dam-qu-um-ma 


33. 
34, 


36. 
37. 
. Summa it-ta-na-ar-ki ana IGI KA-&U iä-&i-ir 
38, 


&U, 
41. 


24. 
25. 
i 
| 


Kumma id-da-nam-mu-um NU.SIG,.MES-Bü 
äumma ik-ka-ni sibüt-su ul ikasiad* 
Summa ha-ti-tam i-zi-iril-Stitti-&üittanallakak 


irtenedd&ME3-u 

fumma ra-i-ma-ni märdMeS ma-’-du-ti irassi 
Summa zi-mi-&h ittanakkarırı umaMessh 
ger-bu = git u,-mi 


äl 


. fumma Sirmamd.siı ih-ta-na-bu-et mursu 


kabtu isabbat-su 
Summa ga-am-me-l i-ga-me-lu-Sü 
Summa müs-te-Si-ir ul-tab-bar 


Summa mmu-he-il-i akla Si-ilt-q]Jä-l[a] i-t[a- 
n]a-[kal] 


Summa maA-5u fäbaf® ... ] 

summa ifd]-b[u x [ ... ] 

(Lücke nicht bestimmbarer Größe, um sechs 
Zeilen länger als die hinter I, 49) 


2 Nach C; in BE, di-ir. ® Nach B,; nÜ ss. 
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20. Wenn er sich zu fürchten pflegt, erreicht er sein Ziel. 
21. Wenn er feurig ist, erreicht er sein Ziel nicht. 





22, Wenn sein Herz trüb ist, wird er sich freuen, er wird 
strahlen. 

23. Wenn sein Herz krank ist, wird ihm in bezug auf die 
geheimen Wünsche will[fahren], 

24. Wenn sein Herz hell ist, wird er Ehrung erleben. 

25. Wenn sein Herz finster ist, wird er sich freuen. 

26. Wenn er ein weites Herz hat!, wird er ein großer Herr 
werden. 

27. Wenn er <in bezug auf das); Herz wählerisch ist, ist sein 
(Gehör gut. 

28, Wennersich übel befindet, wird er seinen Prozeß gewinnen. 


29. Wenn er zu wimmern pflegt, pflegt es für ihn nicht gut 
zu sein. 

30. Wenn er verzärtelt wird, erreicht er sein Ziel nicht. 

31. Wenn er Verfehlung haßt, wird sein (Schutz)gott stets 
mit ihm gehen. 

32. Wenner das Gute liebt, wird auch ein Guter ihn stetaleiten. 

33. Wenn er liebevoll ist, wird er viele Söhne bekommen. 

34. Wenn sich sein Gesichtsausdruck zu verändern pflegt, 
sind seine Tage da (Var.:) Ende der Tage. 

35. Wenn sein Körper zu strotzen pflegt, wird ihn eine 
schwere Krankheit treffen. 

36, Wenn er stets Gutes erweist, erweist man ihm Gutes. 

37. Wenn er stets in Ordnung hält, wird er alt. 

38. Wenn er sich zu verstecken pflegt, hat er .... seinem 
ehe Glück. 

39. Wenn er stets Heiterkeit verbreitet, wird er stets abge- 
wogene Nahrung essen. 


40. Wenn seine Rede angenehm ist, [.. -] 
41. Wenn er sp[richt.. .] 


1 D.h. wenn ar sehr verständig ist. 
Te 
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54°, [Sum]ma [...] 55°. Summa äAfe)[...] 96°. Summa 
mu-uf[z/s/s?..] (Trennstrich} 57’. $umma na-Se-e x [...] 
58. Zumme im-te-na-[..] 59. [SZum]jma x-ta-na-x [..] 
60°. Zumma [..] zu? x[..] 61’. summax[..]e?[.-] 
62°, Fumıma 5 [x x] x[...] 69°. Summa zur [..] &#. 
Summa mi-x [..] 65’. Summa gi ?-e-pi [..] 66’. Summa 
nu--xz[..] 67. Zumma s/äfa]r ?-ri-x [...] (Trennstrich) 
68°. Summa na-x x [..] 89. Jumma zu? -x [..] 70% 
Summa nfa?..] 71’. Zumma [..] (Ende der Kolumne). 


Rs. III. Kol. 
Zumma at-mu-&t da-me!-[iq ®... ] 
Summa mu-na-hi-is i-pi-s[A-a. .. .] 
Summa mu-na-hi-iä la T?[-.---- ] 
Summa mu-ga-lil Mae] 
Summa ra-at-tiit [---] 
Summa mu-ut-te-ek-Jem-mu[-u ...] 
Summa ana pa-ni it-ta-na-za-az [...] 
Summa, ta-di-ir-tu ina libbi-&t ma-da-atx[...] 
. Summa ina muhhi amäli i3-tam-mar saL [...] 
. Zumma nu-du-un-nu-5u la ha-bu[-us ....] 
. umma ana mahri-&u i-t4-bu-&u ul v8 [...] 
. kumma a-ma-ra-ku ana tap-pi$üx [-.-] 
13. $umma ana tap-pi-& ü-sa-mar [...] 
14. Summa mfu]-ut-ta-id <* ramän-ü ul usallam 
Be 
15. Summa mu-&4-ni-ih [. - -] 
B, 16. Summa mu-ta-5i-it x [-.-] 
17. summa za-ku ana? dita[...] 
13. Zumma SiraMB3i u,-mi®-öfam...] 
19. äumma ka-ba-ta daml[...] 
20.  im-mar [...] 
21. 5umma liSäna za-rib [...] 
22. Summa ina i-lit-ti märi ma x [...] 
23. In gät ili [lu qät Sarri ikassad-su]* 


SeamruamppiH 


ei ea 
BI ei 


1 Wohl zu tilgen. 3 Nach A; in B, me. 
® Nach A; in B, a-na. 4 Frei ergänzt. 
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Unverständliche Reste; Z. 58’ und 50° „Wenn er zu ..... pflegt“. 
65’ „Wenn er zuverlässig ist", 


2 


13. 
14. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


21. 
22. 


Sereuppnepmwr 


. IIL Eol. 


Wenn seine Rede gut [ist ....]. 

Wenn er stets üppig macht, wirder Schadfen haben, ....]. 
Wenn er stets üppig macht (und) nicht difo,, ...-]. 
Wenn er stets herabsetzt, [.. .]. 

Wenn er verfolgungssüchtig ist, [.- .]. 

Wenn er einen finsteren Blick hat, [....]. 

Wenn er sich an die Spitze zu stellen pflegt, [....]. 
Wenn er viel traurig ist, [-.---- I 


. Wenn er ‚den Menschen‘ stets rühmt, ...[..- -]. 
10. 
. Wenn man gegen ihn freundlich ist, wird er nicht ..[....]. 
12. 


Wenn seine Mitgift nicht üppifg] ist, [.- - -]. 


Wenn er „Ich sehe auf Dich“ zu seinem Gefährten... 
et 

Wenn er sich um seinen Gefährten kümmert, [... .]. 
Wenn er ein Lobsprecher ist, wird er sich nicht heil 


erhalten [...-]. 

Wenn er ein Schinder ist, [.- ..- -]. 

Wenn er ein Hochmütiger ist, [---- - -]. 

Wenn er rein ist, zum... [--..-- ji 

Wenn sein Körper tägli[ch ......... 1. 

Wenn er an Ansehen ... [....] (20) er wird sehen 
EEE 1. 

Wenn (er in bezug auf) die Zunge gepreßt ist, [..- ---]. 
Wenn er bei der Geburt eines Sohnes .. [..-.+--], 


(23) wird ihn entweder die Hand Gottes [oder die Hand 
des Königs treffen). 
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24. 
25. 


26. 
27. 
28, 
29, 
30. 
3. 
32, 
38. 
34. 


35. 


36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 


Be, 
5”, 


54, 
55°, 


56", 


Dr’. 
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$umma tam-ka-ra-ni I!Sjamai x x [...] 
Summa ki-na-a-ti i-da-ab-bu-ub mi-hir-Sü 
d/ta-x-[x] = 
Zumma äu-tam-taäu baläta ur-rak akla 
i-Se[b-bi] 

Summa $u-uk-Iu-Ja-&u $um-ma mütu Sum-ma 
lu-üp-nfu] 

Summa it-ta-na-az-za-ar ana mu-üh-hi-&u 
iturrare 3 ülfxx] 


Summa ü-fa-pa-al EIMIN 
Summa mu-kab-bit SA(G).BI.[x x] 
Summa ip-ta-na-lah Si(e).aı.[x x] 


Summa i-Sar im-fü-ü Gar-Sü arkat-su sı[a,] 
Summa le-mun äu-&ur arkat-su ihalflig] 
Summa ki-i-in nu-ra immar im-tü-üu Ssaknu”" 
[xx] 


Summa sa-a-ar SAlG).BI.x [x X] 


Summa ins ni-zig-ti ku-ru is-bat-e[u ...] 
Summa ina SA(e@).HUL ku-ru is-bat-[su ...] 
Summa ba-lu Zamni &iruM®3-54 Samna [ ... ] 
Summa ha-tai Dam| ... ] 
äumma a-pa-&4-ah xx [| -:: ] 
Bummax]tax[... ] 

(Lücke von etwa zehn Zeilen) 


[BEE serien ik JaS3ad-s[u] 
Summa ... ] x x-tliä]jü uhballag = 
unalckars" 

Bumma .... ]x* arad-su ü-hal-laq 


Gummj x [x] x [ilm-ta-na-qut YSamas 
eli-Sü TUR 3 GUTE 

Summa Sa-mu-ur mu-ta-id ra-man-&ü ü-Sal- 
lam 

Summa t&-ma ra&i gaggad-su ikabbitf!t] 


! Vielleicht [.- .] x [e]ı. 
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24. Wenn er kaufmännisch ist, wird Samas... [....]. 

25. Wenn er die Wahrheit spricht, ist, was ihm entgegen 
gebracht wird, [für iAn] guft]. 

26. Wenn es ihm (zw) gering ist, wird er das Leben verlängern, 
satt zu essen [haben]. 

27 Wenn es ihm (zw) vollkommen ist, entweder Tod oder 
Armut, 

28, Wenn er zu fluchen pflegt, fällt es auf ihn zurück (Var.:) 
BEER 

29. Wenn er verdächtigt, dto. 

30. Wenn er ehrerbietig ist, sein Herz [....]. 

31. Wenn er sich zu fürchten pflegt, sein Herz [.....]. 

32. Wenn er rechtschaffen ist (und) ihm (trotzdem) Einbuße 
beschieden ist, wird es ihm hinterher gfut gehen]. 

33. Wenn er schlecht ist (und trotzdem in) geordneti(en 
Verhältnissen), wird er hinterher zugrunde [gehen]. 

34. Wenn er wahrhaft ist, wird er das Lieht sehen. Einbuße, 
welche [ihm] beschieden ist, [.....-]. 

35. Wenn er falsch ist, sein Herz ...[....]. 

56. Wenn er im Ärger Atemnot bekommt, [- - « .]. 

37. Wenn er in der Freude Atemnot bekommt, [- -.- - -]. 

38. Wenn er ohne Fett ist, [wird] sein Körper Fett[....... I: 

539. Wenn er fehlerhaft ist, [seine] Frau [......]. 

40. Wenn „Ich werde mich beruhigen” .....[.......]. 


52°. [Wenn ....... ‚ wird ihhn[..... ] treffen. 

5%. [Wenn ....... ) wird er sem] .--..-.. verlieren 
(Var.) verändern. 

54°. [Wenn ...... ], wird er seinen Sklaven verlieren. 

55’. [Wehn [.....-. ] zu fallen pflegt, wird Sama$ über ihn 
De (Var.) siegen. 

56’. Wenn er voll Lobens und Preisens ist, wird er sich unver- 
sehrt erhalten. 

57. Wenn er Verstand hat, wird er geehrt. 
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A Re. 


wm en m ge be m 


. summa lu-uh-iq  a-ma-tam irassi 
, Zumma lu-un-na-bit dumga immarmer 
. umma libba-&ü bi-it-nu-qa i-te-ris i-na-hi-i3 
. Summa mu-up-pä amäta irasai 

. Zumma mu-ta-pil amäta irassi!l 

. Summa ud-da-ha-a3  54-gi-Eü i-Sag-gis-su 

. Summsa pa-li-ih l-tam i-leg-ge 

. Summa Üi-sa-mar ul ikassadsd 

. Summa ü-ub-ba-tam gaggad-su i-gal-lil 
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. kumma ul gi-ip sibüt-su ikaäsad [x] 
50°, 
50°, 
51’. 
62°, 
68°, 
64’. 


Summa us-ta-na-ah i-[x x] 

äumma e-le--e-ka i-l[e--e-8u ?] 

Summa a-ta-na-ah ix[xx] 

Summa &-t3-5u-u8 dan-nal[-tu? ..] 

$umma at-tal-lak at-ta-nu-ur-ra-ma [ ...] 

Summa a-lak at-ta-nu-ra-ma [ ..- ] 
(Lücke unbestimmter Größe) 


IV. Kol. 
Bumma.zsuucr ns ul ikassad“ 
Bumma...ssaununun. ]x immar"“r 

- Bumma.noneuununnen nu ?]-ra immar#* 
rt Pe qät] Sarri ikassad-su 
[Bumma.anuunun ] SAla).BLNT.DVG.0A 
[aumme- unse ] i-hab-bil-Su 
(Bumma..suuenunnen .]x nu-ra-am immarmar 
(Zumma........ ] x* mi-nu-ü bi-ti hi-tam 
irassjHl 


. Bumma üf-ga]l-il SAldannatu isabbat-su 
. [Summa x] uli-di baläta ur-rak 

. Bumma]x-ad pi-ia akla nap-kä ikkal 

. [fumma] ana mi-ni-i ml-ik  i-had-du 


# 


* Vielleicht [2]i, also [Fumma mi-nu-ü hie 








58. 
59", 
60°, 
Gl.. 
62, 
63°, 


64. 


= 


12. 
13. 


14. 
15. 
16, 
17. 
18. 
19. 
20. 
al. 
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Wenn (er meint) „Unglaublich“, erreicht er sein Ziel. 
Wenn (er meint) „Ich werde geplagt“, ...[-....]. 


Wenn (er meint) „Ich werde Dich besiegen‘, wird [er 
ihn] besielgen]. 

Wenn (er meint) „Ich plage mich‘, .... [-....-..-] 
Wenn (er meint) „Ich leide“, Noft .....]. 


Wenn (er meint) „Ich pflege zu sale und zurückzu- 
kommen und [.......]. 

Wenn (er meint) „Ich gehe und pflege zurückzukommen 
Und [-"sunusun }. 


. IV. Eol. 


. [Wenn er...], wird er [..... nieht erreichen, 

. [Wenn er..... 1, wird er [...... ]-.. gehen, 
[Wenn er .....], wird er [das LiJcht sehen. 
[Wenner...... ]. wird ihn [die Hand] des Königs treffen. 
[Wenn er..... ], wird er sich nicht wohlbefinden. 

. [Wenn er..... ], wird [. ....]ihn schädigen, 
[Wenn er ...... ]-- -, wird er das Licht sehen. 

. [Wenn (er meint) ......... ] „Was ist mein Fehler ?‘*, 


wird er eines Fehlers schuldig. 


. [Wenn er Aerab]setzt, wird ihn Not treffen. 
10. 
11. 


[Wenner ..... ],,Ich weiß nicht‘, verlängerter dasLeben. 
[Wenn (er denkt)] „Mein Mund ist ehrfürchtig“‘, hat er 
reichlich zu essen. 

[Wenn] (er denkt) ‚Wozu soll ich gehen ?'*, wird er sich 
freuen. 

Wenn (er denkt) ‚Ich will verschwinden‘, bekommt er 
einen Prozeß. 

Wenn (er denkt) „Ich will fliehen‘, wird er Gutes sehen. 
Wenn sein Herz stets Beschränkung wünscht, wird erüppig. 
Wenn er ein Hexer ist, bekommt er einen ProzeB. 

Wenn er ein Verleumder ist, bekommt er einen Prozeß. 
A ‚ ermordet ihn ein Mörder. 
Wenn er furehtsam ist, bekommt er den Sieg (im Prozeß). 
Wenn er wünscht, erreicht er nicht. 

Wenn er zerstört, wird er gering geachtet. 
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A B 

| 22, [fumma ....... .... ]x us-tak-la-lu 
23, [Aumma? .........ina] la e-die ut-tir 
34. | ----..:..+..]x u NGu-la s-me-dusü 
25, [fumma ........ ]-as/a/z bit-su uttar“* 
26. Bumma ..... ] lappin 
27. Bumma .....- ]x!: i-gal-ll 
28, [Summa ...... ]-si amälu® 5ü i-gal-il 
29. [Bumma ....... ]x mA ü-84-ah-ti-ma 
N 6 i5-me-ma 
1 Ba ] ana. mahar sinnisti er lä 

iprik® 


32. [ $um-m]a 3arü nämel-&ü ihalliq 
33. [ Sum-Jma muskanu inäll.ii izzazämmd.za 


34. [Summa?....]xwauf.sı NU.TH 
35. [Aumma,...]x Dam ina muhhi-6 ü-ka-an-ma 
1 ]ana amei sw. TE 
37. [Summa? sw. in.me&-ma 
U 1® immar 
38. [kumma ....... 8 sId 
BI Tee .. bja-bil 
1 I EEE TE ]x [ikkal 
Be en sereige Fr a 
(Der Best von nicht bestimmbarer Länge ist 
abgebrochen). 
Bemerkungen. 


I, 28°f. Die von Landsberger vorgeschlagene freie Ergänzung das 
Vorzeichens geht von der Deutung aus und nimmt KH Vr, 28 zum 
Vorbild; ebenso könnte man in Anlehnung an KAR Nr. 119, Vs. 8°, 
[dumme arki abliu u ummifu ubän lematti i.tar]-ra-og ergänzen, „wenn 
er hinter seinen Eltern den Finger des Bösen ausstreckt" (vgl. dazu 
Landsberger, MAOG 4, 297f.). 

32°. Für murasäi siehe außer HWB 629b noch Fauna 87! (unsere 
Stelle) und Zimmern, AF 24. Hierher wohl auch UM V 148, Ra, IV, 
12'—19', vgl. Vok. Reisner I, 26ff. (ZA 9, 160). 

34‘. Man vergleiche jetzt den Personennamen F4Lim-ma-a-te-a-mar 
AfO 10, 5. 43: Nr. 100, Z. 15; so auch UM II, Nr. 130, I, 17’: mimt- 
MIET. 


ı Vielleicht [s%. 2 1X. 3 rt. 
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22. [Wenn ....... ]- ., werden sie [....] vollenden. 

23. [Wenn ........ ohjne sein Wissen vermehrt, (24) werden 
sie ihm [..-...]-- und der Gula auflegen. 

25. [Wenn ...... ]--, wird er sein Haus vermehren. 

26, [Wenn ......], wird er arm werden. 

37. [Wenn ...... ], wird er gering werden. 

28, [Wenn ....... ]--, wird dieser Mensch gering werden. 


29. [Wenn .... die Ehefrau ...].. eines Menschen verführt 
und (30) [ihr Ehemann] hört es und (31} [-.-.] verübt 
gegen diese Frau keine Gewalttat: (32) [ist] es! ein 
Reicher, so geht sein Besitz verloren, (33) [ist] es! ein 
Armer, so „werden seine Augen stehen‘. 

34. [Wenn ...-... ], wird [...] zum Menschen und seinem 
Hause nicht kommen. 

35. [Wenn der Ehemann ....]..-. gegen sie? zu beweisen 


sucht und (36) [...-, wird ....] zum Menschen nicht 
kommen, 

37. [Wenn ..... n]icht zu tragen pflegt und (38) [- - - -, wird 
ER .....]|.. gehen. 


39. [...] „gut“. 40, [..-geichädigt. 41. [-...]-. wird er 
[-...] essen. 


37’. Lies und ergänze vielleicht [ins d]än dini-$4? Die Übersetzung 
ist unsicher. 
38'ff. In Z. 38' liegt die Ergänzung [i-bla-as-# auf der Hand 

(ibasi und ja’'nu als Paar: Surpu II, 381.), dagegen ist [je-"-nJu-um-ma 

in Z. 40° doch fraglich, weil man dann me3 in ciu.mes für einen 

Fehler halten müßte, um im Vorzeichen den genauen Gegensatz zu 

2. 38’ sehen zu können. Da die Deutungen Z. 39° und 41’ aber über- 

haupt kein Gegensatzpaar sind, hat vielleicht auch Z. 40’ nichts mit 

zZ. 38’ zu tun, wie es zunächst scheinen will; vielleicht ist [wJ-la-n]u- 
um-ma ihtanadsi „es pflegt von vornherein zu sein‘ zu lesen ? 
42°, batigtum: Die von Feigin, AJSL 51, 24ff., neuerdings unter 

Widerlegung längst überholter Annahmen in Abrede gestellte‘ Be- 

2 Nämlich der Ehemann. 2 Die Ehefrau. 

2 Es scheint mir notwendig, die dabei angewandte ungesunde Methode 
prinzipiell abzulehnen. Solange für die Deutung akkadischer Wörter 
Stellen aus der akkadischen Literatur herangezogen werden können, 
müssen Deutungsversuche auf Grund etymologisch unsicherer Ver- 
gleiche mit nachbiblisch-hebräischem Sprachgut unterbleiben. 
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deutung „anzeigen“ des Wortes batägu (zuerst Ehelolf, Ein alt- 
assyr. Rechtsbuch, 8. 352%; vgl. jetzt Driver-Miles, The Assyrian 
Laws, 408f. und 481, die keine endgültige Übersetzung wagen) geht 
mit aller Deutlichkeit aus dem hübschen Briefe KAV 201 hervor, 
anf den Ebeling in der Oppenheim-Festschrift, 5. 361, aufmerksam 
gemacht hat; dort heißt es: „An Ubru von Gasrru. Assur-bil-aple 
hat sich an mich gewandt mit der Klage „Ich bin kein Schuldner 
und kein Bösewicht und (trotzdem) hat er (= Ubru) mich angezeigt 
(bi-it-gi-ia ib-ta-ta-ag)". "Vor mir hast Du gesagt: „Ich werde 
keine Anzeige erstatten‘ — dafür, daß Du (trotzdem) Anzeige er- 
stattet hast, werde ich Dich nicht bestrafen und Du erlaß ihm die An- 
zeige. Wenn Du ihm (aber) die Anzeige nicht erläßt, dann nimm 
Deine Zeugen (und) Alles, ®* was Deiner Sache dienlich ist, komm 
und führe Deinen Prozeß! (Datum)s. 

Das Partizip bitigum „einer, der anzeigt‘ steht in neubab. Urkun- 
den in der Formel Umukinnu ia Übatigu neben mukinnu „Zeuge“ 
(zu den Beispielen bei San Nieold, AOr 4, 328#f.); YBT 6, 122 Vs. 1; 
148 Vs, 1; 191 Vs. 1; TOL 12, 106 Vs. 2 noch H. E. 152, Va. 1 (RA 14, 
157); GOCJ 1, 380 Ve, 1); die gleiche Verbindung kommt aber bereits 
in ABL 307, Re. 4’ff. vor. Dar Denunziant ist mit „oder“ neben dem 
Zeugen genannt, weil ihm die Beweislast zufällt, wie wir oben sahen. 

Von kiätigum wird rnit der Silbe -An das Wort betigänum des assyr. 
Rechtebuches gebildet: „derjenige, welcher im vorliegenden Falle 
Anzeige erstattet". Die Anzeige heißt biigum (KAV 201, Ve. Off.) 
oder, wie hier, batigtum (KAR 321, Vs. 11: Irrampythus), 

Das von San Nieolö L ec. angeführte kappadokische auätam batäqu 
hat vielleicht einen anderen Sinn, obschon an der Stelle Lewy, KTH 
Nr. 15, Vs. 134, „anzeigen‘“ nicht ausgeschlossen ist. Die neubaby- 
lonischen und -assyrischen Briefstellen (Ebeling, Neubabyl. Briefe 

8.300; 5.43 Anmlg.} sind schwierig und 2. T. verstümmelt; in Neubab. 
Briefe Nr. 30, 16 und ABL 1205, Ve. 10ff. scheint „anzeigen“ möglich. 

Zu bemerken ist, daß der „Denunziant"an allen angeführten Stallen 
nicht etwa mit dem Kläger im Frivatprozaß identisch ist, sondern daß 
er lediglich Leute namhaft macht, welche sich gegen die Gesetze ver- 
gehen; seine Anzeige führt zum Strafprozeß (San Nieolö 1. e. 333%). 

Wie das Wort batägu zur Sonderbedeutung „anzeigen‘‘ gekommen 
ist, bleibt unklar; darf man vermuten, daß der Anzeigende ursprüng- 
lich zur Markierung oder späteren Identifizierung des Delinquenten 
ein Stückchen von dessen Gewande absehnitt — wie David 1. Sam. 
24,5? 

45. Ich habe die Zeichen zu ri-mi-na-ni verbunden und erkläre 
diese Form als status indeterminatus einer von rämu abgeleiteten Nisbe; 
jedoch macht das doppelte Vorkommen der Bildungssilbe -in. Schwie- 
rigkeiten. 
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46’. Der Deutungsbestandteil gätu petrat-su kommt als selbständiges 
Vorzeichen in K, 8658, II, 5’ (unveröff.) vor: Zumma BT GaB-eu [. . .]; 
heißt es „er wird arbeitsunfähig“ o. &. ? 

47’, Zu alamdimmü vgl meine Bemerkung MVAeG 40, 25.1. 

68’, Mit dem Vorzeichen vergleiche man die Vorschrift des „Tablet 
of Babylonian wisdom‘, $O 2. 85: Amisamme ik Kitrab (Langdon, 
PSBA 1916, 136) und die 95. Tafel Jurnmma alu, Z. 1ff. (CT 39, 41£.); 
zu karäbu erschöpfend Landsberger, MAOG 4, 204 ff.; ans ii k, dort 
58(8. 308), ana ramänisu k. 57 (5. 302); auch in Hemerologien. 

Dis häufige Deutung ila irassi widerlegt — wie schon der Names 
ra-&-ila APN 1560; NN 174a — Langdons Annahme (AJSL 39, 
137£.}, daß die Sumerer und nach ihnen die Akkader „erst im Puber- 
tätsalter offizielle Namen erhielten, wenn sie einem Kulte geweiht 
wurden und eins Gottheit als Schutsgeist bekamen” und daß ilam 
ra&t alles cdlas bedeute. Es heißt vielmehr nur „einen Schutzgatt be- 
kommen‘, was im Gegensatz zu dem allen Menschen gemeinsamen 
Erlebnis der Namensgebung etwas besonderes ist und deshalb sehr 
wohl zur Omendeutung taugt; man beachte einige Beispiele: 

CT 39, 44 Omen 17: arahı ıkäm dla ul irasft; 

K. 798, Re. 3° (CT 28, 37): bit & dla iradi; 

Sm. T10-+, 9 (CT 38, 40): amelu & dla u MWamassa iralfi; 
in dem von Langdon als Beweis zitierten Briefe YBT I, Nr. 15, 
2. 9 bedeutet iätu ilam tarst „seit Du einen Schutzgott bekommen hast“ 
soviel wie „seit es Dir (wirtschaftlich) gut geht‘, wie man durch Ver- 
gleich mit CT 39, 47 2. 20 erkannt: Hlamassa-sü et-ret dlappin „seine 
Schutzgottheit ist weggenommen, er wird arm‘, 

Nach unserem Omen bekommt der Akkader den Schutzgott durch 
Frömmigkeit. 

69'f. Ausführlicher ist das ana «lt sadäru in der Serie dumme alu 
behandelt, für den König in K. 2192, Vs. 2if. (CT 40, 8) und Sm. 772, 
Res. ’—# (ib. 9), für den Bürger in KE. 2885+, II, 59° ff. (ib. 10f.). 

Offenbar bilden hier sadir und Stqul ein Paar, so wohl auch an der 
schwierigen Stelle EEK. 2238+, Va. IL, #ff. (CT 38, 42): 
dumme amelı ina matalifu gell sshup[fu..-]--- 
Zumma gallü sad-ra issenahhap-Su ..- 
Summa | Si-it-qu-ul ... 
wo sadee als Adverb zu fassen ist; darf man ACh 2. Suppl., Adad 
Nr. 1038, Abachnitt 7. 11£f. (dasu K. 3899, Abschnitt 2. 16ff.: Babyl. 
3, 138) vergleichen ? Dort heißt es: 
FJumma zunnG ukkupu, Sa-ag-lum, sad-ru, mädı 
„Wenn Regengüsse drohend nahe, ‚gewogen‘, regelmäßig, 
zahlreich sind‘; 
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anscheinend legt: aber eine steigende Reihe vor, in welcher saglu 
weniger ist als sadru. Hier ist Jumma ana ili sadir mit einer schlech- 
ten Deutung verbunden; es scheint also nicht zu genügen, in den 
religiösen Übungen regelmäßig zu sein — oder wurde „regelmäßig“ 
zu einem Ausdruck für „gleichgültig, abgestumpft“ (nach dem Be- 
funde bei Ebeling, Neubab. Briefe aus Uruk 5. 316, wenig "ahr- 
scheinlich)? Heißt ana ii ädtgul, „im Gleichgewicht m. G.', das mit 
einer sehr guten Deutung verbunden ist, dagegen etwa „im Einklang 
mit (den Ansprüchen) der Gottheit‘ ? 

II, 3. am&l« kann hier nicht „Mensch heißen und ist vielleicht im 
altbabylonischen Sinne als „Freier zu fassen. 

4. Beids von einander abweichende Duplikate scheinen nicht ein- 
wandfrei, vielleicht nur in der Kopie. Der Zusammenhang mit Z. 3 
und 5 macht die vorgelegte Ergänzung sehr wahrscheinlich, Svm in 
B, wäre dabei als mißglückte archaisierende Schreibung aufzufassen, 
51 in Ü falsch. Als inhaltlich ähnlich — auch mit Z. 5 — zu ver- 
gleichen PSBA 1916, 131 2. 20: 

fü sanig pika Id napir aimüka 
und ib. 8. 136, Z. 31 und 34: 

uzur Japlika, ine sundäg atmd ... 
Nur einen Fehler, nämlich rı in B,, brauchte man bei einer Ergänzung 
der erhaltenen Zeichen zu [ne]-muei-#-Fulm) anzunehmen; dabei 
müßte Z. 4 die Fortsetzung der Deutung von £. 3 bilden, Jedoch 
ist diese Ergänzung inhaltlich unwahrscheinlich und namusfisum 
(Bauer, Asb. IL, 1) noch unklar und nur in Verbindung mit alaku 
bekannt. 

13. 4-ki-tl dürfte cher ektl als ekkil zu lesen sein; liederliche Schrei- 
bungen und Formen finden sich noch z.B, II, 36 (-me- statt -mi-); 
IV, 18; 21 und siehe eben zu II, 4. 

15. Das Ideogramm von Sarärw, sac.eı.ı (HWE 692b; SL 115, 
222b und 225; 330, 30 = HGT 144, 2: lü.sag.bu.bu.i = M-ar-ri- 
rum), scheint eine Kopfbewegung zu bezeichnen, doch helfen die 
Stellen für st.ı (8L 371, 73) nicht zumVerständnis; im zweisprachigen 
Texte IV R 12, 31/82 (lies so ÖL 115, 2228!) ist sac.sr.ı mit nehelmd 
nur nähsrungsweise wiedergegeben (siehe schon Meissner, ZA 10, 399). 
Eine Prüfung der rein alkkkadischen Stellen, an denen Jaräru vorkommt, 
ergibt: einen etwa auf der Linie des deutschen „dreist-unanständig- 
trotzig sein‘ liegenden, für mich noch nicht zu präzisierenden Sinn, 
dabei ist an den Stellen 1, 2, 4 und 5 eins Verbindung mit „Sprachen“ 
ebenso wie in unserem Vorzeichen zu erkennen. 

1. Zimmern, I$tar und Saltu Kol, VII, 3° (8, 24): „(Ea) machte sie 
(= Saltu) dreist zu Beschimpfungen, Schmähung, Verleumdungen“. 

2. P5BA 1916, 131, Z. 13£. (gagen Langdon zu verbinden): „Du 
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verringerst Dein Werk, verlässsst Deinen Weg, depraviers? Deinen 
klugen, züchtigen Verstand“. . 

3. Serie ana dfiiöu, II EB 9, 10: „Dann ist er (= der Adoptivschn) 
dreist geworden". 

4. ib, MAOG 5, 2 8. 13, Z. 4517: „Er bekam Furcht und er- 
dreistete sich nicht zum Eide"; anders das sumerische: „er gab die 
Stimme nicht“. 

5. Surpu II, 78: „Hat er (erst) aufedseig geredet und (denn gedan- 
kenlos) ein Bittgebet gesprochen ?"* 

16. Zu iezu s. 0. 8. 385. 

17. Mit dem Vorzeichen vgl. die Beschwörungen MAOG 4, 317Te. 
suH, des Textes ist in mASKiM zu verbessern, vgl. z. B. OECT 6, 34 
7.26: UM I, 1 Nr. 12, Re. 35 MmASKıIm sıLım = BM3 Nr. 10, Vs. 34' 
MASRTm sıLım*% — ib. Nr. 6, Re. 124° maserim äul-[...]; lies danach 
bei Weir, Lexicon 3. 274, räbig Julmu. 

23. Mit der Deutung vergleiche EE. 2238-+-, I, #°' (CT 39, 42): 
kasile)-sü la ma-gir, Kasse — Sanläti nach II R 62, Tlab 
(SL 15, 288; ew.1, s. 0. zu Z. 15, hier durch itamı wiedergegaben); aus 
der Grundbedeutung „Tiefes", sum. „Wort desHerzene"' — ‚‚innerster 
Gedarıke" hat sich auf dem Wege über „heimlich“ (HWE 681a; 
Japlänu Asarh.-Priema I, 30: Thompson, Priem= of Esarhaddon and 
of Ashurbanipal 5. 10, dazu Th. Bauer, ZA 42, 173) eine abträglichs 
Bedeutung, etwa „Hinterhältiges“, „Heimtückisches"“ (P5BA 1916, 
137, 2.7) entwickelt, die dem ganz neutralen. Worte ursprünglich fern 
lag und keineswegs als „‚Niedriges" — „Gemeines“ verstanden werden 
darf; auch das zweite Idg. II R 62, 70a, kA xkv.da.an, gäbe für 
eine solche Auffassung keinen Anhalt. 

24. helu und muhelli (II, 39) gehören zu dem HWB 276b aufge- 
führten Stamme „helü III 1"; weitere Stellen bei Thureau-Dangin, 
TCL #, 58° zu Z. 370. 

kubätu „Ehrung — Gegensatz qulälu „Schmähung" (Behrens 
LSS IL, 1 8 3; in der Omendeutung: AJSL 35, 156, 32; 361) — 
erscheint in ABL 263, Re. 4’ als kubadw, wie Landsberger erkannt 
hat; EUkide „ein Kleid“ ist L5S IL 1 8. 55 und in dem von Behrens 
abhängigen Übersetzungen zu streichen. Für einen Wechsel t > d vgl. 
Ylvisaker, LBS V, 6 8.8: $ 3, für die Sargonidenbriefe; sonst sei an 
bitu—bidu „übernachten” und an kabitu—gabidu „Leber erinnert. 

Die Nominalform gutäl ist in dieser Verwendung im Aklkadischen 
sonst nicht bekannt, denn dis nur von Verba mediae ’ gebildeten 
Verbalabstrakta wie bu'aru, rwamu, äu'aru gehen auf *bu’ru ete. 
zurück; ihr a ist mit Landsberger als „Patah furtivum“ zu erklären und 
deshalb kurz. 

Die Form qutäl dient sonst nach Landsbergers Beobachtung 
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1. zur Substantivierung von Adjektiven: rabil „groß — 
rubä’u „Fürst; 
2, als Diminutiv 
a) für Tierjungs: weils, puhddu, usäbu; 
b) für Gegenstände, welche aus kleinen Stücken bestehen: 
kusäpu, upädu, nugäru; 
3. zur Bezeichnung von Krankheiten : Iubidu. 
Dia Gruppen 2 und 3 sind gemeinsemitisch, siehe Nöldeke, Beiträge 
zur semitischen Sprachwissenschaft, 5. 30—32: „Normina der Form 
Fu‘äl‘; vielleicht sind aber im Akkad, 2b und 3 identisch, vgl 
swWälu: AMT 50,3 Z.1 „Auswurf‘, Küchler 1, Kol.I, 1 „Husten“. 

28, Das gleiche Vorzeichen, jedoch mit der Deutung sar, Text 
Nr. 1, 2' oben 5. 83. 

30. Zu ikkani vgl. Schott, ZA 42, 125if., und besonders Lands- 
berger ib. 129, 

39. Zu Zitgulu =. 0. 8. 109 zu I, 6Bf. 

III, 2£. Ist munahhis vielleicht Gegensatz zu mugallilund bedeutet 
„ar ist ein Aufschneider“* ? 

12. a-me-ra-ku kann formell als ammerdiu aufgefaßt werden, jedoch 
müßte ein Adjektiv *ammaru erst aus ammaratu (von Boden ZA 4l, 
165}, welches einer ganz anderen literarischen Sphäre angehört, er- 
schlossen werden. Daher liegt es näher, die Zeichen als ammarakkufm) 
zu verstehen und an amäru ano „auf jem. herabsehen, über jem. 
triumphieren‘' (vgl hebr. r@'4 b£, Gesenius", 735a) anzuschließen 
(Stellen bei Virolleaud, Babyl. 4, 98 zu Boissier, Choix IL, 14 Z. 16, 
jetzt CT 40, 10£.). 

16. Vom Stamme 45t lag ein Verbum bisher nur vor in der Liste 
LTBA I, Nr. 1, XII, 789° =E. 12846, 8° (CT 19, 38): 

uh-ku-lu = w-Ju-tu. 
Zusammenhang mit vosts läßt sieh vermuten. 


25f, Die Glosse ro steht genau unter kir und über dem langgezoge- 
nen Wagerechten von ra& (Z. 26). Sellsie die Lesung rak des Zeichens 
sau sichern ? baläfa wrrak ist aber dach eine zu häufige Deutung, als 
dab sie glossiert werden müßte, 

Suklulasfu ist Deutung AJSL 35, 135 2. 21. 

361. Das Vorzeichen dumme (ina dabäbiäu) ku-ru ig-bat-su (ATSL 85, 
155, Z. 30) zeigt, daß man diese Redensart nicht allgemein verstehen 
darf, sondern daß sie einen ganz bestimmten Vorgang bezeichnet; 
wegen des Zusammenhanges, über den ich demnächst in AfO zu 
handeln beabsichtige, und der Deutung pü i-ma-gut-oF-um „der Mund 
wird ihm fallen‘ möchte ich übersstzen „Atemnot bekommen‘, „nach 
Luft schnappen‘, was auch hier paßt; dabei wäre an die Verbindung 
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von kard mit ikku (Bauer, Asb. II, 2) zu denken. Ob in den Verbin- 
dungen gülu küru und küru u nissatu dem Worte kürs nicht auch eme 
Bedeutung „Atemnot" 0. ä. zugrunde liegt ? 

55’. Einer Ergänzung des Vorzeichens zu pü i. widerraten dis er- 
haltenen Spuren (von drei (?} Zeichen) und die Beobachtung, daß 
magdätu in diesar Phrase stete das Dativauffix bei sich hat, siehe z. B. 
soeben zu 36f.; CT 37, 48 2. 20. 

In der Deutung ist der Variante GUB = izro2 der Vorzug vor TUK zu 
geben, vgl. (amelu 3) eli bel dabäbi!« cup“, =. B. DAP 100, 16; 
Babyl. 1, Vs. 10°; Ra. ?°. 

IV, 9. Die Ergänzung des Vorzeichens ist wagen III, 4 fraglich. 

11. Die einzig mögliche Ergänzung des Vorzeichens acheint die zu 
[r]a-@d, obschon die schwer lesbaren Spuren nicht zu na passen. 

18. uddahas als Dt von nk 3 aufzufassen ist formell bedenklich, such 
wäre die schlimme Deutung dann unverständlich. 

21. ü-ub-ba-tam ist irgendwie verdorben, mindestens ist der Ventiv 
falsch; wenn wirklich D von 'bt, „er zerstört“, vorliegt, ist das vor- 
gesetzte ü ein einzigartiges Beispiel für das Beibehalten altbabylo- 
nischer Örthographie und sicheres Kriterium für das Alter der Vorlage 
unseres Textes. 

2211. Der leiste Abschnitt, in welchem Omina über Ehsbruch vor- 
kommen, ist schwierig, da die Zahl der am Anfange jeder Zeile fehlen- 
den Zeichen sich nicht feststellen läßt und deshalb unklar bleibt, wo 
neue Cmina beginnen. Sicher bilden Z. 29—31 ein Vorzeichen mit 
zZ. 32—33 als Deutung; in 2. 34 stand dann vielleicht ein kurzes Vor- 
zeichen, mit mis oder kımmm, als Gegenteil, wie die gute Deutung zeigt; 
dann folgte ein drittes Omen in 2. 35; ist [A]-fam zu lesen? Meins 
Übersetzung des Abschnittes stellt nur einen Versuch dar. 

33. Die Deutung kann ich noch aus CT 28, 25 2. 21: 

Endll-.gi dr-M GUE.MES almanülım illak 
und aus B1-2-4, 199, rechte Kol. 15’ (CT 28, 41): 

Endll.ai i2-zie[so !)-2u 
belegen. Auf „Stehen der Augen“ infolge Trinkens wird Küchler 
32 2. 52, diagnostiziert: 

amälu &ü inall-iu GuB®®, 
In den Ümennachsätzen erwartet man eine übertragens Bedeutung, 
vielleicht in der Richtung unseres „die Augen gehen ihm über“. 


Zeitschr, f, Aseprlologie, N. F. IX (LI. 


Ara ir 
Ilusumas Zug nach Babylonien. 
Von Ernst F. Weidner. 

F.H. Weißbach zum 70. Geburtstage 
in herzlichster Verehrung zugesignet. 

Zu den wertvollsten altassyrischen Inschriften gehört eine 
zweikolumnige Ziegelinschrift Ilusumas (um 2050 Yv.Chr.), 
von ‘der bisher ein sehr schlecht erhaltenes vollständiges 
Exemplar und sieben Fragmente von Duplikaten bekannt 
waren. Sie ist in ADB TI, 8. 6—8 (vgl. 8. XIII.) von Meissner 
behandelt worden, an einer ganzen Reihe von Stellen ließ sich 
aber damals trotz aller darauf verwendeten Mühe keine Sicher- 
heit: der Lesung gewinnen, so daß eine restlose Verwertung 
ihrer Angaben nicht möglich war. 

Jetzt hat sich die Lage wesentlich geändert. Das Iraq 
Museum inBagdad ist in den Besitz von drei ausgezeichnet 
erhaltenen vollständigen Exemplaren der Inschrift gelangt, 
ein viertes Exemplar, von dem das Gleiche gilt, befindet sich 
in den Händen eines Bagdader Antikenhändlers. Die Direk- 
tion des Iraq Museum hat durch die gütige Vermittlung von 
Dr. Oluf Krückmann, dem ich für seine mannigfache Unter- 
stützung herzlich verpflichtet bin, die Liebenswürdigkeit 
gehabt, mir eine vortreffliche Photographie eines der Exem- 
plare (#21; s. Tafel VII) mit der Publikationserlaubnis zur 
Verfügung zu stellen. Dafür möchte ich auch hier der Direk- 
tion des Museums aufrichtig danken. Dr. Krückmann hat 
außerdem die Freundlichkeit gehabt, mir die Varianten der 
beiden anderen Exemplare im Bagdader Museum mitzuteilen. 
Ein umfangreiches Bruchstück eines weiteren Exemplars hat 
F.M. Th. Böhl während seiner Orientreise im Jahre 1932 auf 
den Ruinen der Stadt Assur selbst erworben und nach Leiden 
mitgebracht!. Es ist ein Duplikat zu Z. 1224 und 44—59. 


ı Böhl, Stemmen des Tijds 21 (1982), 8, 19. 


En - u 
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In Fortführung der in AOB I, S. XIIIf. gegebenen Liste 
bezeichne ich die neuen Exemplare mit folgenden Buchstaben: 
I =Z#21 (im Iraq Museum, Bagdad). 
K = Z 22 (im Iraq Museum, Bagdad). 
L =Z 18 (im Iraq Museum, Bagdad). 
M = Bruchstück im Besitz von F.M. Th. Böhl (Leiden). 
Der anschließenden Transkription ist das Hauptexemplar 
I=Z 21 zugrunde gelegt. 


T !iln-$u-ma Bkak >a-khrkt Ina-ra-am >la-Sür tu distar Tmär 
Sa-lim-a-hu-um Bilak 9a-fürkl MWa-Lim-a-hu-um 138ak 
124-Zürkt Under puzur-a-ür YWislak 1a-gurld 

läjlyu-su-ma röak Yafürk Ya-na Uster *Inın.a.nı 2o-na 
ba-la-t-u itam i-pu-ud 3 bi-ra-kam *düramkl 2e-Ja-am 
3; _2j-ir-ma Ya-na a-b-a hi-ta-tim Pa-zu-uz 2 e-ni-en Mina 
a-bi-ih 3%a-du-im #la-Für Sip-t-a-ma Pina e-ni-en II ?su- 
nit "libitti dürimel Wal-bi-in ®91 e-nu-um Uma-i-sa Nana 
ba-ab a-i-si-im PBim-ku-dunim 4] enu-um Ysa-ni-bum 
ma-t-Ia Hana ba-ab 4 dne-ir-kim Bım-ku-du-nim 

Bg-fu-ra-ar Pa-ga-ti-i Id ma-ri-Iu-nu Bil-ku-un Pe-ru-Iuenu 
Sgm-ai 5il-du ba-ni Feme-idfri-im 9 urimkl-ma u nippurk! 
Byrne Mg, Ai-is-mardt Mderimel do Ima.nı ati a-Timkl 
sr-du-ra-ar-du-nu Pas-ku-un 


I !]lufuma, ®der Stadtfürst ®von Aääur, *der Liebling 
ödes Alfur $und der I£tar, ”der Sohn des Salim-ahum, ®des 
Stadtfürsten von Adur. 1Salim-ahum, "der Stadtfürst 
12yon A&fur, 1!{war) der Sohn des Puzur-AsSur, !*des Stadt- 
fürsten von Asäur. 

1#]ju$uma, "der Stadtfürst von Aäsur, “hat der IStar, 
®?geiner Herrin, für sein Leben “den Tempel gebaut. 
Auch .... #3Seine neue Maueranlare *, formte ich‘(?) und 
2’gn meine Stadt #®yerteilte ich die Grundstücke, "Zwei 
Quellen #-#auf dem Berge Abih ®der Gott Assur Suffnete 
mir und 35 II 3tmit Hilfe dieser Quellen 9°-38strich ich die Ziegel 
der Maueranlage. ®Eine Quelle: ihr Wasser %-#fel zur 

ar 
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a’usuw-Pforte hinab, **° die zweite Quelle: ihr Wasser #%-#@fie] 
zur Pforte der Göttin Wertum hinab. 

#T)je Freiheit 50der Akkader und ihrer Söhne bewirkte 
ich. Ihr Kupfer Mäuterte ich. Von... .®%.... den Städten 
Ur ®und Nippur, ®Awal %und Kismar, %Dör, ®(der Stadt) 
des Gottes £a.pı, bis hin zur Stadt (Assur) ##®bewirkte ich 
ihre Freiheit!, 


Bemerkungen zum Text? 

Z. 23. Die Lesung des letsten Zeichens steht fest: A und L bieten 
deutlich die Form, die das Zeichen rau in den „kapp.“ Tafeln hat (s. 
die Schrifttafel von Thureau-Daugin, TOOL XTV, 5. 5). Ist diese Zeile 
zum Vorhergehenden? (*pirakku = parakku ?) oder Folgenden (*piraku 
atwa für pirku ?) zu ziehen ? 

Z. 2. Die Determinierung von dürs mit xı weist darauf hin, daß 
es sich nicht um eine gewöhnlichs Stadtmauer, sondern um eine 
kastellartige Befestigungsanlage handelt. Die gleiche Schreibung in 
„kapp.“ Texten: Contenau, TOL IV, Nr. 1,5. 

#. 26. Meissner z. 5t. schwankt zwischen esäru und egörw. Nach 
AOB I, 8. 14, Z. 40 ist e, das gewöhnliche Verbum für den Mauerbau. 
Da esäru sonst nur mit Objekt der Person gebraucht wird und außer 
düram noch ein zweites Objekt (etwa alam) erfordern würde, habe 
ich mich für egdru entschieden. Aber auch dies befriedigt nicht ganz. 


! Die Varianten sind: Z. 3. B: da-Sür. — Z, 9. B, L: da-Sür. — Z. 12. 
B, K, L: da.sür. — Z. 13. A, K, L: puzur-da-sör. — 2. 15. K, L: 
da-Sür. — Z. 18. L: da-äür. — 2. 265. D: 8-Gal!)-am. — 2. 26. L: 
eai-irıma. — 2. 28. A fehlt B-ta-äimi — 2. 20. D: eu-u[e]. — 
2.30. A, D, F: i-ni-en; E: [e]n-ni-en; Li: 4-mi-in. — 2.32. A DE L 
fehlt da-du-im. — Z. 84. A, L: be-ti-a-ma. — 2.35. 4, D, L: i-ni-en; 
K: ein. — 2.38. Lfehlt al-bi-in! — 2.41. A fehlt a-na hba-ab! — 
#. 45. I fehlt ma-u-sa. — 2.47. G: we-ir-Hrn. — 2.50. A: a-ga-K-e; 
K: a-ga-K-ä0[!). — 2. 51, A: ma-ri-du-nu-ma; Kı ma-ri-Su (hier also 
wohl a-ga-ti- ala Land Akkad und me-ri-Su als „seines Bewohner“ 
aufgefaßt); L fehlt u ma-ri-Zu-nu. — 2. 57. A,L: a-na urimli-ma. — 
2.63. A, E, H fügt hinzu: da-&r, 

® Landsberger danke ich herzlichst für eine Reihe wertvoller Zusätze. 
Sie aind besonders in den „Bemerkungen zum Text“ in weiten Um- 
fange verwertet worden. 

° Dafür spricht, daß es sonst nicht Gewohnheit dieser alten Inschriften 
ist, neues Hauptsätze mit & zu beginnen. 
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Trotz dee i von i-zi-ir liegt 1. Person vor; Zeichen i hat hier den Laut- 
wert e wie in den „kapp.“ Tafeln, x. B. Personenname I-a-Sar (= 
Ea-jar) Stephens, Personal Names of Cappadocia, 5. #1. 

2.531. Zur Verbindung von erd und mazda. schon Jensen, KB VIl, 
8,371; erdm ma-ri-um jetzt öfters in „kapp.“ Texten, vgl Lewy, 
MVAsG 33, 5.134. Die von Jensen angenommene Bedeutung „legieren” 
(sonst balalı) dürfte jedoch nicht zutreffen, denn masi beschränkt 
sich auf die Herstellung von Bier, ferner läßt sich unsere Verbindung 
nicht trennen von (er) mesd HWB 4203, analog dem häufigen kaspıs 
mesit (vgl. auch Harper, Letters XII, Nr. 1194, Ra. 9), wonach ma-si-u 
Schreibung für mastu. — Die „Läuterung des Kupfers“ darf man 
kaum als eins „Münzreform auflassen, da in dieser Zeit Kupfer als 
Geld nicht verwendet wurds, wohl aber als ein Symbol für die dureh 
den König bewirkte Hebung des Wohlstandes. 

55f. Auch hier ist es schwer zu entscheiden, ob zum Vorangehenden 
oder Folgenden gehörig. Die acheinbara Korrespondenz von i&tte mit 
adı £. 63 ist nicht unbedingt beweisend, trotzdem scheint mir die Ver- 
bindung mit dem Folgenden vorzuziehen. 

mid/fru ist nicht „Regen“, wie HWE 406b angegeben (wie über- 
haupt das Akk. die Wurzel mir „regnen“ nicht kenntt}; ist hier maädtru 
aine Erscheinung an dar Leber {s. Denner, WZKM 41, 3.205), so ist es 
anderweitig in der Bedeutung „Fruchtgarten“ bezeugt: mitru = 
mifirtu Meissner, BAWb IT, 8. 15, aber auch diese Bedeutung scheint 
unsicher, denn das Chicagoer Vokabular Z. 234 und die von Ungnad, 
zA 58, 8. 76 dazu zitierte Vokabularstells weisen in andere Richtung 
(Ungnad vermutet für midtru „Krautbeet“). Da wir schließlich den 
Sinn von madtäru Sa egli (Meissner, 1. e.} und die Beziehung dieser 
Wurzel zu mifirtu „Graben‘ nicht kennen, entgeht uns einstweilen 
ihre Bedeutung. Vielleicht darf man fetten, fruchtbaren Boden darin 
vermuten. 

2. 55 wärs nach Phot. von J auch eine Lesung zu-ni, d. i. sünt, 
möglich. 

Z. 57 ziehe ich die Variante ana Urimma von AundL vor. 


Nach der Einleitungsformel (Z. 1—15) wird zunächst ein 
Bericht über die Bauten gegeben, die Ilusuma in Asöur aus- 
führte: 

1. Er errichtete der Göttin IStar einen Tempel (Z. 16—22). 

3. Er baute ein neues Stück der Mauer bzw. Befestigung von 





1 An der HWB unter mir IL, 1 gebuchten Stelle lies vielmehr usaddira, 
s, Bauer, Assurbanipal IT, 8. 26, 20. 


118 Ernst F. Weidner 


Adöur aus und vergrößerte so anscheinend das Stadtgebiet 
(2. 23—29). Das gewonnene Areal verteilte er an die Bürger- 
schaft. Diese Bemühungen um den Ausbau von Aä$ur, das 
zuvor kaum mehr als eine kleine Siedlung neben dem Zentral- 
heiligtum des Landes gewesen sein dürfte, hat späterhin sein 
Sohn Iritum I. fortgesetzt!. 


3. 2. 40—48 verstehe ich von einer primitiven Wasserleitung. Das 
Wasser zweier neu erschlossener Quellen auf dem höchsten Punkte der 
Stadt, dem Berge Abih?, der das große A&öur-Heiligtum Ehursagkur- 
kurra trug, wurde wohl durch Tonschächte zur Stadt hinabgeleitet, 
Man darf sich vielleicht vorstellen, daß die Tonschächte in ihrem Ver- 
laufe mehrere Öffnungen aufwiesen, damit die Bürger dort das frische 
Quellwasser schöpfen konnten. Sicher ist diese Vermutung aber 
keineswegs, da das Abih-Gebirge sich auch außerhalb der Stadt A&ur 
erstreckte, das Quellwasser also möglicherweise auch von außen zur 
Stadt geleitet wurde. Jede der Wasserleitungen endete an einer 
Pforte in der Mauer, Die Lage dieser beiden Pforten? ist unbekannt, 
möglicherweise lagen sie an der Tigrisfront, so daß das nicht ver- 
brauchte Wasser dort in den Strom abfließen konnte, 


Der wichtigste Teil der Inschrift liegt in den Zeilen 
49—65 vor, die einen überraschenden Einblick in die poli- 
tischen Verhältnisse des Zweistromlandes gegen Ende 
des 2. Jahrtausends gewähren. Aus einer der von King ver- 
öffentlichten Chroniken? wußten wir seit langem, daß Ilufuma 





! A0BTI, 5. 14, Nr. 7, 35-44; 8, 18, Mr, 18, IL, 1—$. 

* In Z. 31 liegt die älteste Erwähnung des Berges vor, auf dem der 
Assur-Tempel stand: Abih, auch Ebih genannt {s. Thureau-Dangin, 
RA 31, 8. 83—#6; Weidner, AfO 9, 8, 96, auch Tallgrist, Studia 
Örientalia IV, 8. 15£.). 

* In AOBI, 8.8, Anm. 4 ist angenommen, daß bäbs hier die Schleusen- 
öffnung am Tigris bezeichnet. Gewiß kommt bäbu in dieser Bedeu- 
tung vor, es ist mir aber doch nicht wahrscheinlich, daß Schleusen- 
öffnungen besondere Namen hatten. Es wird sich vielmehr um kleine 
Fforten an der Tigrisfront der Stadtbefestigung handeln (für die 
Namen vgl. AOB I, 8. 8, Anm. 3 und 5). 

En Chronicles concerning Early Babylonian Kings II, 8. 14 

5. 14. 


F’ 


; ae e = a 2 ng > 


ran 
Er 








Ilusfumas Zug nach Babylonien 119 


ein Zeitgenosse Sumuabus, des Begründers der Dynastie von 
Amurru (2057—2044 v. Chr.), war!. Es heißt dort: 

Tlu-Sulm]-ma dar Mas sur a-na tar-si Isu-a-iu 

Uusufrm]ma, der König von Assyrien, zur Zeit? Suabns,. 

Was IDusuma tat, ist in der Chronik nicht berichtet (es 
handelt sich um eine Stiehzeile} — die Inschrift Ilnfumas 
füllt diese Lücke nun aus, denn es ist doch wohl anzunehmen, 
daß auch die babylonische Chronik seinen Eroberungszug 
nach Babylonien behandelte, 

Es scheinen damals sehr bewegte Zeiten im Zweistromlande 
gewesen zu sein. Im Jahre 2187 v. Chr. hatten die Elamier 
Ibi-Sin, den letzten König der 3. Dyn. von Ur, in die Gefangen- 
schaft fortgeschleppt#. Zwei neue Dynastien traten dann in 
Babylonien auf, die Erste Dynastie von Isin und die Dynastie 
von Larsa, deren Macht aber kaum weit über die Grenzen 
ihrer Städte und der umliegenden Ortschaften hinausgereicht 
haben wird. Ein erheblicher Teil des Landes wird vielmehr 
dem elamischen Zepter untertan geblieben sein. Etwa 
130 Jahre später kam es zu neuen politischen Verwicklungen: 
Sumuabu, der Bsgründer der Dynastie von Amurru, schuf ein 
nenes Teilreich mit Babylon als Zentrale. Diese Zeit der 
Wirren hat der assyrische Fürst Ilusuma benutzt, um auf dem 
Östufer des Tigrie vorzustoßen und seine siegreichen Waffen 
bis zum Persischen Golf zu tragen. Wer sein Hauptgegner 
war, wissen wir nicht, vielleicht wirklich noch die Hlamier, die 
dann erst durch den energischen Vorstoß des Assyrers ihre 
Eroberungen in, Babylonien verloren hätten. Ilufuma nennt 


* Dieser Synehronismus wird durch die Angabe in Assıur 14616, 
Re. II, 17—20 (AfO II, 3. 71) bestätigt, daß Iriäum I., der Schn 
und Nachfolger Ilußumas, ein Zeitgenosse Sumulailus, des Nach- 
folgers Sumuabus, war. 

* ana targi bedeutet: eigentlich „gegenüber, vis-A-vis", zur Bedeutung 
„zur Zeit“ ist es vielleicht durch die synchronistischen Känigslisten 
gekommen, die die zeitgenössischen Könige, „gegenüber“ gestellt, 
aufführen. 

? Vgl. MAOG IV, 8. 236f. 
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unter den Städten, die er beherrschte, Ur, Nippur, Awal, 

Kismar und Der!, er gebot also über einen breiten Streifen 

Landes in Südbabylonien und über weite Gebiete im Osttigris- 

land. Ein stolzes Reich, wenn man bedenkt, daß Assyrien ala 

selbständiger Staat damals in den Anfängen seiner politischen 

Machtstellung stand, allerdings auch ein Reich, das vielleicht 

nieht einmal Ilufuma überlebt hat. Keiner seiner Nachfolger 

erwähnt, daß er auch Teile Babyloniens beherrscht habe, die 
ephemere Gründung Ilufumas muß also bald in sich zusam- 
mengebrochen sein. 

Ilusuma betont in seiner Inschrift nachdrücklich, daß er 
die „Freiheit“ der Akkader und ihrer Söhne bewirkt 
habe?, Es ist schwer zu sagen, was er damit meint, zumal der 
Zusatz 2. 531. „ich läuterte ihr Kupfer“ in dem vorliegenden 
Zusammenhange noch nicht deutbar ist. Das mit „Freiheit“ 
übersetzte Wort andurdru (sum. ama.ar.or) bezeichnet an der 
Mehrzahl der Stellen, an denen es vorkommt, einen durch 
königlichen Gnadenerlaß geschaffenen Zustand der 
Lastenbefreiung (s. Schwenzner, AfO 7, 8. 248). Das 
Material ist?: 

1. Urukagina, Kegsl B/C 12, 21#. (Thureau-Dangin, VAB 18. 52): 
ama.gi.bi e.gar (Urukagina) bewirkte die Freiheit (s. Deimel, 
Örientalia 2, 5. 29). 

2. Boissier, RA 29, 8. 98, Vs. 13: Kurigalzu, da-ki-in an-du-ra-ar 
ni-& böbilitl der Bewirker der Freiheit für die Einwohner von Babylon. 

3. King, BBSt, 5. 118, Ve. 13: [3a]-kin an-du-ra-ru der [Bew]irker 
der Freiheit. 

1 Für Awal s. Meissner, AOB I, 8. 9, Anm. 9, für Der, die Stadt des 
Gottes KA,.DI (Satran) Weidner, AfO9, 8. 97#f., Kismar kommt in 
Drehem-Texten vor (z. B. Fish, Sum. Tabl. Kylands Libr., 8. 5). 

* Wie wichtig ihm selbst dieser politische Erfolg erschien, erhellt aus 
der Tatsache, daß in der Bauinschrift AOB I, 8. 6, Nr. 1 in einem 
Nachtrag noch besonders darauf hingewiesen wird. 

® Der Vollständigkeit halber sei hier noch kurz auf folgende Stellen 
verwiesen: a) CT 19, pl. 26, K 2037, Va. 19: amA.aR.Gı = an-du-ra-ru 
(vgl. Langdon, RA 14, 8, 86, Re. II, 8). — b) v. Soden, LTBA II, 
{r. 2, 386 = CT 18, pl. 34, VL 8: Bars = an-dure-ru. — 
e) CT 24, pl. 42, 96: d4mar,un — Imarduk an-du-ra-ri. 
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4. Iri5um I, AOBI, 8.12, Nr. 7, 035: a-du-ro-ar kuspim hurdsim 
erim andkim 3e-im Sipdtim ... as-ku-un die (Abgaben-)Freiheit von 
Silber, Gold, Bronze, Blei, Getreide, Wolle ... bewirkte ich, 

5. Winckler, Sargon, 8. 60, 362—4; 8. 124, 139£,: & urdd urukkl 
ericwil larsamlil kullahkl Ii-sikkl Ani -mid-Aa-gu-da as-kuna an-du-re- 
ar-su-nulun) u aldnsteb Sun Sal-Tu-t ana ma-ha-si-Iu-nu u-fir-malre) 
sat-Fuk-ki-sunu ba-af-Lu-fu-)i ur afru-ws-Su-un die Freiheit von 
Ur, Uruk, Eridu, Larsa, Kullab, Kisik (und) Nimid-Laguda bewirkte 
ich, und ihre weggeführten Gottheiten brashte ich in ihre Städte 
zurück, ihre abgeschafften Orferlieferungen stellte ich wieder her. 

6. Winckler, Sargon, 8. 158, 7—11; Weißbach, ZDMG 72, 8. 176/8, 
2. 4f.: Sa dörikl urdkl urunll ericukl Tarsamll kullabtt (Var, bul-la-bakl) 
ki-(ie)-sikhl Ali omid-Ua-gu-de an-du-ra-ar-Su-un as-kun-ma (u-[Sap- 
S-ha] nisemedzunu) zu-kutfku-mut) asturkl u Akar-rana da wl-t 
Umsmei ul-lu-u-ti im-ma-dume bi-din-nune-surn be-tilte ufir 
as-ru-uF die Freiheit von Der, Ur, Uruk, Eridu, Larsa, Kullab, Kisik, 
Nimid-Laguda bewirkte ich, (ihre Einwohner befruhigte ich],) die 
Steuerfreiheit der Städte As5ur und Harrän, die seit geraumer Zeit 
vergessen war, und ihr abgeschafites Privileg stellts ich wieder her. 

7. VA 8411 + 10130, Kol. IL, 37—III, 15 (vgl. KAH I, Nr. 51, 
J1l(!), 1. und KAH II, Nr. 128, II, 15f£.): Ta-na-ku I Unssur-ahi- 
iddinatn Miıe mag zur gm ee a napiti-ia a-gar-te 
HMao-ra-an-sunuti #u-bar-rasunn Ws-K da mah-ri Yıma-'-diE Bu-turi 
(III) !inz kar-äi-ja ib-H-ma Sha-bit-ti ub-In tup-pi za-ku-ti-Fune 
tes al-fur Sell Fa dmfme van Iu-da-tir u-Sar-bi Tu-Sag-pi u-sar-ri.ih 
der muschi S-ip.de Imi-ik-si ka-a-ri 10 ni-bi-ri da mäti-je Yu-zak-ki- 
du-nu.h YBon-du-ra-ar-Su-un Posen ana dmsme Ken.a-te ina häbt- 
Funu Ygz-gu-up ki-din-nu Ich, Asarhaddon, der König von Assyrien, 
liebe die Einwohner von Adfur wie mein kostbares Leben, ihre Freiheit 
weit über die frühere hinaus zu steigern lag mir am Herzen, trug ich 
im Sinn. Die Tafel ihrer Steuerfreiheit schrieb ich neu, mehr als in 
früherer Zeit steigerte, vergrößerte, erhöhte, verherrlichte ich (sie). 
Von Getreideabgaben, Getreidepachtgeldern, Kai- und Überfuhr- 
Zöllen meines Landes befreite ich sie, bewirkte ihre Freiheit. Für 
immer stellte ich in ihrem Tor das (Wahrzeichen des) Privileg[s) auf. 

8. Meissner-Rost, BA III, 8. 252, VIL, 12—17: [da märöjmes bebsikl 
dul-Iu-Iu-te [sähbE]mei ki-din Au-ba-ri-e da-nim u den-Kl an-du-ra-ar-Funu 
ei-Si5 as-kun [was die] Babylonfier betrifft], die geknechteten, die 
freien Schützlinge von Anu und Enlil, so setzte ich ihre Freiheit von 
neuem fest, — Dazu zu vergleichen: Meissner-Rost, BA IIL 3. 252, 
VIL 35—37: tup-pi za-ku-ti-unu FH ad-tur die Tafel ihrer (der 
Babylonier) Steuerfreiheit schrieb ich nen. 

9. Harper, Letters VII, Nr. 702, Vs. 91.: du hi-pu-u [......] 
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a-na-ku ul-te-Hb u du-ra.ar.Su al-ta-kan die zerstörte Stadt (Babylon) 
Br ]ließ ich besisdeln und bewirkte ihre Freiheit (wahrscheinlich 
ein Brief aus der Zeit Asarhaddons). 

10. Schorr, VAB YV, Nr. 218, 14—16; Bauer, MAOG TV, 5,4, 
2. 18f.; Thureau-Dangin, JA 190%, Juillet/Aolt, 8. 151, Z. 28£.; 
Ungnad, VS VL, Nr. 204, 30—32 = BA WVI5, 5. 28, 2. 3033: 
bitum (eglum) na-azls,s)-bipju-um Sa lal-o) ba-ag-ril-In) u Ta an-dı- 
ra-ri(-im) das endgültig übereignete( ?} Grundstück (Feld) ist ohne 
Ansprüche (Dritter) und ohne Freiheiten. 

Il, VS VIL, Nr. 156, 31: ad-du-ra-or bi-t[im] Sar-ru-um dls-ku-un] 
Freiheit des Grundst[ückes] b[ewirkte] der König. 

12. Virolleaud, ACh, Sama& II, 14— 2, Suppl. XXXII, 44: Jumma 
III AS.ME ippuhdmei nd halig äli (dläni) u na-me-s-Su(-nu KI.MINA) 
darru andurärs (aba. ar.or) ddakkan wenn drei Sonnenscheiben auf- 
glänzen, Vernichtung der Stadt (Städte) und ihrer Ländereien, (oder) 
der König wird Freiheit bewirken. — Dazu die Kommentarangabe in 
Em. IT 38, Rs. 4 (Weidner, Babyl. VI, 85. 79 = Meek, RA 17, 8. 185): 
[ama.a]e.cı = an-du-ra-ru. 

An allen diesen Stellen bedeutet anduriru ohne Zweifel Befreiung 
von der Entrichtung gewisser Steuern und Abgaben, die vom König 
als besonderer Gnadenakt verliehen wird. Die damit belehnten Städte 
und Personen genießen so ein Privileg, das ihnen eine Sonderstellung 
verleiht, zugleich aber auch dem König gegenüber besonders ver- 
pflichtet. 

Es gibt nun aber auch eins Reihe von Stellen, an denen die eben 
umrissene Bedautung nicht paßt. Es handelt sich dort um die Frei- 
lassung einzelner Personen aus einem drückendenAbhängigkeits- 
verhältnis und um die politische Befreiung von Staaten und 
Städten, die ihre Unabhängigkeit an fremde Unterdrücker verloren 
hatten. Hier das Material: 

13. Boissier, RA 16, 5. 162, &. 18—23: i-nu-mi-Su-ma Sarru-ki-in 
abi urukkl dmi-ir-ma an-du-ra-ar ummin kiskl d8-kusm Ap-D-ti- 
Su-nu u-ga-al-I ku-ur-gi-Su-nu u-M-ip-pi zu seiner Zeit hatte Sarrukin, 
mein (Naräm-Sins) Vorfahr, die Stadt Uruk vernichtet, die Freiheit 
der Bewohner von Ki& bewirkt, ihre Nasenriamen hatte er verbrannt, 
ihre Fußfesseln zerbrochen. 

14. Ungnad, RLA IL, 5. 182, Samsuihına, Jahr 2 {vel. Poebel, 
BE VI 2, 5. 68£.): mu &o.ga dingir gal.gal.e.ne ama.ar.gi 
ki.en.gi urikl in,gar Jahr, da (Samsuiluns) als gehorsamer 
(Diener) der großen Götter die Freiheit Sumers und Akkads bewirkte. 

15. Weidner, BoSt 8, 8. 92, 2. 31: mit ali-iz-2u-wa-ofnd a-nG 
an-tu-ra-rt u-ta-ad-de-ir-Su-nu-ti das Land Kizzuwatni, zur Sealbständig- 
keit (gegenüber den Harri) habe ich sie freigemacht, 
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16. Kod. Hamm. 3a, 63—66: i.na ri-bu-tim Sa-at-tim an-du-ra.ar- 
Zu-nu W3-So-ab-ka-an im 4. Jahre wird ihre (der Ehefrau, des Sohnes, 
der Tochter des Schuldners) Freilassung bewirkt. 

17. Kod. Hamm. 12a, 71—73: an-du-ra-ar amtim u märdmeign 
i-Sal !)-ak-ka-an die Freilassung der Magd und ihrer Kinder wird 
bewirkt. 

18. Kod, Hamm. 23, 861.: an-du-ra-ar-su-nu 18-Sa-ak-ka-an ihre 
(des Knechtes und der Magd) Freilassung wird bewirkt. 

19. Schroeder, VB XVI, Nr. 80, 7—8 = Kraus, MVAeG 35, 2, 
3. 47, T—8: be-el-Ja da i-bi-ellu-fi ... an-diera-ar- sa uud WE-Ru-un 
ihr Herr, der sie (die geraubte freie Frau} in Besitz hält, ... hat ihre 
Freilassung nicht bewirkt. 

20. Ungnad, Assyr. Kechteurk., Nr. 146, 291.: Sum-ma du-ra-rıa 
da-kin Is[i-lim-aS-Lur] kasap-su i-do-gal wenn die Freilassung bewirkt 
ist, wird S[ilim-A&8ur] sein Silbar schauen. 

21. Noch nicht recht verständlich ist andurdru der Kerkuk-Texte 
(hier mit Juditu „kgl. Erlaß“ wechselnd), z. B. Speiser, AASOR X, 
5. 61, Nr. 28, 23 —20: fup-pu ina arki an-du-ra-ri i-na ba-ab a-bu-ul-i 
da Ahne-ti-ha Sa-taor die Tafel ist nach der „Befreiung“ an der Tor- 
pforte der Stadt Matiha geschrieben. 

Wenn man alle diese Stellen überbliekt, und besonders die 
Inschrift Iriöums I, des Sohnes Ilusumas, berücksichtigt 
(Nr. 4), so möchte man zunächst gewiß annehmen, daß 
Ilu&uma den Städten in Südbabylonien und im Östtigrisland 
besondere Privilegien („Abgabenfreiheit‘) verliehen habe!, 
um auf diesem Wege der friedlichen Durchdringung seine 
Eroberungen zu sichern. Diese Erklärung ist durchaus mög- 
lich, aber man darf auch die zweite Möglichkeit (politische 
Befreiung) nieht außer Betracht lassen : Iufumas Vorstoß nach 
Süden erfolgte in einer Zeit großer politischer Wirren in 
Babylonien. Zu den beiden rivalisierenden Dynastien trat 
dort eine dritte, auf den östlichen Gebieten des Landes aber 
lastete gewiß noch immer die elamische Fremdherrschaft. 
Sie hat Ilufuma, s0 scheint es, gebrochen, er konnte sich daher 
von seinem Standpunkt aus nicht ohne Recht als den „‚Be- 
freier der Akkader‘ bezeichnen, wenn auch in Wirklichkeit nur 
die eine Fremdherrschaft durch eine andere abgelöst wurde. 


ı 80 auch 5. Smith, Early History of Assyria, 8. 179f. 
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Von Albert Schott. 


Gegen eine erste Fassung dieses Aufsatzes hatte der Heraus- 
geber so viele Bedenken, daß die verfochtenen Sätze schärf- 
stens überprüft werden mußten. Die erneute Untersuchung 
hat an den vorigen Ergebnissen nichts zu ändern vermocht; 
aber wenn dieselben nunmehr klarer gegliedert und besser 
begründet erscheinen, so ist das den Einwendungen des 
Herausgebers zu verdanken. Die von ihm in Ergänzung 
meiner Belege aufgeführten Stellen sind durch ‚„Landsb.“ 
gekennzeichnet. 

Den Tatbestand, von dem wir ausgehen, veranschauliche 
die Übersicht auf 8. 125. In ihr verweisen die $$ auf 
die ebenso bezeichneten Abschnitte im ersten Anhang 
(u. 5. 134££,) zum vorliegenden Aufsatz, Durch diesen Anhang 
meinen wir das wirkliche Dasein des hier abgebildeten Be- 
ziehungssystems hinlänglich erwiesen zu haben, und zwar in 
dem Sinne, daß jede der dargestellten unmittelbaren Be- 
ziehungen als eine mehr oder weniger vollkommene Gleichung 
zu beurteilen ist. 

Den Grad dieser Vollkommenheit, etwa auch besondere 
Bedingungen, unter denen einzelne Gleichungen gelten 
sollten — das zu erörtern hätte zu weit geführt. Die Be- 
schränkung, die wir uns in dieser Hinsicht auferlegt haben, 
bietet zwei Vorteile: es wird erstens den eigenen Erwägungen 
des Lesers hinreichender Spielraum gelassen, und zweitens 
werden dort, wo die Texte nur verschwimmende Umrisse zu 
erkennen geben, keine Formulierungen erzwungen. Nur die 


Gleichung von $ 8 habe ich auf ausdrücklichen Wunsch des. 


Herausgebers eingehend behandelt (zweiter Anhang, 8. 141#f.). 


E3 


ey 


a 


f Marduk und sein Stern 135 


Aus dem uns zugänglichen Stoff er- 
gibt sich das nebenstehende System 
der Beziehungen notwendig, sobald 
man nach dem Stern fragt, der zu 
Marduk gehört: wie Kugler (38B 
2, TTE£.) und Jastrow (RBA 2, 666f.) 
nachgewiesen haben, sind es eben zwei 
Sterne, Merkur und Jupiter, und so 
hat der Gott von Babel gewissermaßen 
zwei Gesichter, — wie in Enuma &lis!! 

Die 88 5, 6, 9 und 10 des ersten An- 
hangs dürften indessen zeigen, daß der 
Textzusammenhang in der Regel ohne 
weiteres erkennen läßt, ob mit mul- 
imarduk® Merkur oder Jupiter ge- 
meint ist®, 

Gelegentlich sind aber selbst die 
Babylonier unsicher geworden. Wir 
stellen z. B. in ACh, 2. Su. LXIX 5—8 
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ı Te. I 91-100, Womit ich dieses Stelle 
nicht etwa „erklärt“ haben will! Vgl. eher 
unten 5. 143, auch KAR 142 101. und den 
römischen Janus, 

2 Bezw, mul-marduk oder “Ymarduk. In 
allgemein gehaltenen Sätzen zitieren 
wir immer nur eine einzigs Schreibung 
des betr. Sternnamens dJedesmal alle 
Schreibungen anfzuzählen wäre sinnlos, 

® Ich kenne nur zwei Stellen, wo eine Ent- 
scheidung darüber =. Zt. unmöglich ist: 
1. ACh, It. XRXXT 8; 2. ACh, IEt. IXX 32. 
An letzterer Stelle hat einst eins Erläute- 
rung gestanden, jetzt ist sie abgebrochen. 
Jastrows Vorschlag (RBA 2, 664”), daselbst 
ep] in ot Zug > [lfd ..] zu ver- 
bessern, scheitert wohl daran, daß Craig, 
Astr,. Texts p. 91 an entsprechender Stelle 
ebenso liest wie ACh. 
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(Landsb.) mul-Imarduk-Omina fest, diewegen des Vermerks in 
Zl. 18 Ans-bi-ru Zumfu (= MU.Nı) wahrscheinlich auf Jupiter 
zu beziehen sind (vgl. die $$ 7. 8. 9, 8. 137££.). Die ZL 5 
wird nun in Ep. 187 A 7, wie das [...]Jsag-me-gar der 
vorhergehenden Omina beweisen dürfte, tatsächlich als 
Jupiteromen zitiert, in Rp. 218 3 (vgl. auch 218 A 3) 
jedoch wohl als Merkuroment!, 

Daß an einer anderen Stelle babylonische Kommentatoren 
bewußt mit einer Zweideutigkeit rechneten, hat Jastrow, 
RBA 2, 666° unterstrichen: ITT RB 53 Nr. 1 66. = ACh, It. 
AXV 67. lesen wir zuerst: mul-marduk a-na “gu,-utu 
i-geab-bi, und unmittelbar anschließend: „zweitens heißt es: 
mul-Amarduk a-na mul-zubu :-gab-b‘‘. Die erste Aussage 
setzt den Mardukstern mit Merkur, die zweite mit Jupiter 
gleich?. So sonderbar es nun ist, daß mul-()marduk in der 
kommentierten Zeile überhaupt nicht vorkommt, — gerade 
dieser Umstand erleichtert es uns zu entscheiden, ob Merkur 
oder Jupiter hier den Vorzug verdient: die Erklärung kann 
sich nämlich nur auf Ysanumme in Z1. 66 bzw. 67 beziehen, das 
aber ist ein Name, den meistens Mars, ausnahmsweise Merkur 
(a.u.5.136, $ 4), unares Wissene jedoch niemals Jupiter trägt. 
Es handelt sich also um Merkur. 

Dieser Stelle wollen wir noch mehr Aufmerksamkeit 
widmen, denn von ihr ausgehend können wir, wenn nicht alles 
trügt, einer bemerkenswerten geschichtlichen Entwicklung 
auf die Spur kommen. Mit der Angabe von IIIR 53 Nr. 1 66 
= ACh, Et. XXV 67, nach der im Adaru 

mul-ku,, mul-ka,-a und mul-Wanum-ma heliakisch auf- 
! Dieses Schwanken ist wohl schuld an einer Unehenheit bei Jastrow: 

in der Mitte der Anmerkung 2 auf Bd. 2, 8. 666 seiner „Keligion 

Babyloniens und Assypriens" sagt er, daß „Nr. 187A von Jupiter- 

Vorzeichen handelt“, und daß „auch hier unter {Mul) Marduk ... 

Jupiter zu verstehen‘ ist, während 9 Zeilen weiter Rp. 187A und 

215 auf Merkur gedeutet werden, was nur für Rp. 213 zulässig ist. 

Ehenso bezieht Jastrow in der Mitte seiner Anmerkung ACh, Ist. 

AVLI 10.{14) richtig auf Jupiter, weiter unten fälschlich auf Merkur. 
®5. u. 8,140 $ 10, gegen das Ende des $. 
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gehen, vergleichen wir die Aufzählung der Adarusterne in 
JRAS 1900, 575 84-36: 
mul-ku,, mul-ka,-a, mul-4?marduk, 

und beachten, daß diese ihre Reihenfolge (im Gegensatz zu 

der in KAV Nr. 218 eingehaltenen, wozu sofort) trotz der 

Späte der Niederschrift! des „Astrolabs Pinches‘ alte Über- 

lieferung darstellen dürfte. Dann ergibt es sich als das Wahr- 

scheinlichste, daß die Zwölfmaldrei als dritten Stern des 
zwölften Monats ursprünglich Merkur im Auge hatten?. 
Anders steht es mit der entsprechenden Angabe in KAV 
Nr. 218 © 12. (24. 35): 
mul-ku,, mul-dmarduk und mul-ka,-a 
des Ea des Anu des Enlil 
gehen im Adaru heliakisch auf. Wichtig ist erstens, daß mul - 
ämarduk und mul-ka,-a ihre Plätze getauscht haben?, und 
zweitens, daB KAV 218 BI 32 sagt: 
Ini-bi-ru(—=)marduk. 

Nibiru aber bezeichnet niemals den Merkur, sondern soweit 

sein zugehöriger Stern überhaupt feststellbar ist, den Jupiter 

„im Übergang" (s. den zweiten Anhang, 8.143}, hier zum 

Neuen Jahr. Daß Jupiter gar nicht Jahr für Jahr um die 

gleiche Zeit an derselben Stelle stehen kann, sondern sich da 

in den verschiedensten Himmelsgegenden aufhalten muß — 
dergleichen verursacht ja der Zwölfmaldrei-Astronomie keine 

Gewissensqualen. Daß Jupiter nunmehr zweimal vertreten 

ist — einmal als der Enlil-Stern mul-Sul-pa-& (KAV Nr. 218 

B III 21—33; C III 4. 19. 32) und dann eben als der Anustern 

dng-Ki-ru Imarduk, ist eine Tatsache, die wir gern wegdeuten 

ı Die wenigen von Pinches angeführten Keilzeichen haben unver- 
kennbar neu- oder spätbabylonische Form. 

? Es empfiehlt sich, Mars, der ja sonst vor allem Ianum-ma-Planet ist, 
hier aus dem Spiel zu lassen. Denn sonst müßte man sich die Be- 
setzung des dritten Adaru-Platzes so danken: erst Mars-Jdanum-ma, 
dann Merkur-Isanum-me, dann Merkur-Imarduk, dann Jupiter- 
dmarduk. Die drei letzten Schritte machen schon genug Umstände. 

3 Dadurch gesichert, daß » ıı 23932 Ani-bi-ru Imarduk als Anustern 
behandelt wird und 8 ııt 231—33 mul-äul-pa-& als Enlil-Stern. 
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würden!, aber lieber anerkennen wollen®. Wir beachten, daß 
dem mul-<marduk im eigentlichen Zwölfmaldrei-Teil (C II 13; 
auch %4, 35) kein Ind-bi-ru (und auch sonst nichts) beigefügt 
ist, daß also Ins-hi-ru als Beiname des !marduk im ‚Fixstern- 
kommentar‘‘ (B II #2) wie eine verhältnismäßig späte Zutat 
aussieht. 

In OT 26, 41 V 16 und 44 II 12b (und das ist an einer Stelle, 
die dem Adaru in den Zwölfmaldrei entspricht) fehlt hingegen 
mul-dmarduk, und wo man ihn erwarten würde, steht mul- 
ni-bi-rum da. 

Auch Enuma äliä nimmt, wie Pinches zuerst gesehen hat, 
auf die Zwölfmaldrei Bezug, und zwar ausdrücklich (Tf. V 4); 
dng-bi-ru bzw. Xmarduk gehört dabei in den Anubereich, und 
zwar wahrscheinlich in die Gegend des Frühlingspunktes (für 
die Einzelheiten s. den zweiten Anhang). Die Überein- 
stimmung mit KAV Nr. 218 in dieser Sache verdient 
Beachtung, wennscheon die Frage, ob “ri-Bi-ru in Enuma älif 
Jupiter während des Frühlings ist oder ein Bezirk beim 
Frühlingspunkt, sich vorläufig nicht klären läßt. 

Mul Apin gibt dem mul-marduk den Zusatz ni-bi-ri 
(CT 33, 2 37) und schaltet damit eine Gleichsetzung des 


ı Etwa indem wir Ini-bi-ru für einen Bezirk um den Frühlingspunkt 
herum erklärten. Auch die Angabe, Ini-bi-ru-Imarduk sei ein 
roter Stern, braucht nicht an Jupiter irre zu machen: da Mul Apin 
diese Angabe unterläßt, beruht sie vielleicht nur auf einem Versehen. 

* Ähnlich steht es mit dem Gebet an die Götter der Nacht K 3507 = 
ÖECT 6, 74—76 = ebda. Tf. XI (Landsh.), wo in einer Anrufung 
von Sternen mul-äul-pa-& ala der dritte, mul-ne-k-ru als der 
sechste { ?) Stern vorkommt. Aber die etwa anzunehmende Zwei- 
maligkeit Jupitere macht hier um so geringere Schwierigkeiten, 
als dieses Stück jedenfalls keinen astronomischen (vielleicht nicht 
einmal astrologischen) Lebensgrund hat. — In der Liste III R 53 
Nr. 2 ist d&ul-pa-& die erste, Ini-bi-ru die siebente astrale Monats- 
bezeichnung für Marduk; die beiden Namen stehen also gewisser- 
maßen um 150° auseinander — sehr möglich, daß dies beabsichtigt 
ist. 

? JRAS 1900, 573; später Kugler, 55B 2, 12f. (1909); Weidner, 
Handbuch 62 (1913); Langdon, Creation 152% (1923). 
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Marduksterns mit Merkur für diese Stelle unweigerlich aus. 
Nun wollen wir auch hier die Untersuchung nicht auf die 
Frage zuspitzen, ob Mul Apin mit mul-dmarduk ni-bi-ri den 
Jupiter meint oder sonst etwas; das ist Sache des zweiten An- 
hangs. Wir stellen nur fest: der „mul-marduk ai-bi-ri- 
Abschnitt‘ der Serie Mul Apin ist dem entsprechenden Ab- 
schnitt des ‚„Fixsternkommentars“ in KAV Nr, 218 soähnlich, 
daß man ohne die Annahme eines engen literarischen Zu- 
sammenhangs beider Quellen nicht auskommt. Wir ver- 
gleichen sie miteinander: 

KAV Nr. 213 — 

CT 33,2 36 ki-ma kakkabe Su-ut len-il ug-dam-mi-ru-ni 


KAV Nr. 218 BII29 | kakkabu sämu &u ina tb Fit 
CT 33, 2 37 T kakkabu rabll UD.DA-su da-a’-mat! 


KAV Nr. 218 B II 30 arki dlänu müsi-ti wg-da-mi-ru-nim-ma 
CT 33,2 — 


KAV Nr. 218 BI 81 $am&* »- -ma izziz”! kakkabu Fuätu 
CT 33, 2 37 ame? + -ma dasizu "2 


KAYV Nr. 218B 132 Ini-bi-ru Imarduk 
CT 33, 2 37 mul-2marduk mi-bi-ri 
38 | mul-sag-me-gar manzäs-su uttanakir"” Jami* 
ıb-bir 

Danach heißt es in KAY Nr. 218 BI 33: 12 kakkabe $u-ut 
de-nim; in CT 33, 2 30: 33 kakkabz Fu-ui den-lil. 

ZDMG 38, 331f. (bes. 332?) hatte ich die Anschauung ver- 
treten, daß Mul Apin aus KAY Nr. 218 fortgestaltet sei, und 
als Triebfeder dieser Weiterbildung das Streben nach Natur- 


ıWgl. ACh, Sin III 39 Jumma sin u Jamaf UD.DA-su-nu du>u-um- 
ME... dem 14. kam il üitl ie la innammaru (= 161). 

2 Vgl. ACh, Sin III 13 [femme sin] ine tdmarti-&üi Same + isziz .. sie 
gu-ma innamir (= Icı) dan (= 1.) di Samas innamir (= IG1]- 
ma; vgl. auch ehda. 21. 
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treus zu erweisen gesucht. Ist das alles richtig, so sind auch 
die soeben vorgeführten Abweichungen des CT-Abschnitts 
vom KAV-Abschnitt als Verbesserungsversuche gegen- 
über einer Vorlage zu beurteilen. Zwei dieser Abweichun- 
gen unterstreichen wir: 1. kakkabu sdmu, „der rote Stern‘ 
ist ersetzt durch kakkabu rabt, „der große Stern‘, 2. Marduk- 
Nibiru ist in KAV Nr. 218 Anu-Stern, in Mul Apin dagegen 
Eulil-Stern (während hier alle ührigen Planeten als Anu-Sterne 
gelten). Beide Abweichungen lassen sich gemeinschaftlich 
erklären, wenn die einfache Annahme berechtigt ist, Mul Apin 
habe die zwei auf Jupiter bezüglichen Stellen von KAY 
Nr. 218 B miteinander verschmolzen: die uns schon bekannte 
I 29—32, die ihn unter dem Namen ni-bi-ru dmarduk als 
Anu-Stern behandelt, und die andere, II 21—23, wo er 
mul-&ul-pa-& heißt und unter den Enlil-Sternen steht; man 
beachte, daß dieser letzte Abschnitt mit den Worten kakkahu 
rabii ... anfängt und vergleiche hierzu oben die „erste Ab- 
weichung‘. Eben weil diese „erste Abweichung‘ auf besagte 
Art so mühelos verständlich wird, sind zwei andere Er- 
klärungsmöglichkeiten dafür, daß Jupiter Marduk—Nihiru in 
Mul Apin Enlil-Stern ist, bis auf weiteres wohl zurückzustellen : 
die eine wäre mit der Annahme gegeben, daß Mul-Apin die 
frühere Zugehörigkeit des mul-d4marduk zu den Enlil-Sternen 
(als dritter Adaru-Stern in Iät. XXV 67 und in den Zwölfmal- 
drei Pinches) habe wiederherstellen wollen; die andere mit 
dem Hinweis darauf, daß der Krebs, Jupiters Hypsoma, im 
Enlilweg steht. 

Überhaupt bin ich mir dessen bewußt, daß die literarischen 
Beziehungen, die auf den letzten vier Seiten besprochen 
worden sind, mancher anderen Deutung fähig sind; weil aber 
„anders“ in diesen Fällen zumeist mit „komplizierter über- 
setzt werden müßte, halte ich meine Vorschläge für einiger- 
maßBen vertrauenswürdig, oder doch wenigstens für recht er- 
wägenswert. Wenn ich im nachfolgenden Schema das fast- 
zuhalten suche, was unsere Betrachtungen über den Lebens- 
lauf des Marduksterns in der Hauptsache ergeben haben, so 
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soll damit lediglich eine Arbeitshypothese umrissen werdenl, 
Ohne solche aber kommen wir in der Erforschung der Ge- 
schichte der Keilschriftliteratur nicht weiter. 

Der Stern des Marduk in: 


Babylonien Assyrien 
um 2000 *Zwölfmaldrei (Urform) 
are — $ 
Enuma Anu Enlil 
(Ist. XXV 67) 
Aınam-ma 


— mul-marduk — 


um 1100 KAY Nr. 218 
dni-bi-ru Amarduk — 2? 


(CT 26, 41.44) 
mul-ni-bi- 
| rum = 4! 


um 750? Enuma &lis 
ar 
marduk | ® I 
Mul Apin 
um 690 mul-tmarduk ne-bi-ri = 43 


neubab. Zwölfmaldrei FPinches 


mul-@?marduk = ? Fettdruck bedeutet: 


Ang-bi-ru im Anuweg. 





r Insbesondere erblicke ich in der hier vorgenommenen Einordnung 
von Enuma &liä selbstverständlich keine Widerlegung von v. Sodens 
z# 
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Es sei betont, daß dies Schema, für sich genommen, die 
darzustellenden Tatbestände und Auffassungen nur unvoll- 
kommen wiedergibt; es bedarfunbedingt der Ergänzung durch 
die Ausführungen o. 8. 126ff, Besonders ist zu sagen, daß 
3 im Schema vor allem „nicht Merkur‘ bedeuten soll; ob es 
sich in den betreffenden Stellen tatsächlich um Jupiter 
handelt, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden — wir 
haben jedoch die Frage in diesem Aufsatz mehrfach ange- 
schnitten und der Lösung zu nähern versucht. — 

Wie verträgt es sich nun mit unserer Darstellung, daß in 
verschiedenen Omina Yni-bi-ru usw, ebenso mul-Imarduk 
als Namen für Jupiter erscheinen, in anderen Omina, aber 
mul-2marduk als Merkur aufzutreten scheint?! Ich würde 
sagen: wenn die hier vorgetragenen Anschauungen im großen 
und ganzen Stich halten, so würde diese Doppelheit der Be- 
ziehung von mul-Imarduk nur darauf hinweisen, daß in 
Enuma Anu Enlil Schichten verschiedenen Alters vor- 
handen sind — was man schon immer angenommen hat; nur 
daß man jetzt ein heuristisches Argument in der Hand hätte, 
mit dem man vielleicht hier und da Fugen wird aufspüren 
können. Jedenfalls scheint das Vorkommen der Gleichung 
mul-marduk (= mul-ne-bi-ru) = Jupiter in Enuma Anu 
Enlil zu zeigen, daß sie schon ziemlich lange vor 1100 auf- 
gestellt war. Doch bleibt es nicht ausgeschlossen, daß erst 
der Text KAV Nr. 218 diese Gleichung auf den mul-<marduk 
der Zwölfmaldrei bezog. 

Auch an den Vokabularen, bzw. an den Götterlisten kann unsere 
Beweisführung nicht: stillschweigend vorbeigehen. 

Leider ist die zweite Hälfte der Marduk-Namen in CT 24, 15 und 37 
weggebrochen, so daß es vorderhand offen bleiben muß, ob die Be- 
zeichnung “ni-bi-ru für Marduk in Ax]da-ns-um vorkam oder nicht. 


Einspruch gegen meinen in MVAsG 1925, 2 vorgebrachten Zeit- 
ansatz für diese Diehtung, Ich halte die Frage noch nicht für ent- 
schieden. Ehe ich Stellung nehme, müßte ich mich auf Enuma ölis 
konzentrieren, was ich gegenwärtig nicht kann. Das hier zum 
Problem Beigesteuerte ist eine Nebenfrucht anderer Arbeiten. 

15, zu alledem die $$ 6. 8. 9. 10 im ersten Anhang. 


' 
| 
i 
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Jedenfalls ist in der großen alten Götterliste weder dieses noch sonst 
eine astrale Benennung des Gottes von Babel erhalten. 

Die Götterliste K 4339, durch die (unter anderen Sterngleichungen) 
mul-marduk = mul-lu-bad-gu,-utu bezeugt ist, könnte unter 
Umständen jünger sein als anlda-nu-um („sui generis“, Deimels 
Pantheon, 8. 13). 

In diesem Zusammenhang taucht denn auch die Frage nach dem 
Alter der Serie Har-ra = hubullu auf, die zu beantworten andere eher 
berufen sind als ich. Aber sie werden dabei jedenfall» berücksiehtigen 
müssen, daß auf Tafel XXI der Seris die Gleichung mul-marduk = 
ni-be-ru bezeugt ist. Das Alter dieses Textes bildet den terminus post 
quem für den Kommentar II BE 51, Nr. 2 = RA 14, 24. Jung dürfte 
III R 53 Nr. 2 sein. Auch beim Zeitansatz für IIR 54 Nr. 5= CT 
35, 36 und für sein Duplikat m. 610 (UT 25, 35) ist die auf beiden 
sich findende Gleichung Ini-Bi-ru (= [| d.h.) !marduk in Rechnung 
zu stellen. 

Eins Untersuchung über das gegenseitige Verhältnis der Marduk- 
namen in an]|la-nu-um und in Enuma &lis wäre dringend erwünscht, 
kann hier aber nicht geleistet werden. 

Ein letzter Beitrag zu diesen Fragen: aw|da-nu-um schreibt dem 
dmarduk 4 Hunde zu (CT 24, 16 51 = IR 56 22—2ied), was 
bei anderen Göttern nicht geschieht. Es läge daher, wie Jensen, 
Kosm. 181 scharfsinnig ausführt, „nicht allzu fern, in den vier Hunden 
des Marduk die vier Trabanten des Marduk-Sterns d. i. Jupiter zu 
erkennen — 50 lange uns nicht etwas besseres darüber vorgebracht 
wird“. Nach der Meinung von Wislicenus soll es nicht undenkbar 
sein, daß die Jupitermonde von sehr scharfen Augen wahrgenommen 
werden. Sind aber jene vier Hundes den Jupitermonden wirklich 
gleichzusetzen, so wäre Marduk doch schon in au dla-nu-um der 
Jupitergott und der Tatbestand in früher Zeit etwa der, daß Marduk 
zu gewissen Zeiten Jupiter, zu anderen Merkur ale Planeten gehabt 
hätte, vielleicht auch beide Planeten gleichzeitig. In diesem Fall 
könnte nicht mehr wie oben angenommen werden, daß Merkur 
zunächst der einzige Mardukplanet gewesen und dann in dieser Rolle 
von Jupiter abgelöst worden wäre. 

Immerhin könnte der Zufall hier einen ähnlichen Streich gespielt 
haben, wie bei Mars: die Griechen schrieben dem Ares zwei Begleiter 
zu, Deimos und Phobos (Ilias XV 119), und im Jahre 1877, aber erst 
im Jahre 1877, wurden von Asaph Hall am großen Refraktor der 
Wasbingtoner Sternwarte von 66 cm Objektivöffnung die beiden 
Marsmonde entdeckt (Littrow, Die Wunder des Himmels, Berlin 1886, 
5.491). Nach Littrow, am eben angeführten Ort, gehören „Lersonen, 
welche einen oder den anderen“ der Jupitermonde „unter günstigen 
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Umständen wahrnehmen, ... nicht gerade zu den allergrößten 
Seltenheiten; aber man kann trotzdem wohl mit aller Bestimmtheit 
behaupten, daß die Jupitermonde „nie mit freiem Augs entdeckt 
worden wären“. Die Frage wird noch weiter durch die Tatsache 
kompliziert, daß Marduk in Enuma &öliä gerade 4 Pferde vor seinen 
Streitwagen spannt! — 


Erster Anhang!. 


$1. gu.-utu („Gut-tu“) — Merkur, sstronomisch bewiesen von 
Straßmaier (Astronomisches aus Babylon, 1388, 8. 112 u. 5) — 
gu,-utu aus mul-lu-bad-gu,-utu u. ä. vereinfacht; ebenso mul- 
Iu-bad.? 

g2, dgu,-utu, der Stern des Sonnen-Auf- und Untergangs, als 
Nabü von Borsippa angeredet (BE 8, Nr. 142 [Landsb.?] 7; 11; 10. 21; 
13. 28). Der Text ist zwischen 668 und 648 abgefaßt.t — Zu ver- 
gleichen ist auch „der allgemein aramäische Name as, und der 
speziell mandäische }23Y für den Planeten Mercur““ (Jensen, Kosm. 
136). 





18.0.8, 124. 

: (Korr.-Zus.: Zu spät iet mir klar geworden, daß statt des meist 
üblichen mul-lu-bad(-...) dech wohl.mul-udu-idim(-...) 
zu lesen ist (vgl. Landsberger, Fauna 10,142). Freilich hat jene 
irrigs Umschrift sich im Lauf der Jahrzehnte „eingebürgert“ und 
enthält dabei 2 Buchstaben weniger ala die andere; daher werden 
sich manche ungern von ihr trennen. Aber wo stände heute die 
Assyriologie, hätte sie wider bessare Erkenntnis alls falschen 
Lesungen verewigt, wenn sie nur alt und kurz genug waren ?] 

® Der Hersg. weist noch besonders auf das Frozessionsschiff (kein 
Wagen!) in ZI. 15 hin. — Andere Keilschriftzeugnisse für die 
Gleichsetzung von Nabü mit mul-lu-bad-gu,-utu u. ä. gibt es 
nicht, Jensen beruft sich allerdings (Eosm. 136) auf III BR 53 585 
und IV R 27 09%42. Aber DIR 53 (= ACh, Ist. VIII) handelt 
von dili-pät als vom Venusplaneten, nieht vom Merkur; das gilt 
auch von ZI. 33 (16) daselbst: es wird da der Venus ausdrücklich ein 
Marsname beigelegt. Und in IV R 27 ssr, ist es ein unbestimmter 
„Himmelsstern", der glänzt: dies Glänzen wird im Sumer. durch 
dili-päd-du, im Akk. durch na-bu-ü wiedergegeben. Die Aus- 
drücke zielen fraglos weder auf den Sternnamen dili-pät noch auf 
den Gottesnamen Nabü. 

ZA 22, 18. 





u a 
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83 „mul-lu-bad-gu,utu, dessen Name Ininurta ist" Mul 
Apin I ır 16; ähnlich? ACh, 1. Su. LITT  („din-bad bi-ib-bu®.. .) 
und Craig, Astr, T. 40 19 = ACh, It. XX 20 („mul-lu-bad?...“). 
Bab. 6, Tf. IV 34 wird @nin-urta durch Alu-bad-gu, -utu erklärt; 
CT 35, Br 7 =IIR 57 stab mul-lu-bad durch Äninurte. Daß 
Ninurta ein Merkurgott ist, hat als erster Weidner, Bab. 6, 87 aus- 
gesprochen.’ 





ı Vgl. auch den merkwürdigen Ausdruck ö4 mul-gag-si-sä ine 
Jamd® si-kirSu JRAS, Cent. Suppl. 1924, pl. II 12. 

® Auch ein Merkurname, wie II R 49 44 rechts zeigen mag: mul-Iu- 
bad | bi-ib-bi | dgu,-utu. 

3 Und zugleich hervorgehoben, daß Merkur im ganzen drei Göttern 
zugeordnet ist: Nabü, Ninurta und Marduk. Es ist begreiflich, daß 
Texte, in denen sich diess Erscheinung nebst anderen Verhältnissen 
des „astralen Beriehungssystems um Marduk' spiegelten, wie etwa 
IIR 57 15/%0ab = CT 35, 13 Iv 377, in früheren Jahrzehnten den 
Verdacht der „Confusion‘“ (Jensen, Kosm. 138!) auf sich zogen. — 
Wenig erfolgreich, ja man kann wohl sagen: mißglückt sind die Ver- 
suche Jensens (Kosm. 136ff.) und Kuglers (33B 1, 220ff.; Erg. 
218, 10; 220, 15), Ninurta als Gottheit auch des Saturnplaneten 
zu erweisen. Gemeinsam ist dem Ninurts und dem Saturn die Be- 
zeichnung mul-ku,ol+ Jei-ba-ni-tum, vgl. IIR 657 40a = CT 235,13 0 
mit II R 49 Nr. 3 asr, dazu 3SB, Erg. 196%; zusammen genannt 
werden riyab und rr7 (Amos 5 26), nach Schrader dieser = kaiamdnu 
— Saturn, jener — dsak-kut = Gnin-urta (II R 57 a0n); 
Kugler zieht 3urpu II 179 dazu, wo indes hinter Nsak-kut 
durchaus nieht sicher kaiamänu steht (der Text ist stark beschädigt). 
Aus diesem Belegstoff läßt sich höchstens gelegentliche Gleich- 
ordnung, nicht: die Gleichheit von Satum und Ninurte (= Merkur- 
gott) ableiten. Auch Jensens Reihe: Saturngatt = Koiws = 
Anıu — Ninurte ist allzu luftig; der Hinweis auf Schrader-Lotzens 
Text (Kosm. 137) = CT 25, 50 ergibt nichts Greifbares. Jersens 
Erörterung von II R 57 50 steht und fällt mit seiner (irrigen) Voraus- 
setzung, der bibbu zur &Eoytv sei Mars. Aus Craig 40/41 19 = ACh, 
Ist. XX 230 schließt Kugler 85B 1, 221#., Ninurta sei Saturngott; 
Erg. 218. 220 hat er seines Ansicht bezgl. dieser Stelle geändert, 
zugunsten der Gleichung Ninurta = Merkurgott {seine frühere 
Beweisstütze, gu, -utu sei im betr. Text Merkur, dieser sei also ver- 
geben, ist nämlich hinfällig: es ist dort dihet zu lesen). Das ist alles! 
Wirklich schwierig ist nach wie vor III R 55 4a (= Sin XXV ns): 
wie Jensen, Kosm. 139 hervorhebt, tritt laut dieser Stelle Inin-urta 
in eins Mondfinsternis ein, kann hier also nicht Merkur sein. Daß 
er aber Saturn bedeute, ist: unbeweisbar. 
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&4. mul-(x1$ =) Janum-ma (sonst ein Marsname: =. Weidn. Hb. 
9 ı0. 28 14) in Rp. 184 Subjekt eines Omen-Vordersstzes; die zu- 
gehörige Beobachtung befaßt sich mit mul-lu-bad-gu,-utu, die 
übrigen Omina des Textes mit mul-Cmarduk und mul-bi-ib-bu. 
5. auch sofort unter $ 5. 

$5. Dad mul-(Aanum-ma = mul-(djmarduk sein kann, geht 
hervor aus Rp. 184 1/6 (s. soeben $ 4); aus IIIR 53 Nr. 100. = 
ACh, Ei. KXV ort nebst JRAS 1900, 6575 36 (zu diesen Stellen 
5.0, 8. 1361.). 

$6 mul-marduk durch (ff, d. h.) mul-lu-bad-gu,-utu er- 
klärt: IIR 57 6 = CT 35, 13 m 3. — mul-Amarduk durch mul- 
lu-bad-gu,-utu erklärt: Rp. 91 Re. (1.3). Mit dem betr. Omen 
hängt zusararmen (vermutlich als seine Quelle) ACh, 2. Su. LXIIIı ı3 
(Landsb,); daher wird auch hier, wo sonst den Umständen nach eine 
Entscheidung unmöglich wäre®, [x ]marduk ein mul-lu-bad-gu,- 
utu vertreten. Dafür spricht auch ACh, Ist. KXXIL 4: hierselbst 
findet sich allem Anschein nach dasselbe mul-Imarduk-Omen, gefolgt 
von fünf mul-lu-bad-gu, -utu-Omina (nebst einem mul-lu-bad- 
rM-r4-Ömen); voran gehen ihm ein [mul-Jlu-bad-Omen und drei 
mul-Imarduk-Örmina. 

Einem @marduk in Omina entspricht mul-lu-bad-gu,-utu in 
Beobachtungen: Rp. 1843 u. Ra. 1; ve. ı (vgl. 4 mul-K-ib-bu, 
6 mul-sanum-ma)®. 226 1; 8. 

Auf ein d1u-bad-Ormen für den 2, Monat folgt ein mul-Amarduk- 
Omen mit Bezug auf die Plejaden: Rp. 218 ı; 3. Jenem @lu-bad 
scheint in Rp. 218 A ı mul-lu-bad-gu,-utu zu entsprechen, dem 
mul-Smardık hingegen in ZI. 3 ein @lu-bad. 

Auf zweimaliges Y]u-bad-gu,-utu feinmal = dmus-ta-dal-Iu; 
vgl. KAV Nr. 178 5 mul-muS-ta-dal-Ia) folgt Imarduk: IIR 47 
2l—32HHchl. 

„Mit mul-marduk ist dgu,-utu gemeint; zweitens heißt es: mit 


1 Dasselbe geschieht dort noch mit 5 anderen Namen, die allesamt 
Fixsterns bezeichnen. Man wird daraus nicht etwa den Sehluß 
ziehen dürfen, daß auch mul-marduk hier einen Fixstern benenne, 
oder man müßte zuvor beweisen, daß diese Aufzählung nach 
systematisch-astronomischen Gesichtspunkten abgefaßt ist, was 
offenbar unmöglich ist. Wgl auch III R 53 Nr. 2! 

* Fixsternomina gehen voran und folgen, wenn man von mul-dili- 
pät (21. 10) absieht. 

° 8. dazu o. 8. 127, Anım. 2 und $ 4. 

* Wörtl. „mul-marduk sagt (i-gab-bi) (der Verfasser: (in bezug) auf 
Ngu,-utu”. Vgl. für diese Ellipse Rp. 43 Ka. 2 da ig-bu-u-ni: für 
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mul-dImarduk ist mul-zubu gemeint“. (III R 53 Nr. 1, ö6f. = ACh, 
Iät. XXV 678.) 8. dazu o. 8. 126 und unten 5 10. 

mul-@marduk als Anrede für dgu,-utu: BE 8, Nr. 142 st. 

$7. mul-sag-me-gar = Jupiter astronomisch bewiesen: e. 2. B. 
Kugler, 83B 1, 12f. Das Gleiche gilt von mul{u}-babbar, =. ebda. 
In der Planetenaufzählung CT 26, 45 ıstr. kann 48ul-pa-& nur 
Jupiter sein, da die übrigen Planeten schon vergeben sind. Auch 
mulf-u,)-al-tar, das z. B. mit mul-äul-pa-& wechseln kann 
{s. Weidn. Hb. 88 oben), bezeichnet fraglos Jupiter, 


gabü ana „sagen inbezug auf‘ als Redensart des Kommentarstils 
vgl. etwa Rp. 232 3; 236 G ec, beidemal permansivisch-passivisch 
(unzutreffend erklärt BA 3 IV 75); ebenso ina muhlt... .ga-bi ABL 
Nr. 405 & (richtig aufgefaßt BA 3 IV 14}. Verwandt, aber doch an- 
ders die Ausdrücke ACh, Sin III 49. 50, die nichts mit dem Begriff 
des Entsprechens zu tun haben (gegen BA 8 IV 75). Äußerst wert- 
voll ist in diesem Zusammenhang Weidners Hinweis auf Bab. 6, 
Tf. I ıset. Dort heißt es: „Der 22. (44J]) Tag (ist) der 14. Tag. 
14 (mal) 10 ......; 14 (mal) 10 (ist) 140 ( TEA: 1722, das Obere 
(als) Unteres, das Untere (als) Oberes* ist (?) dasselbe (T). „Der 
25. (7) Tag (ist) der 15. Tag. 25 teilst du auf; 20 (44) und 
EA HEPReFeFe ; „das Reziproke von 20 (ist} 3; 3 mal 5 (ist) 15; 
15 (ist) der 15. Tag. — Durch diese Rechnerei (vgl. ZDMG 83, 326) 
kann Sin III 49 verständlich werden: „Der 22. Tag (ist) der 14. Tag; 
der 25. Tag (ist) der 15. Tag: laut Berechnung (ina a-re-e)** heißt es 
(ga-bi) (50). Der Ausdruck ina ga-a-ti ga-bi, bezw. ina ga-u-M 
Süm-$u (= NT) gubi (= DV, -@A) dient anscheinend der Einführung 
phonstischer Lesungen für Ideogramme (Bin III 50; 82): „laut den 
.... heißt es (so). — Weidners Auffassung von i-gab-bi: „ist sein 
Gegengestirn in 180° Entfernung“ (BA 8 IV 9; AO 4, 80) setzt 
einen unwahrscheinlichen Bedeutungswandel voraus und stimmt 
bestenfalls an einer einzigen Stelle (ACh, ISt. KXYV 65), sonst nie. 
Kuglers Vorschlag (88B 1, 219), „sprechen“ als Umschreibung für 
„einander nahe oder gegenüberstehen“ zu fassen ist zu schwach 
begründet, wirkt dabei gesucht und nichtssagend, paßt auch nicht 
überall. 


* D. h. nach Vertauschung der Ziffern. Vgl. ATSL 41, 165E, 

** Vgl, Craig, Rel. Texts 2, l6ff,... = Martin, Textes Bel. (1900) 
968F.; in der engeren Bed. „Multiplikation“ s. Ungnad ZA 31, 42 
und Ötto Neugebauer, Vorgriech. Math. (1934) 209; Math. 
Keilschrift-Texte (1935) 2, 15a. 24a. Auch Bab. 6, TE.115. art 
ist aus sum. &-r& „Gang“ entlehnt (Thureau-Dangin, RA 15, 59. 
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$58. Drei Ini-bi-ru-Stellen genießen einen etwas zweifelhaften 
Ruf — wir versparen sie auf den Schluß des Abschnitts „5 3+9+ 10", 

Vertrauenswürdiger erscheinen die nachfolgenden Stellen. Freilich 
sind besonders in den Vokabularen so manche Gleichsstzungen 
cum grano salis zu nehmen. 

VAT 9430 (= Har-ra-hubullum KXT, Landsb., unversif.) bietet 


die Gleichungen: 
mul-al-tar däul-pa-8 
mul-Sul-pa-& e- 
mul-mardulk ni-be-ru 
Der Kommentar har-gu, dazu (II R 51 Nr. 2) besagt: 
oo’ mul-sag-me-gar (see 
g, mul-dmarduk ne-be-ri, | 
g; mul-u,-al-tar da-pi-nu ee ] 
g; mul-babbar Peg Peeerr ] 


Wie wird Anibi-ru in den Omentexten behandelt? Rp. 94 meldet 
die tatsächliche Beobachtung, daß dsag-me-gar und mul-gir-tahb 
in einem Mondhof stehen, und bezieht darauf sin dsag-me-gar- 
Omen, ein Ini-bi-ru-Omen, ein mul-gir-tab-Omen und ein @äul- 
pa-&-Ömen. Hinter dem 4ni-bi-rw-Omen sind die unten 8. 140 be- 
handelten „Gebrauchsanweisungen“ für die Namen 4&ul-pa-e, 
Asag-me-gar und Ani-bi-ru eingefügt (T-Rs. 1)1. 

ACH, 1. Su. LII ıst. (Landsb.) erklärt mul-ni-B-rs durch mul- 
sag-me-gar. Man beachte, daß ein mul-gal (oder kakkabu rabe) 
der Zeilen 13. 15. 17 in den Zeilen ı4. (14). 16 ebenfalls durch ein 
mul-sag-me-gar seine Erklärung findet, und daß mul-me& gal- 
meä (31) durch mul-sag-me-gar u mul-sag-[ ud]erläutert wird: 
somit bezieht sich der ganze Text auf mul-sag-me-gar (vgl. die 
Unterschrift, ZI. 25), wodurch die Gleichung ZI. ı9r. gegen etwaige 
Zweifel geschützt ist. 

In ACh, 2. Su. LXII oyss (Landeb.) entspricht beobachtetem mul- 
säg-me-gar „orminöses‘ mul-ni-bi-ru. In Rp. 186 Ra ı1f2: 187 am 
(beide Landsb.) folgt einem mul-sag-me-gar-Omen ein mul-ni-bi- 


! Der Hersg. gibt zu bedenken, ob nicht in Z1. 5 Ini-bi-ru „erst durch 
gelehrte Kommentierung auf Jupiter bezogen wurde; denn sonst 
würde das erste und das zweite Omen dieses Reports genau das 
Gleiche besagen. Dies wäre zwar in einer aus verschiedenen Quellen 
kompilierten Tafel nicht unmöglich, aber soviel ich sehe, innerhalb 
Ud-An-Enlil, woher diese piöru genommen sind, ungewöhnlich. 
Viel näher liegt da meine Erklärung. (Den gleichen Tatbestand hat 
auch das letzte Omen dieses Reports, aber hier heißt es ausdrücklich, 
daß es nieht der (offiziellen) Serie entnommen iet.)" 
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ru.Omen. Rp. 187 at. wird mul-sag-me-gar im Enlilweg dureh 
dni-bi-ru erklärt. 

In Mul-Apin (CT 33, 2 a7£.) folgt auf ein mul-Zmarduk ni-bi-ri ein 
mul-sag-me-gar (2.0.8.129). Ob damit eins Gleichsetzung beab- 
sichtigt ist; oder nieht. läßt sich auf Grund dieser Stelle allein nieht ent- 
scheiden. Der | am Anfang von Z1. 38 spricht dagegen, scheint mir 
aber nicht ausschlaggebend. Die Frage ist nur dann zu klären, wenn 
anderweit festgestellt: ist, was Mul Apin unter mul-Imarduk ni-biri 
versteht. Betrachtungen dazu =. u. 8. 143. 

$9, IIR54Nr.5 = CT 25, 36 5 und die Parallelstelle Bm 610 
(CT 25, 35) 7 ergeben die Gleichung []ni-bi-ru = (ff, d.h.) Amarchul. 

In ACh, 1. Su. LV (Landsh.) folgen auf zwei mul -ne-&-[ru]-Omina 
elf mul-Imarduk-Ümina, 

Zu CT 26, 41 v 1m und zur Parallelstelle 44 11 96 =. 0. 8. 128. 

KAYV NT. 213 nennt in seinem Abschnitt co den zwölften Anu-Stern 
mul-dimarduk. Im Abschnitt » aber bezeichnet er den zwölften 
Anu-Stern als Ini-bi-ru Imardukt, nicht ohne den Versuch auch noch 
den Ort desselben zu beschreiben (was die vorher genannten Quellen 
des gegenwärtigen $ nieht tun}: „der rote Stern, der im tib des Südens, 
nachdem die Götter der Nacht zu Ende gekommen sind, dan Himmel 
‚hälftet‘, und dann Halt macht, dieser Stern ist Ans-bi-ruı Imarduk‘'. 
Leider für uns Heutige eine Gleichung mit mehreren Unbekannten! 
Auch die Weiterentwieklung dieses Absatzes in Mul Apin {s.0.3. 129) 
führt uns bedauerlicherweise zu keinen sicheren Erkenntnissen. Dazu 
es. u. 5. 143. 

Schon etwas mehr nützt uns Enume &liä, mit seinen Angaben betr, 
Ani-K-ru. Um mich nieht zu wiederholen, verweise ich auf o. 5. 128 
und unten 5. 144. 

$ 10, ACh, It. XVII (Landsb.) stehen zwei mul-Imarduk-Omina 
(10-13; 14—16) zwischen zwei Reihen von mul-sag-me-gar- 
Omina (1-9; 178). ZI. 10-13 ist die Quelle für Rp. 196 ızr. und 
für Rp. 271 ııtt. Diese beiden Stellen haben mul-sag-me-gar für 
das dortige mul-Imarduk eingesetzt. 

ACh, 2. Su. LXX 5 (Landsh.), ein [vr-]imarduk-Omen enthaltend, 
deckt sich wenigstens z. Z. mit Iät. XVII 14; wie wir soeben sahen, 
düfte daselbst mul-dmarduk = mul-sag-me-gar sein, also Jupiter 
bedeuten; daher ist es zunächst für das wahrscheinlichste zu halten, 
daß mit vr-Idmarduk in ACh, 2. Su. LXX 5 (und demnach auch in den 


1 Das Uni-bi-ru hier etwa als Glosse zu nehmen ist schon durch die 
Stellung vor tmarduk in solch einem Text ziemlich ausgeschlossen. 
Daraus folgt aber überhaupt (z. B. auch für CT 33, 2 37), daß nibiru 
nicht etwa eine Lesung von mul-marduk u. ä. ist. 
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Zeilen 7. 10. 20. 24) Jupiter gemeint ist. In diese Richtung würds auch 
ein in 2]. 11 deuten, wenn es eich dabei um die bekannte astrologische 
Vertretung des Mondes durch Jupiter handelt. 

IIR53Nr. 1er = ACh, It. KAXV 88 heißt: es: „mit mul -dmarduk 
meint er {d. h. der Verfaser, mul-zubu‘”, mul-zubu aber, an 
und für sich = Auriga (Kugler, SSB, Erg. 209, 3), dient als Deekname 
für Jupiter: =. Rp. 185 Rs. 1/5; 196 Ba. 4/5 (vgl. auch TI R53 Nr. 210 
und CT 26, 48, 8 777 10); darüber Jastrow, RBA 2, 666° und Bezold 
Abh. Bay. Ak. Wiss. 30, 103, 109, Bezolds Erweis, daß zu mul-zubu 
als Planst auch Mars gehören könne (ebda. 5. 122, Nr, 175), iet nicht 
über jeden Zweifel erhaben. 

Rp. 187 A besteht aus drei [.. .]sag-me-gar-Omina nebst einem 
[...] marduk-Omen?, 

Asäurbänapli sagt in seinem Akrostich KB 6 [1112 4ı zu Marduk: 
„Dein Name ist Qsag-me-gar". 

55+9+10. Engste Nachbarschaft der Namen mul-(djmarduk 
und (mul-i-bi-ru (u. 4.) untereinander, zugleich aber beider mit 
mul-ssg-me-gar und anderen Jupiterbezeichnungen zeigt sich 
etwe in VAT 9430 und IR 51 Nr. 2 0063 {e. o. 5. 138); wir fanden sie 
wieder in CT 33, 2 art. (s. 0. 5. 129); sie begegnet uns endlich auch an 
den drei „anrüchigen‘ Stellen, von denen bereits oben 8.138 kurz die 
Bede war: 

. TIR53 Nr. 2 setzt für die zwölf Monate je einen Sternnamen mit 
dmardul gleich, und zwar: 
I. däul-pa-&, II. du,-al-tar, III liku-bib-ili, IV. Ida-pi-nu, 
V, Ima-as ku, VL dsag-me-gar, VII. Ani-bi-ru, VILLrap- 
pu, IX. vr-zubu, X. ur-lugal, XI. vr-gal, XII. vı-ku,-J6-a. 

S 777 (CT 26, 49) zählt dieselben Sterne in der nämlichen Reihen- 
folge auf, aber ohne sie mit Marduk gleichzusetzen; allerdings wird 
d$ul-pa-& (I) durch dmarduk ersetzt. 

Rp. M T—ERa. ı gibt an: mul®-Imarduk heiße bei seinem Sichtbar- 
werden @&ul-pa-&, nach so und so langem „Steigen Asag-me-gar 
und im Meridian Ani-bi-ru, 

Man mag über diese drei letstgenannten Stellen denken wie man 
willt, ihre Schemata vielleicht für willkürlich erfunden halten, — 


ı Zu dieser Stelle =. 0. 8. 136f. 2 Zu dieser Stelle =. 0. 5. 126. 

* Daß es sich um das Zeichen mul handelt, kann schleehterdings nicht 
bezweifelt werden, obwohl es in seiner Form von den übrigen mul 
des Textes ganz beträchtlich abweicht. Zweierlei mul auch in Rp. 184. 

* Jedenfalls sind Kuglers Ausführungen über „Verschiedene Namen 
der Planeten in verschiedenen Himmelsgeganden“ zu beachten 
(SSB, Erg. 5. 198ff., bes. 199f.). 
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unabhängig davon ist zu behaupten, daß sie sich den bereits durch 
88, 59 und $ 10 äußerst nahe gelegten Gleichungen mul-Imarduk 
— mul-nibiru = mul-sag-me-gar ohne weiteres anschließen 
lassen. Ebenso steht es mit VAT 9430, IR 51 Nr. 2 00—3 und 
CT 33, 2 yıe. 


Zweiter Anhang, 
mul-ni-K-ru betreffend. 

Hierzu sind in neuerer Zeit folgende Vorschläge gemacht worden: 

1909: Jeremias, Alter der bab. Astronomie, 2. Aufl., 8. 25: Inc-bi- 
ru = Nordpol des Himmels. Zurückgesogen 1929: HAOG? 134, 

1%13/)15: Weidner, Handb. der bab. Astronomie, 5. 73: mul -mi- 
bi-ru — Perseus. Preisgegeben ebda. 5. 143. 

1813: Jeremias, HAOG! 72 und 1%13/)15: Weidner, Hb., 8. 4l: 
Der Nibirupunkt = „der Sommersonnenwendepunkt und Höhepunkt 
des Kreislaufes, durch den der Jupiter als Nibiru geht". In der Tat 
lag zu jener Zeit der Sommersonnenwendepunkt im Krebs, und dieser 
war wohl das Hypsoma des Jupiter. Aber die mir bekannten Nibiru- 
Stellen enthalten keinen eindeutigen Hinweis auf den Krebs. 

18(13/)15: Weidner, am eben angef. Ort: Jupiter, „der Morgen- 
planet, steht in der Frühe, da die Gestirne verblassen, hoch oben am 
Südhimmel im Meridian als Nibiru, d. h. Übersehreiter der Himmels- 
mitte“, Die Vorstellung von Jupiter im Meridian als Nibiru ent- 
stammt der umstrittenen Stelle Rp. 94 1—Ra. 1; anderswo ist sie 
nieht mit Sicherheit nachweisbar. — Vom Verblasen der Gestirns 
ist an den Stellen, auf die W, sich beruft, in KAV Nr. 2188 1 30 und 
CT 33, 2 36 (8.0. 8. 129) gewiß nicht die Rede, — abgesehen davon, 
daß für die letzte Stunde des Morgendämmers das Akksdische ganz 
andere Wendungen gebraucht, z. B. CT 33, 6 11: ine der-H Io-am 
Uamaf inapahale. Somit heißt Jupiter im Meridian nicht etwa nur 
morgens nibiru — auch Rp. 94 macht ja keine solehe Einschränkung!, 

1%18/)15: Weidner, Handb. 8. 26: Nibiru = Jupiter als „Über- 
schreiter der Jahresrnitte“ (7. Monat), im Anschluß an IIIR 53 Nr. 2. 
8. jedoch Anm. 1. 


ı Weidners Ausführungen regen jedoch zur Frage an, ob Jupiter im 
7. Monat deshalb Ini-hi-ru hieß (III R 53 Nr. 2 $), weil der Krebs, 
sein Hypsoma, zu der Jahreszeit morgens im Meridian stand (dasu 
vel. Rp. 94 7—Re. 1). Zu beachten, daß laut derselben Liste IIIR 
Nr. 2 4 Jupiter im 3. Monat diku-bib-ili heißt, und andererseits in 
diesem Monat das Pegasusviereck (= mul-iku) damals morgens 
kulminierte. Leider sshe ich vorläufig nicht, wie sich die Reihe 
fortsetzen ließe. 
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1913/14: Kugler, SSB, Erg. 5. 60: ni-K-ru sei ein Meteor, und zwar 
wegen der Bezeichnung kakkabu rabü (CT 33, 2 37, e. 0. 3. 129), die 
nicht nur dem Jupiter (z. B. Ep. 195 Ba. ı#t. und ACh, 1. Su. LU 
13. 15. 17, 8. 0. 8, 138) sondern such einem Meteor (Rp. 200— 202) zu- 
kommen kann (55B 1, 11}, so auch 8. 12 Anm.). Aber auf 5. 204 
derselben Ergänzungen ist K. ohne ausdrückliche Begründung zur 
Gleichung Nibiru = Jupiter übergegangen. 

1923: Langdon, Bab. Epie of Crest., 8. 155f., Arım. wiederholt 
zunächst Weidners Ansichten gemäß dessen Handb. 5. 41. 73. 24, 
und äußert dann die Meinung, Nibiru bezeichne'einen Fixstern nahe 
bei Fisces und Aries (dort, weil in CT 236, 41 uew. — =. 0. 5.123 — mul- 
ni-K-rum als Adarustern erscheint) und ein anderes Fixgestirn 
nahe Libra und Sceorpius (wegen III R53 Nr. 27 —e. 0. 5.140); jener 
sei aber dann Sulpa# genannt worden (8. 156, Anm. ; wohl auch wegen 
III ER 53 Nr. 23 vorgeschlagen). Sowohl Nibiru als auch Sulpa# sind in 
dem Gebet an die Götter der Nacht K 3507 = ÖECT 6 T£. XI = 
ebda. 74—76 132, umgeben von Fixsternen, angerufen: demnach 
seien sie dört wahrscheinlich auch als Fizsterne zu fassen!. Anderer- 
seits sei Nibiru anscheinend der Schnittpunkt von Äquator und 
Ekliptik (d. h. der Frühlingspunkt). „Jupiter Nibiru“ (also: Marduk 
Nibiru} bezeichne jeden Plansten, wenn sein Lauf ihn den Äquator 
kreuzen läßt. 

1929: Jeremias, HAOG® 134: Nibiru sei „in den Sterntexten der 
späteren Zeit .,. immer die Bezeichnung des hellen Sterns Canopus, 
der in der Breite Babylons nur einen kleinen Bogen am Südhorizont 
beschreibt“. Man habe ihn demgemäß zur Bestimmung des Orte- 
ıneridians von Babylon benutzt; hiernach seien die Nibiru-Stellen in 
Enuma äli& zu erklären. — Aber in welchem Text findet sich auch nur 
eine Spur der angeblichen Gleichung Nibiru = Canopus? Wieso 
konnte man mit Hilfe des Canopus den Meridian von Babel wesentlich 
besser bestimmen als den irgend einer anderen Ortschaft des Zwei- 
stromlandes östlich, südlich oder westlich davon? Seit — 1000 ist 
Canopus sogar bis zur Breite von Ninive zu sahen gewesen. Eine 
besondere Beziehung des Canopus zu Babylon (oder zu Marduk) ist 
bis auf weiteres unerwiesen. 

E43 

Die Angaben der Texte führen teils zur Verneinung, teils zur vor- 
siehtigeren Formulierung vorstehender Ansichten. 

1. Insofern (Ujni-bi-ru mit einem Planeten gleichzusetzen ist (und 
das ist sehr häufig der Fall}, handelt es sich stete um Marduk-T upiter 
(vgl. bereits Jensen ZA 1, 265°), nie um Marduk-Merkur (s. im ersten 
Anhang die Abschnitte $ 8, 59, $ 10 und $8+ 9 + 10). Andererseits 


15. dazu 0. 8, 1283, 
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heißt Jupiter nur dann Ini-bi-ru (oder mul-ni-bi-re u. ä.), wenn er 
„im Übergang‘ begriffen ist. 

2. Das Wort nibirs bedeutet so gut: wie sicher Übergangs-, Über- 
fahrtstelle. Es wird in astrologischen Texten bei allerlei passenden 
Gelegenheiten verwandt: so wird es dem Jupiter als Name angeheftet, 
wenn er von der „linken zur „rechten‘* Seite das Himmels (CT 33, 6 
ı1f.) übergeht (oder umgekehrt), also im Meridian steht (Rp. 9 
T—Re. 1); Jupiter kann auch Oni-bi-ru heißen beim Übergang des 
Jahres zu derjenigen Zeit, wo die Nächte länger werden als die Tage: 
dieser Übergang wird III R 53 Nr. 2 3 im Einklang mit der Theorie 
von Mul Apin in den 7. Monat gesetzt!; endlich steht nibire in den 
Texten KAV Nr. 218, Enurmna &liä und Mul Apin zum Jahresanfang 
und -ende als zum Übergang von einem Jahr zum andern anscheinend 
in ziemlich enger Beziehung. 

KAV Nr. 218 2 II 298. versetst Ini-bi-ru Imarduk hinter den 
Fleck, wo die Götter der Nacht „zu Ende kommen" (ug-de-mi-ru- 
rim-ma), Mul Apin (CT 33, 2 618.) den mul-Zmarduk ne-bi-rg „gerade" 
dorthin, „wo die Sterne des Enlil zu Ende kommen“, Da diese Reihen 
aber naturgemäß dort auch beginnen, so ist das ein wichtiger Über- 
gang: „halten soll er ihren, der Sterne, muhru?; mögen sie blieken auf 
ihn! .. Sein Name sei Ini-bi-ru" (Emuma älis VII 108/110). 

3. Wir können mit Hilfe von KAY Nr. 218, von Enurmsa ölis und von 
Mul Apin noch konkretere Vorstellungen betr. nfbiru gewinnen, wobei 
freilich Mul Apin den beiden anderen Texten wenigstens scheinbar in 
mancher Beziehung widerspricht. Sehen wir zu! 

In KAV Nr. 218 ist Ini-bi-ru Imarduk, wir sahen es mehrfach, der 
letztes Anu-Stern,. Als soleher muß er dem „Anführer“ der Anu- 
Sterne, mul-dili-pät, d. i. dem Venusplaneten benschbart sein — sehr 
bemerkenswert, aber leider nur im astrolögischen Sinn. Immerhin 
wird der imaginäre Ort des „Anführers‘‘ der Anu-Sterne von dem der 
beiden anderen „Anführer“ nicht allzu weit abstshen, und das sind 

mul-iku, das Pegasusviereck, als Bagestim 
mul-apin, Andromeda, als Enlilgestirn. 

Hiernach möchte man Jupiters „Übergang“ etwa in der Pegasus- 
Andromeda-Gegend suchen, vielleicht etwas östlich davon. Mehr 
läßt sich auf Grund von KAV Nr. 218 allein nieht sagen. — 

Enuma öliä schildert von Ti. IV 146 bis V 10 die Einrichtung des 


i Gemäß einer anderen (älteren ?) liegt er im 6. Monat (vgl. ZDMG 
88, 328*-®), Geschrieben ist ITIR 53 Nr. 2 „nach einem älteren Stück" 
([....]gim) von Iätar-Sumi-eres, dem Schne des Nabu- zuqup-GI.Na. 

2 Lesung für KUN-sac-Ge „Schwanz + Kopf“ nach Mitteilung Lands- 
bergers, der hinzufügt:,, auch Names eines kultischen Bauwerkes‘. 
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Fixsternhimmels: Anu, Enlil und Ea erhalten zunächst mahdes zu- 
gewiesen (IV 146); Marduk macht den großen Göttern manzäz: (V ı), 
und zwar einen mansäsu für Ind-bi-ru (V 6) und neben ihm für denlil 
und 44a (Vs). Diesen Angaben wird man am besten gerecht, wenn 
man den manzäsı etwa des Enlil dem mohdeu und letzten Endes auch 
dem harränu des Enlil mehr oder weniger gleichsetzt, und für Ea ent- 
sprechend verfährt. Vom mansäeu des Ini-bi-ru kann nur behauptet 
werden, daßernicht an der Stelle der manzdzä des Enlil und 
Ea liegt, sondern wahrscheinlich zwischen ihnen. Nach allem, was wir 
sonst wissen, würde man ihn demgemäß im mahäzu des Anu zu suchen 
haben; und dazu stimmt es, daß laut Tf. VI 43% Imarduk in der be- 
kannten Dreigötterformel den Platz des Anu einnimmt (,„Imarduk 
dan-Iil Age), laut Tf. VII 110 aber den Namen Yni-bi-ru erhält. 
Dieser kaum zu bezweifelnde Umstand, daß nicht nur KAV Nr, 218 
sondern auch Enuma dl Ins-bi-rs Imarduk in den Anu-Bereich 
setzen, stellt die beiden Texte in Gegensatz zu den anderen uns be- 
kannten Quellen und läßt einen irgendwie gearteten Zusammenhang 
beider untereinander vermuten [s. o. 5. 128). 

Freilich bedeutet die Beschränkung des Ani-bi-rw auf den Anuweg 
(wenn es sich um diesen handelt) doch nur eins Grenzziehung gemäß 
der Deklination (s. ZDMG 38, 331, Abb, 8); ist denn auch eine solche 
in Rektaszension genannt?! Nun, sie könnte beabsichtigt sein in 
folgenden Zeilen: 

Ya Kund tat er das Jahr, grenzte Grenzen ab, 
4 Mit je drei Sternen zwölf Monate stellte er auf; 
s Von Stund’ an, da das Jahr er [in] Bildern gebil[det], 
# Gründet' er Nibiru’s Standort fest, kenntlich zu machen ihr 
Band. 

„Ihr“ (#u-un): das kann, rein grammatisch gesehen, am besten auf 
die Monate bezögen werden (jedenfalls nicht auf die veuräk), und es 
fragt sich dann, ob es sich um ein Band handelt, das jeden einzelnen 
Monat mit seinen beiden Nachbarmonsten verknüpft, oder um ein 
Band, das den Anfang und das Ende des Monatskranzes zusammen- 
hält? Im Hinblick auf VII 108/110 (s. o. 8. 143) scheint das zweite 
wahrscheinlicher, ın. a. W., der Ini-bi-ru gehört in mehr oder minder 
größe Nähe des Frühlingspunktes. 

Dann wäre aber noch zu klären, ob Ini-bi-ru ständig dort weilt 
oder ob wir es mit einem Gestirn zu tun haben, das dann und wann 
dorthin kommt, und in dem Falle eben Ini-bi-ru genannt wird. Für 
die erste Auffassung ließe sich das usardid in Z1. 6 geltend machen; wie 
wir schon sahen (0. 8. 142) erklärt Langdon in der Tat Ani -bi-ru für den 
Namen eines, ja mehrerer bestimmter Fixsterne, besonders in den 
Gegenden der Tag- und Nachtgleichen. Dagegen spricht immerhin 
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der Umstand, daß Ini-bi-ru weder jemals mit einem Fixstern dieser 
Himmelsbezirke (überhaupt mit keinem Fixstern) gleichgesetzt wird, 


. noch auch neben ihnen ein sonst unbenannter Platz frei wäre (ab- 


gesehen von Üebus!). 

Die zweite Möglichkeit würde praktisch bedeuten, daß in Enuma 
Slif Ind-bi-rue = Jupiter wäre, und zwar nur bei seinem Aufenthalt 
in der Frühlingegegend des Himmels; und ich glaube, bei dieser Ein- 
schränkung kann man trotz der Beweglichkeit Jupiters überhaupt 
dennoch von einem festen Standort des Ini-bi-ru sprechen, wis ZI. Ges 
erfordert. Daß hiernach auch die Frühlingsgegend des Himmels 
selbst den Namen Ani-bi-ru erhielt, wäre sehr wohl denkbar; daß von 
diesem Gebiet, wo Jahresende und -enfang sich berühren, eine 
ordnende Wirkung auf die Fixsterne (kakkab Jamami) in erwünschter 
Weise ausging (elkatsunu Mills, Ti. VII 111}, ist eine leicht voll- 
ziehbare Vorstellung. 

Auch der Wortlaut in Mul Apin erlaubt keine sichere Entscheidung 
darüber, ob ni-bi-ru dort etwa die Frühlingsgegend bezeichnet, oder 
den Jupiter, solange er in ihr weilt. Besonders schwierig ist aber die 
Angabe, Imarduk ni-bi-ri befinde sich im Enlilweg. Zwar liegt; stets 
ein Teil der Jupiterbahn im Enlilweg, aber das kann nie derjenige Teil 
sein, der durch die Frühlingsgegend des Himmels führt, denn diese 
befindet sich laut Definition immer am Äquator, also im Amumeg, 
mindestens etwa 30 Vollmondbreiten vom Enlilweg entfernt. Falls 
aber mul-Imarduk ni-bi-ri in Mul Apin nicht Jupiter ist, so gübe es 
den Ausweg, darin einen Bezirk am Hirmmel zu sehen, der sowohl im 
Frühlingsbereich, also im Anuweg, liegt und dort von Jupiter passiert 
werden kann, als auch im Enlilweg: das wäre (im Gegensatz zu Enuma 
aliä V 8) ein Streifen oder ein Sektor oder auch eine Linie quer über die 
Sonnenbahn, durch alle drei Himmelswege gehend; beim Ühber- 
schreiten dieser Sperre bekäme Jupiter, und zwar er als einziger 
Planet, den Namen nibire. — Einen nibirw-Berirk im Enlilweg etwa 
zwischen Stier und Jungfrau anzunehmen, wäre insofern bequem, alsdie 
Jupiterbahn um 700 auf dieser Strecke durch den Enlilweg lief; aber 
eine solehe Annahme wäre mit CT33, 2 36 nicht in Einklang zu bringen 
(dns-bi-ru am Ende, also auch nahe beim Anfang der Enlilstamne, das 
wäre bei mul-apin = Andromeda). Alles in allem: non liquet. 

Endlich die Omine: sie finden anscheinend nichts dabei, Jupiter- 
Nibiru bald im Schützen (ACh, 1. Su. LO ır), bald im Enlilweg, 
westl. vom Krebs (Rp. 187 ar., vgl. die Beobachtung Z1. 1/8), bald im 
Orion (2. Su. LXII 33, vgl. die Beobachtung att.), jedenfalls außerhalb 
aller jener Nibiru-Bezirke leuchten zu lassen, dis wir vorhin nach den 
Angaben von KAV Nr. 213, Mul Apin und Enuma &lis abzugrenzen 
versuchten. Wis ist dies „Ausbrechen" der Omentexte zu erklären ? 
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The Status of Woman Reflecteg 
in the Nuzi Tablets, 


Ey Cyrus H. Gordon. 


The Nuzi tablets!, coming from private archives, consist of 
personal and family records. They embrace all sorts of 


1 Otherwise called the tablets of Arraphba or Kirkuk. Most of these 
documents were found in the excavations at Nuzi, ten miles south- 
west of Arrapha. Therefore, we call them Nuzi tablete, sven though 
Arrapha was the capital and the more important political and 
cultural center. 

I wish t6 thank Professors Koschaker and Landsberger who have 
eorreosted the first draft of this paper, Their eritieiem and sug- 
gestions have been exceedingly valuable, 

The abbrevietions are those regularly employed in the ZA to 
which are also added: 

Ch: Chisra-Speiser, Seleoted Kirkuk Documents, JAOS 
XLVII (1927), pp. 36—00. 

FL: Speiser, New Kirkuk Documents Relsting to FAMILY 
LAWS, AASOR X, pp. 1—73. 

G: Gadd, Tablets from Kirkuk, RA XXIII (1926), pp. 
49—161. 

5: Baarisalo, New Kirkuk Documents Relating to SLAVES, 
Studia Orientalia 7 3 (1934). 

ST: Speiser, New Kirkuk Documents Relating to SECURITY 
TRANSACTIONS, part 2, JAOS LIII (1933), pp. 24—46. 

Texts I-XYV have appeared under the title ‘Fifteen Nuzi Tableta 
Relating to Women’, in Le Musson XLVIII (1935), pp. 113—132; 
XVI—XLIV will be published elsswhere as 'Nuzi Tablets Relating 
to Women (XVI—XLIV)’” The following are the eorrespondences: 
XVI = H58V 8, XVOI = 13, XVII = 16, XIX = 78, XX = 108, 
AXT = 103, XXI = 104; XXIDT = HS88 IX 3, XXIV = 3, 
KV = 2, XEVI = 26, XXVU = 38, XXVIO = 42, XXIK 
= 86, 3X = 111, SEXI = 116, XXI = 119, XXXII = 127, 
AXKIV = 145, KEXV = 147; XXXVI = TCL IX I, XXXVI 
= 3, XXXVIU = 5, XXXIX = ,XL- 9, XLI= 15, XLII = 17, 
XLIOI = 22, XLIV = 41. [8ee now Analecta Orientalia XII (1935), 
pp. 183—184.] 
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documents relating to marriage, adoption, inheritance and 
business of many kinds. From these documents we get an 
intimate view of woman’s life and status in Nuzi. 

The women appearing in the Nuzi tablets fall into several 
elasses ranging from queen to handmaid, from priestess to 
harlot. 

It is not surprising to learn that the queen (Sarratu) owned 
estates, including fields (Nuzi I 9:8, IV 379:7, IV 408:7) and 
gardens (Nuzi I 20:9). 

We know that King Saussatar placed the entire distriet 
around the city of Pahharaä$e under the jurisdietion of a 
woman named Amminae, and when he found it necessary to 
take back one of the villages of that district he compensated 
Ammina& by giving her the village of Atilut. 

Other women of lesser rank, but related by blood and 
maärriage to the royalty, appear in several texts. In XXIV, 
a king’s daughter is mentioned as the recipient of a zianatum®. 
Furthermore, we know of the business activities of Safuri 
(KXVT) and Na&munnaia (FL 5), the wives of Silwiteäup son 
of the king. 

The palace retinue (nifüt &kalld) included many women. 
Text XXIHO is a summons in the name of the king, for all 
the men and women of the palace®, staying in Nuzi, to come 
to Arrapha. The palace women were selected from good 
stock (sinnitäti $z aweli damgqüh, XXI:7—8). 

The maids of the palace? were well-off economically and 
enjoyed social prestige. Sa$ummenni®, an amat &kalli, must 
have lived quite comfortably, since she adopted a son to take 
care of her for life and since she had her own personal hand- 
! Published by Speiser, JAOS XLIX (1929), pp. 269—278. 
® For the latest discussion of zianaltuem ses Feigin, AJSL LI (1934), 

pp- 26—28. 
°C#. SAL E-GAL-LIM in the Haiasa tabletse; ses Koschaker, ZA 
XLI p. 2. 
4 The amat &kalli is the female counterpart of the wilgarad äkalle 
(Ch 20:47, 66; ef. ASGW 39, 5 text 26:38). 
5 Gadd may possibly be right in reading Kafummenni. 
10" 
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maid (G 9). Eäi, another palace maid, had the upbringing of 
a girl entrusted to her!, until the latter became of marriageable 
age (G 42). 

The economie position of priestesses was rather good, to 
judge from a certain &ntu priestess (KIN.DINGER.RA?), who 
owned a slave oalled "Tuppiia (8 6:4). 

In XXIV:2 we read of zianatum provided for th 
re-ti? of the town of Zizza. Parallel to the *inriötues re-t are 
the sinniätugn-na-an-na* (KXIV:1). Inany case, the annanna 
and esräti must have enjoyed prestige to judge from the fact 
that they receive their zianatum together with a princess 
(XXIV:3) and other celebrities. It would perhaps be pressing 
matters too much to draw conclusions from the fact that the 
annanna (1. 1) and esräti (1. 2) precede the princess (1. 3) on 
the list. 

Prostitution does not appear to have been so disreputable a 
profession in Nuzi. The fact that a girl named Eluanzsa has 
been living as a prostitute does not lower her value in marriage. 
Her future husband is to furnish 40 shekels of silver (FL 31), 
which is all one ordinarily gives for a bride®. Furthermore, 
tTapinitu, while testifying, does not hesitate to tell the court 
that her daughter is a harlot (Nuzi IV 397:20). 

Both native and foreign women figure in the Nuzi records. 
A girl coming from Arrapha, the capital, is called märat 
arraphe, (G 12:4). Text XIX is a list of 4 women coming 


& senniditgg- 


ı With E&i's role compare that of Rebecca's npyW, Genesis 24:59. 

? Landsberger, ZA KHX (1915—16), pp. 7172, defines äntu in 
Hammurabi’s Code as 'highpriestess'. 

$ The most recent dissussion of esräti is that of Feigin, AJSLL (1934), 
pp. 234ff. 

4 Since enötwan.na-am-na is parallel to #nmitugsre.t, it is Hkely 
that an-na-en-na refers to a class of women rather than to a proper 
name. 

sch. G. Dossin, Une Nouvelle lettre d’el-Amarna, RA XXXI (1934), 
p. 128, 1. Id, where the Pharcah pays 40 shekels of silver for each 
of 40 women ordered from Milki-ili of Gerer. See Koschaker ZA 
XLI, p. 16, n. 2. 
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from Nuzi itself. Women from the surrounding towns are 
often referred to. 

Foreign women as a rule oecupied inferior positions. Time 
after time we read of N/Lullian handmaids (ASGW 39, 5 text 
20:27, 24:24; XVI:9; Nuzi V 487:23 et passim). The slaves 
of Lullu-land were prized for their sound bodies!. Among the 
Habiru?, who also served as slaves, is a woman by the name of 
Sin-bälti (Ch 8:1 = Nuzi V 452:1)®. Then again, we find a 
Kassite handmaid called Ulamassi (FL 38)%. Assyrian women 
are mentioned in Nuzi V 499:4. In 5 38, we meet with one 
Haluja, a girl taken on an Arraphan chariot from the land of 
Kukapäuhena. 

So far we have touched upon the woman of unusual status 
or of foreign birth. Now let us turn to the ordinary woman 
and examine her position as daughter, sister, wife, mother, 
widow, divorcee, handmaid, ete. 

The daughter was under the jurisdietion of the father more 
often than of the mother. One father entrusts his daughter 
to a woman until the daughter is ready to be married (G 42). 
Another man gives his daughter in adoption (märtütu) and 
the adopter is thereby entitled to marry her off (ASGW 38, 
5 text 24). A third father sells his daughter as a handmaid 
(G 52). Other men give their daughters in ‘daughtership and 
daughter-in-lawship’ (märtütu & kallütu, see below, p.152) to 
slave owners, who are thereby empowered to marry the girls 
off to their slaves (II, S 18). Still another father gives his 
daughter in payment of a lawyer’s fee (FL 30). 

A man might transfer to his wife the jurisdietion over his 
daughter (FL 31, cf. Nuzi V 482). In that event, the wife 
ı Cf. Speiser, Mesopotamian Örigins, Philadelphia, 1930, p. 95. 

2 The Habiru were strietly speaking a social class rather than a 
national group, See the interesting observations and literature on the 
subjest in Albrecht Alt, Die Ursprünge des israelitischen Rechts, Leip- 
zig, 1934, pp. 21ff. For references to, and proper names of, the Habiru 
in the Nuzi tablets, sse Chiera, AJSL XLIX (1933), pp. 115—124. 

8 C#, Saariselo’s list of Habiru names, 8, pp. B4E. 

*4Cf. Speiser, FL, p. T2. 
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might not only have the right of disposing of the daughter, 
but even of the latter’s daughter (FL 31:10). In XXXIV, 
the mother transfers her daughter as ‘daughter and daughter- 
in-law’ to a woman who is to marry the girl off. It is not 
stated whether or not the mother received the right of doing 
so from the girl’s father. Possibly the girl’s father was dead, 
and in the absence of his sons and brothers, the mother may 
have been automatically invested with the right of disposing 
of the daughter. 

It is interesting to note that not only his wife and children! 
(Nuzi V 541:19—22) but even his grandsons and grand- 
daughters might be enslaved for a man’s debts (XV). 

While the daughter had to submit to an authority which 
could reduce her to perpetual slavery, she was not infrequently 
treated with consideration. Thus, when Sennima, in adopting 
Arzieza, wills him all he had obtained from a former sale- 
adoption, he takes care to leave a homer of land to his (Senni- 
ma’s) daughter. Only after her death can Arzizza get posses- 
sion of that streteh of land (FL 3). Then again, Naswa, who 
adoptse Wullu and leaves his estate to Wullu’s sons, specifies 
that the latter are to provide their sister with a house and land 
(G 51}. When there are no sons, a daughter can inherit a 
share of her family’s estate (FL 2:27—29)”. 

Ahove we have noted cases of girls given in adoption. Now 
there are two distinet types of adoption (mdrütu) in the Nuzi 
tablets; to wit, real adoption and sale-adoption?, Briefly, a 


ı CH. KH $ 117; Assyrian Code $$ 40, 49 (numbering of Scheil, Recueil 
de loisassyriennes, Prais, 1921; and Cruveilhier, Le Musdon XXXVIDO 
[1925], pp. 189— 242); Exodus 21:7, Nehemia 5:5, cf. 2 Kings &:1. 
See Miss E. A. MacDonald, The Position of Women as Reflected 
in Semitic Codes of Law, Toronto, 1931, p. 50; and RB. H, Eernstt, 
Ancient Hebrew Social Life and Custom as Indieated in Law Narra- 
tive and Metaphor, Schweich Lecture of 1931, London, 1933, p. 15. 

2 So RB XLIV (1935), p. 38. It is interesting to note that Job's 
daughters inherited his estate along with their brothers (Job 42:15). 

3 The subject is fully discussed by Koschaker, ASGW 39, 5, pp. 52#. 
and Speiser, FL, pp. TEE. 
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real adoption is one for the purpose of acquiring a son to care 
for the family’s estate and funerary rites, while a sale-adoption 
is a circumvention of the non-transferability of land, whereby 
a socalled adopter receives a ‘gift’ of money in exchange for an 
“inheritance share’ of land given to the so-called adopted son. 
A real adoption entails a fixed filial relationship, whereas a 
sale-adoption is simply a disguised business iransaction, 
involving no subsequent relationship between the parties. 
However, in the case of adopting girls (märtütu!, their personal 
or maärriage value must also be taken into consideration. 
Thus, when IpSahalu hands over his daughter, Azaja, to 
1A weäna ana mörtüt, and when !Aweäna receives the right to 
marry her off to anyone at all and to have the usufruct of the 
money paid by the bridegroom (ASGW 59, 5 text 24), it is 
likely that Ipäahalu is giving !Azaja in payment of a debt to 
!Awesna. The case is even clearer in XXXTII, wrhere a father 
transfers a girl as adopted daughter to another man. It is 
stipulated that when the girl is married, the adopter is to pay 
the real father 5 (shekels) of copper and 5 (shekels), of some 
other metal®. The assumption, therefore, is that the real father 
owed the adoptive father the difference between the market 
value of the girl (as a rule 40 shekels of silver) and the sum the 
adopter is to pay upon the girl’s marriage (cf. XXXIX). 

In text XXXIX the girl is transferred by her brother a-na 
Ima]-ar-(tuw)-# (11. 85-9). The same is also the case in FL 
26:25ff, It is further to be noted that there are records of 
girls given as adopted daughters by men, who as far as we can 
tell were not related to them by blood. Thus Naswa makes 
tZigi (daughter of Saänaihe) the adopted daughter of !Saäkiate 
(XIIT). 

ı CH, also kalldtu, märtiiu d kallktu, ahätltu, ete. discussed in this paper. 

? This unidentified ınetal is called na-wa-al-pd-Ix] (1. 11), It may be 
the Hurrian equivalent of er "bronze’ or andku lead’. 

* Koschaker, ZA KLI, p. 28, may be right in supposing that Na&wa is 

Saänaihe’s brother. However, it is equally conceivable that Na&ıra 


was no relative at all, and that he obtained jurisdietion over Zigi in 
payment of a debt. 
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The transfer of girls ana märtüti is paralleled by transfer 
anı kallüti Tor daughter-in-lawship’”. FL 25 is a record ofa 
brother selling his sister to a man ana kallüti as wife for one 
of the latter’s sons. Ascording to Nuzi V 437 a man disposes 
of his sister ana kallüti to Tehiptilla who is to give her to his 
alare aa wife. If the slave dies, Tehiptilla is to give her to 
another, if the latter dies to a third, and if the third dies, to 
a fourth. In FL 31 a woman refers to her granddaughter ana 
kallatiia (1. 11) ‘as? my daughter-in-law’ and gives her to 
another woman who is to have the right of marrying her off to 
any man and of taking the money to be furnished by him. 

In several instances, girls are given into a kind of adoption 
called meirtütu ü kallütw "daughtership and daughter-in- 
lawship‘! For example, Akiptilla gives his daughter as 
‘daughter and daughter-in-law’ to Takku. She is to be mar- 
ried to one of Takku’s slaves and remain in Takku’s house for 
life. Her children are to be Takku’s property (Ch 5; cf. Ch 4)?, 
Similarly, Iuki sells his daughter to Tehiptilla as “daughter 
and daughter-in-law’. Tehiptilla is to marry her to his slave 
Akipsarri, and as the latter’s wife, she evidently has the 
status of Tehiptilla’s handmaid. If Akipsarri dies, Tehiptilla 
is to give her in marriage to another slave of his. But, inany 
event, ahe is to remain in Tehiptilla’s house for life (II, ef. 5.19, 
Muzi W 431, 432). In Nuzi V 433, Taja sells his daughter as 
‘daughter-in-law’ to Tehiptilla. The latter can marry her to 
one of his slaves or sell her at the gate and take the price paid. 
In XXXIV, a mother transfers her daughter as ‘daughter and 
daughter-in-Jaw’ to Hinzuraja, who is to dispose of her in 
marriasge to anyone but a alave. Jurisdietion over a girl 
adopted in märtütu-ü-kalkütu might pass on from the adopter 
to his son. Thus, in Nuzi V 440, Ennamati, the son of 
I See now L. Mendelschn, The Conditional Sale into Slavery of Fres- 

born Daughters in Nuzi and the Law of Ex. 21:7—1l, JAOS LV 

(1935), pp. 190195. 

3 Koschaker (ZA XLI, p. 18) notes that only when the girl is to be 
married to a slave, do we find that she is t6 remain in the master’s 
house, and her children and estate (warkatu) are to belong to him. 
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Tehiptilla arranged the marriage of a girl whom his father, 
Tehiptilla, had adopted, In Nuzi V 429, a brother transfers 
his sister as ‘daughter and daughter-in-law”. 

After examining all the available cases of märtütw, kallitu 
and of märtätu ü kallütu, it is still hard to point out where the 
one enda and the other begins. In every case the father or 
guardian transfers the girl so that the adopter may marry her 
off. Koschaker makes the pointed observation that just as 
the märtüts is significant of the jurisdietion involved, the 
kallütu reflects the purpose of the relationship (see ZA XLI, 
pp. 20—22). 

There is only one instance of a peculiar relationship called 
märtübs ü makannütu ‘daughtership and donation’ (FL 30). 
Artilla places Ummitura, his daughter, in this relationship 
to Kase. Artilla receives a robe and a pair of shoes as his 
makannu ‘gift’ from Kase and sends the latter to court as 
his lawyer. If Kase wins the case, he is to sell Ummiturs 
to whomerer he pleases and receive the sum furnished by her 
husband. If Kase loses the case, he is to receive only 10 
shekels of silver from that sum. While it is harardous to 
draw conclusions from a unique case, it seems that märtütu ü 
makannütu takes place only when the rights of the adopter will 
be limited or widened depending on an event subsequent to the 
contract, 

The status of the Nuzi woman as sister looms very impor- 
tant inasmuch as Nuzi society has many fratriarchal elements®, 
Brothers often dispose of their sisters in sale, adoption and 
marriage. Thus Sarteäup sells his sister to Ilanu, The latter 
pays him 36 minas of lead and 5 of copper as one installment 
(XVII) and 5 sheep and 6 minas oflead as another installment 
(XXX). In a document called tuppi ahätdüry (FL 27), a 


ı(#, Koschaker's observations on this passage, ZA XLL p- 27. 

2 However, Nuzi society is essentially patriarchal. The brother comes 
into power only after the father’s death (cf. Koschaker, ZA XLI, 
p. 31). It is interesting to compare fratrisrchal vestiges in the Old 
Testament, cf. RE XLIV, p. #7. 
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brother makes his sister another man’s adopted sister in 
consideration of 40 shekels of silver. It has already been 
pointed out that a man could make his sister someone elae’s 
adopted daughter (XXXIX). Then again, one can dispose 
of his sister as wife to anyone (XXV), even to a slave (Ch 6). 
Aocording to 5 13, a brother by adoption can be empowered by 
the adoptive father to receive the money paid by the future 
husbands of his sisters [i. e., sisters by adoption)?. 

Financial advantage in being a brother is counterbalanced 
by fraternal responsibility. Silwitefup disposes of his sister in 
marriage but if his sister ever breaks the marriage contract, it 
is Silwitesup who will be obliged to forfeit the considerable 
sum of 10 minas of silver and 10 of gold (XXYV). 

Brothers had so much power over their sisters that a far- . 
sighted bridegroom stipulates in the marriage contract that 
the bride’s brothers are to waive all claim on her (LXIV: 
38—41). Indeed, a certain brother, through misunderstanding 
or dishonesty, lays claim on his sister already transferred by 
their father (G 35). While the buyer of the girl is legally in 
the right, he is inoonvenieneed, nevertheless, by the necessity 
of proving his right in court. In FL 35, a brother claims the 
daughter of his deceased sister, but since he had received the 


! Koschaker (ZA XLI, p. 14) has noted that this very same brother 
on another oecasion gave the same sister to the same man as wife 
(FL 26, 28 = H55 V 80, 25). From this Professor Koschaker has 
derived the equation afflktu — ahdtdtw. I have endesavoured to 
demonstrate thatthe Judütu and andurdru of the Nusi dosuments are 
periodie relsases parallel to the biblical Sabbatical Year and Jubilee 
respeotively. In FL 28 it is specified that the tablet was written 
after the andurdru. It is my contention that the andurdru had 

terminated the girl’s status of ahdtitu and therefore it was possible 
for her brother to assign her with the status of adfltu to the same 
man (cf. RB XLIV, p. 40,n. 1). If my explanation proves right the 
eguation adödtu = ahdidktu is invalidated. 

® The sisters are described as living in the gate (11. 24—25), which may 
mean that they are prostitutes or that they are on public sale for 
marriage See Koschaker, ZA XLI, p. 18, n. 3; and Saarisalo, 
8, p. 24, n. 
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marriage price of his sister, the court does not support his 
claim (see Koschaker, ZA XLI, p. 33, n. 1). 

A brother’s power over his sister is sometimes shared with 
other members of the family and possibly with outeiders. 
Akapelli is given in marriage by her mother, her brother and 
by still another man, who has no ascertainable blood relation- 
ship with the rest (5 25). In XVIII we read of Alkite son of 
Akiia, Durari son of Zikurs, and Wuruis daughter of Akija 
disposing of their sister, Zipatu. The father of the second is 
not the same as that of the first and third. Therefore Zipatu 
cannot be the full sister of each of them. Perhaps they were 
all children of one mother, or perhaps Durari was Zipatu’s 
brother by adoption!. 

A man may adopt a girl as hia sister. ASGW 39, 5, text 26 
is an ahdtitu ‘sistership’ document, whereby Zikipa transfers 
his sister in ‘sistership’ to Hutarraphi. The latter pays 
Zikipa the equivalent of 20 shekels of silver, while Zikipa 
binds the remainder (rihtw) consisting of 20 shekels, in the 
sister’s gannı (hem of dress). The adoptive brother has the 
right of marrying her off to anyone he wants and of receiving 
the money furnished by the future husband. 

Sister-adoption might be more than mere business, if any 
weight is attached to the deslaration of a girl to the effect 
that her adoptive brother shall protect, guard and help her 
(FL 29:6—12); see Koschaker, ZA XLI, p. 34. 

Though we are not able sharply to differentiate märtätu 
from ahötütu, several differences are discernable®. Thus any 
person having jurisdietion over a girl can dispose of her ana 
märtäti, but in the Nuzi tablets published so far, only a 
brother (orthegirlherself®) can transfer her ana ahätitit. Then 
1 Koschaker, ZA XLI, p. 28, n. 2. 

2 See Koschaker, ZA KLI, pp. 31. 
* FL 28 is the only case of a girl giving herself into sistership, and even 

there her res] brother takass part in the contract (1. 16). 

4 A brother can transfer his sister ana ahdtüti as well as ana märtük. 

Perhaps when the adopter is about the same age as the girl, ahdtdtu 


is preferred, whereas, when he is old enough to be her father, the 
relationship tends to be termed märtüt«, 
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again, when a father transfers a girl ana märtüti, he cedes all 
parental rights to the adopter, since there is no room for two 
fathere. However, in real life it is common for a girl to have 
more than one brother and so there is nothing eontradietory 
in a girl’s remaining a sister to her real brother, who gives her 
ana ahdtäh to another man. Aeccordingly, in FL 29, the real 
brother and the adoptive brother have equal rights regarding 
the sum to be provided by her future husband, each taking 
20 shekels of silver. 

The average sum paid for a normal, able-bodied girl is 
40 shekels of silver, whether the girl be acquired as wife 
(G 12:4, Ch 5:12, FL 28:7, FL 31:14, XSXTWV:12) or 
handmaid (G 54:15, Nuzi V 515:2). In practice, some or all 
of the silver was replaced by livestock, grain, base metal or 
other movables; e. g., 5 28, where 2 sound oxen, 1 sound ass 
and 10 sheep are given as the equivalent of 40 shekels of silver 
(ef. 5 14). The payment may also be made in installments, 
as in Ch 6:8—11 (= Nuzi V 441), where the 40 shekels are to 
be paid in yearly installments of 5 shekels each (cf. also 
FL 25:29—31). What still remains to be paid after the 
payment of an installment is called the rihtu (5 25:14, et 
passim). In 5 9 the price ofa good, choice woman is 10 shekels 
of fine gold!. The highest amount in silver given for a girl is 
45 shekels (II:14), while the lowest is 20 (Ch 4, S 14). It ia 
interesting to note that both the maximum of 45 (II) as well 
as the minimum of 20 (Ch 4) are paid for girls destined to be 
wives ofslaves. Of course, there are intermediate sums, such 
as 25 (FL 39:6) and 30 shekels of silver (XT:5). It is diffieult 
exactly to evaluate the worth in silver of mixed denominations 
like the 30 minas oflead, 7 homers of barley and 5 sheep given 
for a handmaid in G 52. 

The so-called ‘marriage price’, termed either terhatu® or 


2 If the conditions are standard, we can infer that these 106 shekels of 
gold equal 40 shekels of silver, which gives us the gold-silver ratio as 
1 to 4. 

* Nuzi V 436 isa tup-pi te-ir-ha-t, in which houses eonstitute the terhatu. 
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simply kaspu!, is given by the bridegroom (FL 26) or by the 
person who is to give the girl in marriage to his son (Ch 6) or 
slave (Ch 4) or to anyone at public auetion (XXXIV). Ifany 
part of the terkatu is still owed to the guardian of the girl, it is 
often paid upon the consummation of the marriage (FL 26, 
XXXI, XXXIV). No bride priee is mentioned in XXV, an 
interesting marriage contract for the bride is none other than 
the sister of Silwitesup, son ofthe king. Koschaker (ZA XLI, 
p. 87) points out that in this case the children are presumably 
to belong to the mother’s family. 

It is frequently stated that the parent or guardian marrying 
the girl off, ties a sum of money in her gannu. Examination 
of marriage contracts shows that, while the terhatu and gannu 
sums may vary widely individually, they tend to total 
40 shekels of silver, which we know to be the average amount 
involved in a marrisage. Thus in both G 42 and XXXITV, the 
gannu sum amounts to 30 shekels, while the Zerkatu consists of 
10 (total 40). Then again, in ASGW 39, 5 text 26, a brother 
receives 20 shekels kaspu from the man to whom he transfers 
his sister ana ahdtäti and at the same time places the difference 
(rihtu) between that sum and 40 shekels (i. e., 20 shekels) 
in the girl’s gannu?. The equation 'terkatu (or kaspu) + gannu 
— 40 shekels’ prompts us to conclude that this total serves as 
a dowry for the protection of the woman in case of widowhood 
or of some other emergeney. It is generally recognized that 
such is the purpose of the gannu money®, and the terhatu 
evidently shares this purpose, since the eonstaney oft. + g. 
indicates that both have a common aim. Accordingly, the 
more a girl brings with her from her parent or guardian, the 
less she costs her husband!*. 

The gannu fund is not aynonymous with mulugu'mulugütu 


ı Respective references listed by Koschaker, ZA XLL p. 16, n. 1. 

2 Cf. FL 31:28—29, where it is called rihte kaspı. 

?Cf. Speiser, FL, p. 25. 

4 At first I was of the opinion that the terhatu in Nuzi was not reallya 
marriage priee, but rather an endowment t6 be kept for the wornen 
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which is sometimes translated ‘dowry', even though, in FL 
36:13, the purpose of the gannu is given as ana mulugütu. 
A mulugu may be given to a girl in exchange for a ‘gift’ 
(gift) from her!. In G 31, a girl gives her adopted brother a 
gift of silver and receives land from him ana mulugüti. In 
FL 32, tArimturi gives her father shoes, a garment, sheep and 
swine for a homer of land ana mulugi®, It is significant that 
in both cases where a giätu is exchanged for a mulugu the 
latter consists ofland. With very few exceptions, giftu in the 
Nusi tablets is used of the disguised price paid for land in 
sale-adoptions. It therefore suggests itself that the exchange 
of a mulugu of land for a giätu of movables is a disguised land 
transaction, resorted to in order to evade restrietions on the 
sale of land. 
We must now pass on to other considerations in marriage 
contracts (tupp rika?; ef. NLIV:1). The parent or guardian 
in case she be left a widow or otherwise fall into need (RB XLIV, 
p. 36). I based this opinion on twofold evidence. Firstly, as notel 
above the more money in the girl's gannw, the less the bridegroom 
pays her father or guardian. This does not give the impression of 
being a business procedure for the monetary benefit of the guardian, 
Secondly, the guardian is sometimes mentioned as taking and 
‘eating’ the money (akdiu kaspa} (FL 31:27—28; ASGW 30, 5 
text 42:12; other passages listed by Koschaker ZA XLI, p. 17, n.). 
I inferrei from the expression ak@lu kaspe that the guardian had the 
usufrust of the terhate (kaspu) rather than the permanent posssssion 
thereof. Professor Koschaker, however, has rightly called my 
attention to the fact that the documents containing the akdlu kaspa 
elause, are so rare in Nuri that my inferenee is at best pramature. 
Perhaps the truth lies somewhere between my former view and the 
view of Professor Koschaker, for it is conceivable that the terhatu 
in Nusi was originally a fund for the woman but in the course of 
time, evolved into a marriage priee for tha guardian’s benefit and 
retained only vestiges of its original nature. 
ı Koschaker, ZA XLI, p. 26, n. 2. 
® Aceording to FL 31, Arinturi (= Arimturi) later gave this land to 
MadgaSar. The latter has the right: of passing it on to her sons but 
not to a stranger. 
* Nuzi V 439 is a riksu whereby Naiteja gives land to Tebiptilla as a 
gift (giäte), This is the only case of a Nuri tablet called a riksu in 
which no reference to marriage is made. 
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disposing of the girl must elear her in case a claimant will 
appear (FL 25, FL 26 bis, FL 27) and he himself is never to 
lay claim on her (FL 28:19—20, X). 

In three cases, where a brother marries off a sister, the 
consent; of the girl is mentioned. Koschaker (ZA XLI, p. 33) 
rightly sees in this a step toward the emancipation of woman 
from her brother’s jurisdietion!. Only in one instance do we 
find a woman giving herself in marriage without mention of 
parent or guardian. In Nuzi V 434ff. Akimninu gives herself 
as wife to Tehiptilla’s alave. Tehiptilla pays her 10 shekela 
of silver, and if she leaves the slare’s house, she is to be fined 
a mina of silver and a mina of gold. However, should the 
slave take another wife, Akimninu can leave his house, and 
he is to be fined one mina of silver and one of gold. 

The guardian entrusted with marrying a girl off is aome- 
times forbidden to marry her to a slave (FL 26:39, XXXIV: 
13). Howerer, even in auch cases the guardian may be in- 
vested with a good measure of leeway; e. g., in XXXIV, 
where the girl can be married off to the eldest or to the seoond 
son ofthe guardian, or be married to any free man in the gate. 

A common elause in marriage contraste is that prohibiting 
the husband from, marrying a second wife, in the event that 
the first wife will bear children (G 12, FL 2, FL 26). Less 
often the husband is unqualifiedly forbidden to take a sesond 
wife (G 51, XXV) or coneubine (ssirtw, NXV:B). Also in 
G 12, after the statement that the husband is not to take a 
second wile (a5atu Sanite) if the first wife will bear children, 
it is stipulated that the first wife’s future children are to 
inherit all their father’s property, whereas the children of any 
other woman (affztu Saniltu)) are to have no share therein. 
This implies that if the first wife does not bear for some time 
and the husband remarries, and then the first wife bears, the 
sole heirs ofthe husband are the first wife’s children. In G 51, 
Naäwa adoptse Wullu and gives him his daughter in marriage 


Cf Gem. 24:8, 58, where Rebeoca’s consent is required, 
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on condition that Wullu willnot take another wife, If Wullu 
remarries, he forfeits the fields and houses he would otherwise 
inherit from Naäwa. In EL 3, if the wife does not bear, she is 
to provide her husband with a Lullian handmaid and the 
wife is not to expel the handmaid’s children!. 

The husband’s power? ie sometimes curtailed in the interest 
of the wife and children. Thus, in G 12, the husband is never 
to disinherit the children borne by his wife nor sell them in 
slavery. 

As mother, the Nuzi woman often shares parental authority 
with her husband. In 5 21, the mother and father sell their 
children in servitude and agree to provide one of these 
children with a wife. In adoptions, a wife of the adopter may 
be assigned ana abüti ‘for parental authority’ (FL 2:37, 
FL 4:17) and then the adopted son must serve and respect; 
both his adoptive parents as long as they live. If, on repeated 
occasions, the adopted son does not behave properly toward 
his adoptive parente, he forfeits his relationship and hence 
his inheritance (see especially FL 4). 

A father may placeachild at the disposal (ana husakas®) of 
its mother, giving her complete jurisdietion over it (FL 31). 
Thus a mother might receive the right of, marrying off her 
daughter (FL 31, ef. XXXIV). 

Üne marriage contract is arranged by the mother of the 
sroom and the father of the bride (XLIV). 

Ördinarily personal names are patronymie; i. e., A, son of 
mB. However, in 5 25, there are the following matronymie 
names; Ennapali son of !Ishtar-ummi, and Akapelli daughter 
of Ishtar-ummi. This might be explained by the fact that 
the mother figures in the document. But in the case of 


ı For Old Testament parallels, ef. RB XLIV, p. 36. 

? Ordinarily, the wife is considered as property of her husband, in 
Nuzi. Thusif a bodily injury ie inflieted on a married woman, it is to 
her husband that damages must be paid (Nuzi IV 331). 

! The exact meaning of this Hurrian word is not known. The meaning 
taken seems best to fit the context; ses Speiser, FL, p. 65. 
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Ummiia dau[gh]ter of Hinzuri! (5 27), the mother is not 
otherwise mentioned in the tablet#, 
To judge from the evidence published to date, desertion in 
Nuzi was uncommon and divorce rare. If a husband deserts 
(ez&bu) a wife who has borne him children, he may be forced to 
pay the sum of 40 shekels ofsilver to the girl's former guardian 
(G 12). 
Now and then we find domestie diffieulties oceasioning 
desertion. The usual thing is for the wife to return to her 
father’s house. Of course, a husband is legally the master of 
his wife and so her father under ordinary eireumstances has 
no right to harbor her. But then again, the husband has to 
get the court’s permission and help before retrieving the wife 
who has abandoned him. In FL 34, we read of Surihil going 
to court, because his wife, without his consent, went home to 
her father. Accordingly, four constables are sent to the father 
and confront him with the alternative of sending her back to 
her husband or defending his elaim on her in court. The 
father, with sound parental diseretion, makes no attempt to 
withhold his daughter from her husband. Thereupon 
Surihil is enabled to take back his wife. 
Another case of similar nature ends less happily. A slave 
named Kuäuhari applies to the oourt to help him get: his wife 
back. A constable is sent with him to Kiripäeri, who must be 
either her father or former guardian. As the unfortunate 
Kuäuhari is trying to take his wife, Kiripseri strikes him 
violently three times. It speaks badly for the police force of 
Karra, the town where the incident takes place, that the 
constable instead of helping Kuäuhari, merely looked on 
1 Although the determinativehere is wanting, Hinzuri is known to be a 
fernale proper name from ASGW 39, 5 text 26:3. 

® An unmarried girl is called fA daughter of MB; a married woman, 
!A wife of MB or less often fA daughter of MB (FL 4:16) or fA 
daughter of MB wife of MU (FL 33:42 —43). The woman calling 
herself fA daughter of MB, in FL 31:1—2, is probably a wider. 
Women's names are not infrequently preceded by the determinative 
for male names (G 17:21, FL 7:6, FL 31:1)! 

Zeitschr. £, Assyriologie, N. F. IX (XLIM). 11 
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passively (FL 36). We are not told how Kuäuhari finally got 
his wife back. - 

G 33 is of interest as the only bill of divoreement among the 
published Nuzi tablets. Huttefup, the husband, declares that 
he has married Umeia daughter of Ipäahalu, and then Bays: 
‘But now, on this day, I divorce (eedbw) my wife Umeja’ 
(11. 5—7). Hutteäup renounces all claim on her and pays 
5 sheep to Ip£ahalu, and the latter breaks ‘the tablet of money’ 
of Huttesup thus cancelling the rest of Hutte&up’s debt (i. e., 
H. still owed I. some of the terhatu/kaspu and I. accepts 
5 sheep from H. and considers aceounts olosed!). 

The widow often benefits from her husband’s legaey. In 
FL 18 and FL 20, the husband wills his property to his wife 
and children. The wife may receive a aingle share as against 
the double share reserved for the eldest son (FL 19:6#f), 
Nevertheless, sometimes the sons do not receive their shares 
until the death of their widowed mother (FL 20: 14£f.). 
According to FL 19: 8£f., the widow is to oecupy her husband’s 
large houses for life and the first-born son is to inherit them 
only upon her death. Husbands sometimes will handmaids 
to their wives (FL 19:15, EL 22:83—9). Furthermore, a 
husband may will that the children must serve their mother 
for life, and he may empower the mother to brand their feet 
with marks of slavery (but not break off their relationship!), 
in case they disobey her (FL 20: 18#f.). 

Widows are occasionally granted a measure of freedom in 
disposing of what their hushands have willed them. The 
Simtu, FL 22, allows the widow to dispose in any way she 
Pleases of movable property and of a handmaid bequeathed to 
her. FL 20 grants the widow jurisdietion over a handmaid 
and the latter's offepring. To encourage obedience to their 
mother, one man wills that his wife ahall have the choice of 


! It may be that the woman wanted the divoree but since she could 
not take the initiative legally, she got her father to induce her husband 
to divoree her by eanceling part of what he owed. (Of. Koschaker, 
ZA XLI, p. 17, n. 2. 
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leaving her property to any son that serves her (FL 19: 29#£f.). 
On the other hand, a widow is not to give anything to a 
strange man (FL 20:27—28]. 

A man may bring pressure to bear in keeping his wife from 
remarrying after his desth. Thus, in FL 19, a husband wills 
that if his wife remarries, they shall strip her and she shall get 
out naked®, According to Nuzi V 444:19—323, the son is 
charged to strip her and expel her ifshe remarries. However, 
sometimes levirate marrisge® automatically provides the 
widow with a husband. In Ch 6 (= Nuzi V 441), a father in 
getting » bride for his son, specifies that if the son dies, she is 
to be married to another son of his (see RB XLIV, p. 37). 

It is interesting to note who were the beneficiaries of 
legacies left by women. Tilkuthe leaves her share of her 
husband’s legaecy to be divided equally between Seluni and 
Akawatil, her sons (by adoption®). Furthermore, Seluni in- 
herits her handmaid, while Akawatil is granted in« girs the 
prospective kaspu of her daughter (FL 23). While Tilkufhe is 
quite impartial to her sons, Sawala, to the contrary, gives 
copper objects to one of her sons and menaces any other son of 
hers that claims them, with a fine of 3 talents of copper (5 15). 
Then again, Usna wife of Ennamati provides a wife for the 
slave of her son, Takku son of Ennamati (3 25). In all these 
cases the sons are the beneficiaries and it is a question just 


ıCf, EH $ 1. 

: See Kurt Kuhl, ZAW (n. F.) XI (1934), p. 106. Professor Koschaker 
calls my attention to the same elauss in a marriage settlernent from 
Hana; BERM IV, p. 51, 1. 14: e-ri-&- ü-. 

* On the levirate marriage in the Old Testament, see Jacob Mittel- 
mann, Der altisraelitische Levirat, Leiden, 1934; in the Assyrian 
Code ($$ 31, 32, 34, 44), sea Koschaker, MVAeG NXVI (1921), 
pp. 46ff.; in the Hittite Code ($ 193 of Hroznyf, Code hittite, Paris, 
1922, pp. 146—147), ses Koschaker, RHA IH (1833), pp- 77—#8. 
For a broad treatment of the levirate, sse Westermarck, History of 
Human Marriage, London, 1925, II, pp. 208ff. Cf. Fraxer, Folk- 
Lore in the Old Testament, London, 1919, I, pp. 2632. 

“4 See Speiser, FL, p- 2. 
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how much the prohibition against the husband’s property to 
'a strange man’ is responsible (see above, p. 163). 

A woman of property, even though a spinster or widow, 
could arrange very simply to be taken care offor life, "Mattija 
adopts Tehbiptilla, bequeathing him 7 homers of land in 
exchange for food, elothing and shelter for life (T!}. Tehiptilla 
was so wealthy a citizen of Nuzi that Mattija need never have 
worried about her economic security in the future. Kuhuia 
gives all her father had left her, to Irwiäarri on condition that 
the latter will take care of and serve her (G 36). "Naämunnajia 
is adopted by her husband’s slave thereby receiving the 
slave’s property? which she is to leave to one Su&uia if the 
latter will serve her (FL 5). The most complete and detailed 
adoption made by any woman in these texts is that of 
Sadummenni, an amat &kalli, who adopts Wantiäßenni giving 
him all her furniture and servants including her handmaid, 
Kipafekase, In return, W. is to serve $. as he would a mother, 
and when $. dies, he is to mourn for her and bury her (& 6). 

The Nuzi woman often owned? property and we frequently 
find her taking part in business. !Usna (8 29), !Zilimnaia 
(5 27), XHinzuri (Ch 11) and the latter’s daughter, Ummiia 
(5 27) owned male slaves. Even a highly skilled and learned 
specialist like Unumusallim® the scribe was the slave of a 
woman (EL 16:34—35). 

The business transactions, in which women participate, are 
quite varied®. First let us consider sale-adoptions, Women 


: Nusi IV 405 is a duplieate of this text. 

* Note that slaves in Nuzi could own property. 

* Eheltefup mentions both the property in his ‘father’s house’ and 
that in his 'mother's house’ (Nuzi V 435) which seems to refer to 
property in his mother'sright as distinct from her husband’s property. 

Or Unumusadi. 

® In har active business life, the Nuzi woman resembled the Baby- 
lonien rather than the less active Assyrian woman: ef. Kohler- 
Ungnad, Assyrische Rechtsurkunden, Leipzig, 1813, p. 448. Onthe 
eormercisl activity of the neo-Babylonian woman, see Kohler- 
Ungnad, Hundert ausgewählte Rechtsurkunden, Leipzig, 1911, p. 74. 
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are known to have adopted men, giving the men land in 
exchange for silver (XXXT), barley (IV, &II) or other mo- 
vables (XLII, cf. G 44, Nuzi IV 338:10—14). On the other 
hand, ASGW 39, 5 text 23 reoords two transastions, in which 
a woman is adopted by men, who give her land for silver!. 
In FL 5, Naämunnaia wife of Silwitesup is adopted by one 
of her husband’s slaves, thereby getting a share of the slave’s 
property. Texts VIII and IX are land transactions in which 
women participate. Then too, women take part in security 
transactions (fidennütu). Humirnaja lends elothing and lead 
on security in exchange for the services of the borrower’s son 
(G 32), while ötanzu receives land on security in considera- 
tion of a sum of gold (G 62). There are several records, in 
which women borow grain (XXIX, XXI, G 55:10, 
G58:3, G78). Text XXXVI is a long list of furniture deliver- 
ed to a woman called Puhumenni. In XXVI, a shepherd 
acknowledges a debt of livestock to SaSuri wife of Silwiteäup. 

Business women are commonly in partnership with men. 
Texts FL 16 and V are sale-adoptions, in which a man and 
woman give land in consideration of movables received. In 
FL 39, a man and woman sell a handmaid. Among 15 people, 
who are made to pay for a lost cauldron belonging to Silwite- 
Zup, are a couple of women {XXXV). Mothers often transact 
business in partnership with their sons. A mother and son 
engage in a sale-adoption (TIT}; a similar pair engages in a 
security transaction (G 26); while still another such pair 
borrows barley (G 17). 

In several instances women employ male agents. Wuluia 
delegates her son to make a security transaction for her 
(ST 17), and "Hanate sends "Taia to lodge a claim for her 
(Ch 16). 


ı In Nugi IV 324: 7f., reference is made to a sale-adoption whereby a 
woman received land. The passage is partieularly interesting in 
that it ie dated: s-ne te-ir-si da [a 1-]kip-te-Fup Sarri (11. 8-10) in 
the time of King [A !Jkipteäup*. 
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Nuzi tablets are often stamped with the seals of women! 
partieipating in the particular transaction; e. g., the seals of 
!Seltaja (KXIX:15), Tulpuannaia (KXXI:24), Puhumenni 
(XXXVI:27), !Sawajia (8 15:20); =Minenna (G 17:21), 
"Wistanzu (G 61:18). However, the seal of !Azira (ST 18:22) 
is affixed to a document, in which Azira is not a party to the 
transaction®. 
Women are not uncommon figures in court (e. g., FL 33, 
where the verdict depends entirely upon the testimony of a 
woman). In Nuzi IV 334 a woman is fined because of sompli- 
eity in stealing a horse. Nuzi IV 381 is a record of a woman 
who wins her case against men who broke into her granary and 
robbed her of some grain. Text XXI tells us about a woman 
held until her adversary should be summoned and brought 
to court; and XX is a summons served jointly on a man and 
woman, against whom Akawatil was filing suit. Both XL and 
XLI are actions brought by men against women on account of 
land disputes. Nuzi IV 322 is a case of rival claims on a 
handmaid. 
FL 37 is a memorandum (tahsiltw) of a court recommen- 
dation. "Zigi and Warhimadga each claim a tract of land. 
Zigi has no witnesses to verify his elaim. The court recom- 
‚ mends a compromise, Zigi taking two-thirds and Warhimadga 
one-third. The latter, however, refuses to divide with Zigi. 
It is interesting to find woman able to appeal against the 
decision of the judges. 
We need not delve into the ease of the woman who inter- 
fered in a brawl between two men, injuring one of them, and 
as a punishment had her finger amputated. I have discussed 
it in a separate paper (A New Akkadian Parallel to Deuterono- 
my 25:11—12, JPOS, XV [1935], pp. 29-34). 
* On seals of women in euneiform documents, ses Contenau, Manuel 
d’archeologie orientale, I, Paris, 1927, r- 295. 

*fAllaiturahj’s seal is impressel on G 88:8. Although she is not 
mentioned in the body of the text, she doubtless took part in the 
transaction. 
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Trade in male and female alaves was an important branch of 
business (cf. G 76, XXVI; Nui V 501, 505, 507, 511, 516, 
which are lists of slaves ineluding handmaids). Indeed slavery 
was so salient a social and economic feature of life in Nuei that 
no discussion of Nuzi women eould be complete without special 
consideration of the handmaid and her status (amtütul). 
The handmaid is generally called amtw but may also be 
termed suhärtw 'slave girl” (5 18:12; 8 34:1, 12; Nuzi V 
437:12, 445:2) or less often suhdrtu amtu (FL 38:2). G82 is a 
list of 76 suhärtätuw and their rations. 
Handmaids are commonly used as a means of payment. 
Thus ‘Tapuritu is given to settle a debi of 36 goats (S 3; 
cf. 5 20). Also the services of a handmaid can be given in 
exchange for the use of land (XIV) or other service (S 33) 
over a stipulated period in a security transaction. 
In most contracts of all kinds, a specified fine is to be paid 
by any party who will break the agreement. The commonest 
fine is 1 mina of silver and 1 of gold (FL 26: 38ff., FL 28: 20ff. 
et passim). However, a fine of one (FL 29:18, FL 39:18, 
Nuzi IV 330:31), two (G 54:22, FL 38:16, 5 14:19), three 
(3 9:17) or five (Ch 6:24) handmaids may be substituted. 
Handmaids are considered the personal property of their 
masters® and accordingly may be sold, willed or otherwise 
passed on from person to person. For example, Sennima 
makes a gift of Ialampa, the handmaid, to his wife, and 
Talampa is to aerve her for life (FL 2:35£8.). Sennima, never- 
theless, seems to have changed his mind, and we find him 
giving Ialampa to his mother for life with the proviso that 
upon his mother’s death, Ialampa shall belong to Arzizza, his 
1 Called ammltu only in Nuzi V 449:4. In the Nuzi tablets there is a 
tendeney to keep the feminine suffix -{e)? in feminine nouns cam- 
pounded with the abstrast suffix -Z. CH harimiktu (for harmdhe) 
(FL 31:9) and kallatite (II:5, 5 19:1, G 42:5) which sometimes 
occurs for kalldie (Ch 4:3; FL 25:1; 35:6, 18). 

® The fernale counterpart of guhäru 'slave lad'. 

2 As such the court could not mutilate a handmaid without her 
mäster's permission; ses JPOS XV, p. 33. 
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adopted son (FL 3:17ff.). After all this had come to pass, 
Arzizza gives Ialampa to Kukuja and tSitanaäte (FL 40). 

One must not think that all handmaids had the same or 
nearly the same status, The handmaid of a slave (G 54:4—5) 
must have oceupied a very low position, whereas Hinzurajia, 
the handmaid of Silwiteäup son ofthe king, was very well off. 
In XXVII we first hear of Hinzuraia being delivered to 
Silwiteäup, in a group of 21 men and 11 women. Next we 
hear of her as established in Silwitefup’s houschold with her 
children who hare the status of free-born people (KXXIYY. 
Then again, it is not every handmaid who has slare lads to 
sell and her own seal to impress, as is the case with Etupaßa, 
handmaid of Iriritilla (VI). 

Like the Habiru men, so t00 the Habiru women are wont to 
enter slavery of their own free will (e. g., Nuzi V 453). Sin- 
bälti, a Habiru woman, willingly enters the house of Tehiptilla 
as handmaid. If she leaves and enters service in another 
house, they will gouge out her eyes and sell her (Ch 8)®. 

Ennamati harbored a run-away handmaid belonging to 
Silwitefup®. Ennamati was penalized by the court for his part 
in the affair (8 5)t. 

Handmaids frequently served their masters as concubines 
or served their master’s slaves as wives. In the latter case, 
the woman has the twofold status of a$&ütu with regard to the 
slave, and of amiütu to the master (II). In 5 25, her position 


! We know that Hinzuraja’s children were free because her prospective 
daughter-in-law might be married to any of Hinzuraia’s sons but 
not to a slave (11. 6—14). Ci. EH 83 170, 171. 

® Cf. Nuzi V 449 where Wuhuluki with her children voluntarily enters 
Tebiptilla’s house in slavery. If she leaves Tehiptilla's house and 
says: IT am not a handmaid and my children are not elaves’, she 
and her children are to be blinded and sold. Of. also Nuzi VW 487. 

“Ci. KH 5 19, Sumerian Laws 58 5, 6 (AOTB, Texte, p. 411), and 
Hittite Laws 58 23—24, 

* ana "Silwitehup ittadüs (11. 18—19) means that they made him pay 
a fine to Silwitefup, Saarisalo mistranslates ‘to Silwateiup they 
have delivered her’ (8, p. 8). 
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of as$ütu is stressed inasfar as her former guardian is to clear 
her and deliver her to the slave, in case anyone claim her. On 
the other hand, her status of amtütu is the ground for the 
condition that all the sons and daughters issuing from the 
union are to be the master’s slaves and handmaids!. 

Children of servile rank are generally termed $errw®, Now 
not all children born of slaves or handmaids are necessarily of 
servile rank. Indeed it is possible for all, some or none ofa 
handmaid’s (or slave’s) offepring to be bom in servitude 
(wordt, amtütu). It has been noted above that all are 
slaves in 8 25. The same is implied in FL 20:33, where the 
testator wills his handmaid and the latter’s $erru to his wife. 
But in $ 18, a father sells his son, Simikari, as slare to 
Hiömiteiup, on condition that the latter select and take 
only 1 boy (suhär«) and 1 girl (suhärtu) of the son’s $erru, and 
that Shimikari possess the rest of his children (rihütu derrüsn). 
In Ch 6, a father provides an enslaved son with a wife. Since 
the father buys her, her warkatu belongs to his house. The 
workatu doubtless includes her future children. 

Handmaids and their $erru often receive a good measure of 
protection. We have already noted that according to one 
marriage oontrast (FL 2}, the wife, if barren, is to provide her 
husband with a handmaid, and, moreover, the wife is not to 
expel the handmaid or the latter’s Serru. According to FL 6, 
Tillaja is to present his adopted son with a wife and the 
children of the union are called $erru«. Upon Tillaie’s death, 
the adopted son is to take his wife and $errw and 2 homers of 
land. If, however, he fails to bear the feudal serrice (iv) 
together with Tillaia’s sons, he loses the land but keeps his 
wife and $erru. 


ı Chiera and Speiser (JAOS KLVII [1927], pp. 44—45) point out 
that if the master provides his slave with a wife, the offspring is 
the master’s property; whereas, if the slave’s parents buy the wife, 
the offepring does not belong to the master. Cf. Exodus 21:4. 

2 See Saarisalo, op. eit., p. 76, n. 3. In Nuzi V 432, Serra (1. 18) is 
defined as Tu-d amdtumei tu, u ud wardime du, 


Hethitisch-akkadische 
Wortgleichungen. 


Yon Hans Ehelolf. 


F. Sommer zum sechsigsten Geburtstage. 
($. Mai 1955) 

Die folgenden Artikel, Untersuchungen zum hethitischen Lexikon, 
befolgen dasselbe methodische Prinzip: stets ist versucht worden, 
für ein heth. Wort sein ideographisches Äquivalent aufzuzeigen, sei 
es durch Nachweis von Dupliksten, in denen ein Exemplar phonetisch, 
ein anderes ideographisch schreibt (der einfachste und sicherste 
Weg), sei es durch Herausarbeitung von parallelen oder doch mit- 
einander in Beziehung zu setzenden Stellen, die sich graphisch ent- 
sprechend verhalten (oft das umständlichere und weniger sichere 
Verfahren). — Ich habe mieh nebenbei bemüht, möglichst auch das 
kaum zu übersehende noch unveröffentlichte Material aus den Vor- 
und Nachkriegsgrabungen!, soweit ich es bisher verarbeiten konnte, 
mit zu verwerten, und habe mich nieht gescheut, besonders lehr- 
reiche oder besonders schwierige Stellen im vollen Wortlaut aus- 
zuschreiben. 


I. 3iuni- = „Gott“ 
1. 

KUB XXVIU 45 vI 158. wird jeder Unbefangene zu- 
nächst umschreiben: GIR *Päi-i-i-na-as da-a-i, kommt 
damit aber alsbald in Schwierigkeiten, da sodann in dem 
Texte Hattuäil’s II. EKBo VI 28, wo sich der König Va. 5, 
obwohl eine Ergänzung der Zeilenmitte nicht gelingen will, 
seiner göttlichen Herkunft zu rühmen scheint, zu schreiben 
wäre: *D&-ü-ni-it x[o 0 0 0 o]Je-de-a® NUMUN-as, m.a. W. hier 
ein Nomen proprium im Instrumental erschiene, was 
m. W. keine Analogie im Heth. hat. 

1 Für die Zitierweise der aus den Nachkriegsgrabungen in Bogasköy 
en Tafeln s. Bittel-Güterbock APAW 1935, phil.-hist. E1., 
Hr. 1, 8.4. 
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Entschließt man sich einmal, in $une‘ und unit Formen 
eines Appellativums „Gott zu sehen!, und läßt das schein- 
bare Determinativ zunächst auf sich beruhen, wird alles ein- 
facher. Denn dem GIR $unas stellt sich alsdann ein G[R $A 
DINGIRHM KUB XII 8 IH 18 und ein LÜ GER DINGIRus 
Bo 2598 IV 13, 26, (34), 43 zur Seite, dem Instrumental 
Sun ein a-ri-ja-an-ma-at DINGIRUM 528/b Re. 9 und 
DINGIRMES j ki-48-0-an a-ri-ja-u-en KUB XV 31 IL. 

Für die Richtigkeit einer Gleichung &un- = DINGIRUM 
spricht denn auch stark eine Konfrontation folgender Stellen: 
Auf der einen Seite &-ü-na-ad US.KLEN KUB XI8u9 
(2 EoTU24) IV 12 und &-G-nd a-ru-ya-a-iz-23 (Subj.: SAL.LU- 
GAL) Bo 3189 Va! 6, LUGAL-wS an-da pa-iz-s H-i-ni a-ru-ua- 
iz-zi Bo 2866 III 3f.; auf der anderen 4.NA DINGIR2a 
US.KI.EN KUB XI 32V 14, 4.NA DINGIRZe USGI.EN 
KUB XX 45 I 16 u. ö.; DINGIRWAn: US.KI.EN KUB 
X 4193, XI26 1vVs5, 4.NA DINGIRUM a-ru-ue-0-i2-si KUB 
XX 46 III 11, DINGIRYUM ng a-ru-ga-a-an-a KUB XI35 128, 


2, 
Ein während der vorletzten Kampagne in Bofazköy gefunde- 
ner Text (69/d), der sich als Duplikat einer aus den Vorkriegs- 
grabungen stammenden Tafel (Bo 4999) erweist, bestätigt 


- diese Gleichung (ich gebe die parallel laufenden Stellen aus- 


führlicher, da nebenbei noch einiges abfällt). Zunächst das 
besser erhaltene 
Bo 4999 (— A) 
IV 12 [3le-ro-as-Sa-an NINDA x x[o] 
2 Si-ü-ni ha-an-ti 
3 PVEhu-u-up-ru-us-hi-ma EGIR-en-de 
4 DUSGIR.KÄN ki-it-ta 


I Der, wenn auch nicht klare, so doch nicht zu verkennende etymo- 


logische Zusammenhang mit dam ZA 36, 318 besprochenen diyen- 
sand) — SAL-MESAM A DINGIRZIM (wozu Cötze-Pedersan, Muräilis 
Sprachlähmung 80) befürwortet solehen Versuch. 

? Das Vorhergehende ist weggebrochen. 
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5 na-as-ta DUC hu-ur-ru-pi-38 an-da tar-na-an-2a 

6 EGIR PTeGIR.KÄN-ma II DVS ku-ul-T-ta 

7 [k-it-ta SAs4 IE SA LAL 

8 [I2]V-ma 1.G18 DUO Eku-ul-I-ta-as-ma 

9 [EGI]R-an IE8 6SBANSUR.AD.KID ki-it-ig 

10 nu KV NINDAHIA ku-e na-as-kan A.NA 
GSBANSUR.AID.KID] 

11 Se-ir B-an-zi de-ir-ma-ad-sa-an 

12 FIRDA, Ju-ri-ın H-an-zi 


Dazu das wesentlich schlechter erhaltene 69/d (= Bj! 


Va. II(III?) 10 Jet h-an-2i Se-ra-ad-Su- 3,0 
11 its DINGIRLIM-ni ha-an- ti (-i)] 

Rs. II (IV) 1 JEGIR-an-da DUSGIR. KÄN 

2 Jtg DVG Au-u-up-pi- 5 

3 -aln-za EGIR DVSGIR.KÄN- ma 

4 -tja ar-ta-rı SAma Jen 84 L[AL] 

5 1.1618 DE pu-ul-li-ta-as- (m]a 

6 IjEX Glöha-ri-uz-zi Ti-it- [£]a 


T ku-]e na-at-da-an GBha-ri-ur-zi Sfe-ir ] 
8 -z]i de-ra-ad-sa-an NINDAy du-ri-in ti-an-e[t] 


[Nebenbei sich ergebende Varianten und Gleichungen (Ünwesent- 


liches ist übergangen): A5 DUGhurupi#’ = B2 DUGhuppis mit 
Verlust von intervokalischem r (s. Götze-Pedersen, Muräilis Sprach- 
lähmung, 8. #1, und notiere noch TU’Ehuw.e-s5-ar Bo 1869 Ra. 3). — 
AT Ei-itta= B 4 ar-te-ri. — A 0 und 10 GEBANSUR.AD.EID = 
B 6 und 7 Gldka-ri-ur-si (vorerst sonst nicht zu belegen). Die Glei- 
chung lehrt, was nicht weiter verwunderlich, daß wir für „zusammen- 
gesetzte‘' Ideogramme auch mit einem nichtkomponierten Wort im 


? Auf Einsetzung der sich von selbst ergebenden Ergänzungen in die 
Umschrift verzichte ich zumeist. 

Vgl. SA DU Au-u-ru-up-pl-in (BIIB.RIF-Aija hu-u-ma-an-du-us) 
Bo 705 Va. 13, Re. 17. — IV fmu-u-ru-pi-id.da ki-ia-an-ta Bo 155 
Rs!18; S4LAMA.DINGIRLIM IV hu-u-ru-pl-i$ LUGAL-i kat-ta-an 
is-hlu-yla-a-4 ibd. 201. 
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Heth. zu rechnen haben (nach dem Schulbeispiel „Sehlittschuh 
laufen“ — „patiner“).1] 


3, 


Mit der dokumentarisch gesicherten Gleichung Kun = 
DINGIRZM-n: finden die unter 1 genannten Stellen ihre Er- 
ledigung®. Und gleichzeitig ist damit eine Reihe von Belegen 
geklärt, wie KUB X 81. Sf. na-at BEGIR-pa &-ü-na-s pär-na 
pi-e-de-an-zi „sie bringen es in das Gotteshaus (zu parna 
s. u. 8.185) zurück‘ (vgl. weiter Bo 2599 VI 1T£.: ta S-ü-na-a$ 
pär-na pi-e-la-an-zs; Bo 2689 II 30: ia Ge. (so!) K-ü-na-as 
pär-na pi-e-ta-an-zi®), Ferner KÜUB XX 96 IV ı: &-dni 
pi-ra-an „vor dem Gotte” (vgl. Bo 2819 II 19: äi-ü-ni-ma 
pi-ra-an, 698/b1. 9 u. 10: $-ü-na-as pi-ra-an „vor den Göttern‘ 
123/e + 135/e II 3: &-ü-ni me-na-ah-ha-an-tae). Syntak- 
tischer Zusammenhang nicht ganz deutlich KUB XX 43, 10, 
noch unklar wegen anderweitiger lexikalischer Schwierig- 
keiten KUBXX IV 11 u. 14, hoffnungslos zerstört HT 95, 7, 
KUE X 51 II 11 sowie eine Reihe unpublizierter Stellen, die 
zu zitieren ich unterlasse. 

4. 
Zu besprechen sind nunmehr einige Belegstellen für A-%- 


Rd-an, die sich bei näherem Zusehen sämtlich als Genetire 
herausstellen. 


ı Dafür ein zweites Beispiel: KUBKXVIL 1143: U2Uop-pu-[u]s-si-ig 
te-pu da-a-i (an der Parallelstelle 1 39 U[FUya-ap-pu-ur-zi-ja). Das 
Duplikat Bo 2396 II bietet 2. # statt U2Uyappussi.je V2lap-pu-ri.ga, 
2. 11 statt V2Ugppuzei-ja aber VZULUDU,Ja, wodurch die von 
Friedrich, ZA 37, 191 für appuzei arwogene Bedeutung „Talg‘' eine 
schöne Bestätigung findet. 

® Bis auf das scheinbare Komplement D vor Siun- in zwei Fällen. Dazu 
unten im Text unter 5. 

# Bo 2898 II 8: &-d-na-as E.BÄ-ni {#.u. 8. 186 E£,), 38/b I B: H-u-na-as 
E[. Am Ends leider verstümmelt diefolgende Tafelunterschrift auf Bo 
3520Ra.[alles, was von dern Texte erhalten ist): 1lIM, GID.DA ma-a-an 
LUGAL-w# a DINGIR-wi !) ki-da-rt a nu INA KUR VRVsa-al-pa-a 
GIM-an 4 Si-di-na-ad pir-na-ad 5 ami-da-at-H ne-us-al-ha-an-zi 
ö [00 000]x SUTTM.ja 7 [00 000 0]x-pe-an-ei. 
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Genetive auf -an sind bereits beobachtet worden. So 
übersetzt Hrozny Code $ Tl Z. 63, 8 187 2. 21 LUGAL-or 
ohne weitere Begründung genetivisch; entsprechend Sturte- 
vant, JAOS 54, 377 Z. 56 das LUGAL-an von KUB XII 4 
IT49 = 611 391. Vgl. auch Forrer, MAOG IV 33 Anm. 9, wo 
die in Anm. 2 sogleich zu nennende Form „als Genetiv 
Pluralis mit der alten Endung -an“ gefaßt wird®. In der Tat 
ist es, wie oben als deutliche Singular-Endung, so auch als 
Plural-Endung zu belegen, ist also (wie die Instr.-Endung 
-i£; 5. die beiden Belege oben unter 1 Abs. 2) inbezug auf den 
Numerus indifferent. 

Einige Beispiele: 

a) -an singularisch. Bo 1454, 6: nu LUGAL-wa-an E-ir-2a 
VI PA ZI[D'.DA .... „aus dem Hause des Königs 6 PA 
Melhlt ....“. 

Bo 2761 (+ Dupl. Bo 10190 [s. Forrer, Forschg. I 2, 184°]) 
Vs. 7#f, ist mit Sicherheit herzustellen: »w la-ba-ar-na-an 
[a-us-$u e-ed-riHi8-Se-it ne-ya-a-ah. Doch kaum ogika za 
ähov xal wepoc, sondern: „und ernenere das kostbare (geliebte ?) 
Bild des Labarna‘. 

ß) -an pluralisch. UDU#I-A.an ka-at-[ta(-an) KUB XXVII 
45 VI 18 (zur Örthographie ka-at-ta z. B. KUB XX 4 VIs; 
43, 9). 

DINGIRMES.gn ud-da-a-ar VBoT 58 IV 5. 

Bo 1288 4 1297 + 13013 Vs. 4, 10, 17, 22, 26, 30: Re. 8. 
Keine Stelle ist vollständig überliefert; das Schema ist über- 
Bl: .2..:: z-ik DINGIRMES nano üter-na ..... 2; -1k „Du 
(Gott NN) bist ...-. und unter den Göttern bist du ..... “a — 
241/b, 7: DINGIRMES-na-an DUMUMES (Zehg, fehlt). — Bo 
! Vgl. noch KUB XVI 60 m 4: LUGAL-an-na ku-i5 UKU-08 „und 

wer ein Mann des Königs ist‘'. 

2 Forrer’s Beleg, das IRMES om-ma-an von KBo III 27 (— 2 BoTU 
10, 2) ve 10 u. 15, zu analysieren als “IRMEE. on -man = „Ineiner 
Diener“. Es schließt sich also auch das enklitische Possessivum 
dieser Flexion an. 

’ Eng verwandt ist WBoT 134. 


* Vgl. zur Stilistik 2. B. KUBXXIV 3 14647 und für das DIN GIRMES 
-na-na d-tar-na das DIN GIRMES 45 if-tar-na ibd. 31. 
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2493 II 11: ERIN%“BS.an Se-e-ir (Zehg. fehlt}. — ibd. III 9: 
ia DUMUMS.gn pär-na pa-i-mi „dann gehe ich in das Haus 
der Söhne" (genau so 744/b 1. 7; nieht Duplikat). 

Endlich beim N. pr. Bo 3083 IIT 11££.: ININDA.KUR,.RA 
pär-S-ja-an-ta-an (12) Pdam-na-as-La-ra-an pi-ra-an (13) da-a-i; 
ibd. 30f.: Pdam-na-as-sa-ra-an pi-ra-an (31) LÄU Si-pa-an-ti 
(?d. erscheint an allen klaren Stellen pluralisch; s. bereits 
Götze, KIF I 228£,)!, 

Es verdient bemerkt zu werden, daß sämtliche -sn-Genetire 
einstweilen bei Bezeichnungen belebter Wesen auftreten. 
So nun auch Sunan. 


a. 
Bo 2489 II 4—I1 (alles Vorhergehende ist bis auf wenige 
Reste zerstört), wozu Duplikat Bo 92 Va. 1—6 (danach die 
Varianten): 
4 nu-us-ma-as pa-ra-a ne-ia-an-tia-an 
5 tar-hu-u-i-K-in SSSLKAK pa-i8 
6 a-ra-ab-zd-na-an-yua JA :IKÜR KUR.KURTIA 
7 la-ba-ar-na-as ki-id-Jar-az 
3 har-ki-ia-H-ta-ru a-ad-Su-ma 
98 KUBABBAR GUSKIN an-da TRURg-at-tu- 
10 URUg-.n-in-na Si-ü-na-an UBRU-as 
11 pid-da-a-an- du 
Var.: 7 ki-if-sa-ra-as (3); 3 har-ki-ikta-ru (4); 10 URVg.ri- 
in-ni (5); 11 pid-de-an-du (6). 
„Nun hast du ihnen einen ..... ®, mächtigen Speer[?) 
gegeben (mit dem Auftrage): ‚Die umliegenden Feindesländer 
* Die Frage ist wohl erlaubt, ob dieses genetivische -an auch für eins 
Deutung der von Sommer, AU 222f1 besprochenen Fälle wie DI 
VRlperikkan, LÜ URUkipieon zu verwerten ist. Und fragen kann 
man weiter, ob an Stellen wie Hrosny, Code, $ 11,2.29, 812, 2.31 
oder KUB XXVI 69 vırer. (nu-we-sa Mng-Nna-ja-n (D) DEnu-ya 8-ip- 
pu-un) und anderen nicht das oyhue x. 5. x. „., sondern ebenfalls 
-on.Genetive vorliegen. 

* Wörtlich: „erluetus" (etwa aus der Scheide, also „gezückt‘ 7). 
408/e II 6f: nu SETUKUL.STT pa-ra-a ni-e-an-ea [e-e-tu (dam 
KUB &V 34 ıı =, XXIV 1 om ısr.). 
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sollen durch die Hand des Labarna vernichtet werden. Kost- 
bare Habe aber, Silber (u.) Gold, sollen sie der Stadt Hattusa 
(u.) Arinna, den Gottesstädten, (als Tribut) entrichten!‘ “, 

&unan (Gen.) URU-a$ (D./L. Pl.) sprachlich also dasselbe 
wiedas URUZT# DINGIRZM (Var. URU2U# $4ADINGIREM) 
in $10C38 des Kupanta-DLAMA-Vertrages (Friedrich, Vertr. 
I 116, 11728); falls auch sachlich dasselbe wie der dort anonym 
erscheinende Ort (vgl. dazu Götze, Hb.kl.AW III 1 III 96), 
so als starker Archaismus. 


b. 

Das Material zwingt dazu, eine schwierige Stelle im Wort- 
laut anzuführen, auf die vielleicht bei späterer Gelegenheit 
(bei Begründung der Gleichung ZI = ista(n)z(a)(na)-), soweit 
möglich, zurückzukommen ist. Bo 2544 II 18ff.: 


18 &-ü-na-an DUTU-&-5 mar-nu-ua-an ma-a-an $i-e-ed- 
dar-ra ° 
19 an-ku la-am-ta-ti V8-ta-za-na-as-mi-i5 ka-ra-az-mi-i$-I[aP] 
20 I-i5 ki-sa-at ka-a-a-na-at *D3i-i-na-an PUTU-aS la-ba- 
ar-[na-a3-$aY] 
21 i-ta-za-na-as-mi-it(!) ka-ra-az-za-mi-i$-$a I-i8 ki-Sa-ru ° 
22 KAS GESTIN-i$ ma-a-an wa-al-hi-ia-an-za an-da 
TUÜK®!]a-am-ta-ti 
ee EEEEEREEENES® 
23 iF-ta-an-za-na-as-mi-i$ ka-ra-az-za-me-i3-Ja H-b-na-a[n 
DUTU-a3"] 
24 la-ba-ar-na-as-Sa i5-ta-an-za-aS-me-it(!) ka-ra-az-z[a-me- 
i&-3a I-i8 ki-Sa-rut ] 
2 Spuren von 3 Zeichen. Danach abgebrochen. 
«) Es fehlt wohlnichte. 8) Dagestanden zu haben scheint ta. 
y) Erg. nach 24. 5) Keine Pause! e) Der $-Strich an dieser 
Stelle denkbar unpassend; sinnvoll stände er nach Z. 21. n) Erg. 
nach 20. X) Erg. nach 21. 


1 8. Güterbock, ZA 42, 228f., H. Pedersen, AOr 7, 86f. 


na) 


ee 
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Zweimal der selbe Gedanke. In Paraphrase: Wie (män) m.und 
Bier (s. unten S.183f.) für die Sonnengottheit $iunan zu einer 
Einheit vermengt werden, so daß deren „Seele“ und „Herz“ 
eins wird, so soll auch „Seele“ und „Herz“ der Sonnengottheit 
Siunan einerseits, die des Labarna andrerseits eins werden. — 
Sodann das gleiche mit den Substanzen Bier + Wein als 
schon vorhandener Mischung und yalhiant-, wobei dem 
Schreiber das Versehen unterlaufen ist, von dem i$-i@-za-na- 
Z. 19 sogleich zu dem i$-ta-za-na- Z. 21 übergegangen zu sein. 

Es gibt also — befremdend genug — eine „Sonnengottheit 
der Götter“. Das ist hinzunehmen, obwohl man dem gern 
ein *DUTU $A DINGIRMES oder ähnliches an die Seite stellen 
möchte, wonach man jedoch trotz der Materialfülle vergeblich 
sucht. [Hierher gehört noch DINGIRMES.ng-an DUTU-i Bo 
3402+3811-+4362 I 16 und in umgekehrter Stellung PU-as- 
ma-ya-ra-an (den in der Zeile vorher genannten Fluß maras- 
Santa-) ya-ah-nu-ut nu-ya-ra-an PUTU-5 DINGIRZFN.gan 
ar-Sa-nu-ut in dem mythologischen Text Bo 4990 Vs. 13.] 


0. 

Als zur Zeit des alten Telipinu die Gewalttaten sich häuften, 
als die Königin Istaparija und danach auch der Prinz Ammuna 
(eines unnatürlichen Todes) gestorben waren, nu &i-G-na-an 
an-tu-uh-S-33-3a tar-K-ik-kän-zi ka-a-sa-ya VRURg-at-tu-S 
e-eö-har pa-an-ga-ri-ja-at-ta-ti (KBo II 1 [= 2 BoTU 23A] 
I132?.),‚daverkünden (warnend) sogar (?) die „Gottesmänner“: 
‚Siehe, der Mord hat in H. überhand genommen‘ “ (s. zum Ver- 
bum Götze, Madd. 115). — Ein &iunan antuh3a$ sachlich gewiß 
identischmit dem LÜDINGIRZM-ni-an-zavonKUBXIVSVs.3, 
Rs. 43; 10 TV 11 = 11 IV 14, wofür Götze, KIF I 233 fragend 
„Gottesbegeisterter‘‘ vorschlägt. Vgl. noch das undeter- 
minierte DINGIRMBS-ni-ia-anzat KUB KXIV 3 II 20 
! Das rein graphische MES gerade bei dem Worte für „Gott« ist be- 

merkenswert. Vergleiche dazu, daß in den Orakeln in gleichem 
Kontext neben DINGIR-ni (KUBXVI36, ı6; XXII46, 3, 49, 7, 50, 
s) ein DINGIRMES.n; (D./L. Sg.(!)) erscheint (KBo II 6 ın 2;KUB 
XVI 36, 18). 

Zeitechr. f. Assyriologie, N. F. IX (XLIII). 12 
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(//-Stelle 4 Va. 10), ebenfalls nach der Umgebung ein Priester 
oder Magier, ebenfalls „sprechend“ (me-e-ma-a-4 KUB 


XXIV4 Ve. 11). 


I. 


Das Scheindeterminativ ? vor 3, zu erledigen (2 Belege 1 
Abs. 1, ein dritter 4b) genügt die letztgenannte Stelle. Es 
stehen dort in gleichem Kontext &-&-na-an (18) und *D&-£- 
na-an (20) nebeneinander. Will man nicht annehmen, der 
Schreiber setze das ? je nach Laune oder nicht, will man sich 
ferner nicht zu der Verzweiflungsauskunft! bequemen, ea sei 
ausnahmsweise einem Ideogramm (DINGIR) die phonetische 
Lesung in toto beigegeben worden, so bleibt nur eineMöglich- 
keit: *D-ü-na-an muß die ideographische Schreibung des 
phonetischen &-&-na-an enthalten. Und das ist unter 
spielerischer Ausnutzung des Doppelwertes von «J>- = & und 
— ZIM in der stereotypen Schreibung DINGIRY=® — ‚Gott‘ 
der Fall®; Die drei Stellen sind DINGIRY&#--ü-na-as, DIN- 
GIRUMA-.ni-it, DINGIRHF-na-an zu umschreiben. Dabei 
darf die Hypertrophie der Komplementierung nicht Wunder 
nehmen. Man bedenke z. B., daß „mit Wasser“ (wetenit) 
heth. ideographisch A-# (pär-ku-it A-it ar-ri Bo 2691 VI 19) 


! Die wäre es. Vgl. Sommer, AU 213 mit Anm. 1. 

* Also gerade der entgegengesetzte Beweggrund — auf derartige sich 
widersprechends Tendenzen wird man in der heth. Orthographie ge- 
faßt sein müssen —, der KUB XV 28,4 —s. Sommer, KIF I 341 — zu 
einer Schreibung DINGIR-us-en-ze-23= Hyanzas geführt hat {für ein- 
faches DINGTR, nicht DINGIERLIM uew.,s. Sommer, AU 230m.Anm.1 
und die Belege oben 5. 177 Anm. 1, die allerdings, da aus den Orakel- 
texten stammend, gesondert zu beurteilen sind). — „Fi ist übrigens 
doppeldeutig: 1. „Gott‘‘ (Sommer, AU 230), 2. „Himmel“ in Bo 3379 
(episch) I öf.: nu te-e-kin SUD-nu-un VII-an-ki-ma[-, (6) nu AN-iF 
(d. i. nepif) SUD-nu-un VII-an-ki-ma-m[u. — Selbst nacktes „= 
„Gott auch ohne heth. kasuelles Komplement ist nachzuweisen. 
Bo 601 Va. 1:><-an-kin (d.i, män-kan) UKÜ-& DINGIR Sar-ra-an-za 
TH (vgl. endlich das wieder anders gelagerte KUB V 7 

.19), 
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oder A-ni-it KBo IL 9IV 10, aber auch A-e-te-ni-it (A-e-te-ni-ü 
BAL-# Bo 2072 III 3) geschrieben werden kann!, 


6 


Bleibt endlich die Frage nach der Stammform, auf die 
sogleich zu antworten ist, daß der normale Nom. des Wortes 
für „Gott DINGIRY# 5, der Akk. DINGIRFM in (Sommer, 
AU 230) lautet. Es wäre mehr als befremdlich, wenn wir in 
&un- nicht eben dies „normale“ Wort gepackt haben sollten, 
und wenn sich für dies nicht als wenigstens eine Stammform 
Siuns- erweisen ließe, In der Tat sprechen folgende Weiter- 
bildungen dafür: 

a) Das Abstraktnomen DINGIRI&-n-a-tar (= Siuns- 
atar)® 1779/e III 26 (knappere Schreibungen sind 
DINGIRY#ja-tar KUB XXTIV 31213, 30; DINGIRIM- 
tar KUB VIL 8 II 10 und in den Orakeln z. B. KBo 
II 2 11 21; KUB V1ID 19; XXIII 68 10 7). 

b) Das denominierte Verbum #un#-ahh-* (Hrozoy, Code 
& 168 Z. 22 mit Aum, 6 auf 8. 127, KUB XI1(= 

1 Dagegen ist nicht, wie ich es KIFI1394* getan habe, *UDU-i-4a-an-za 
usw. (VBoT 34 III ı%, 32, ıv 20; KUB VIIl 14, 9; 60 11 14 [212 in 
UDU zu korrigieren 1]; XV 34 1 12 u. öfter) zu transkribieren, son- 
dern UDUkant-, denn KUB XV 32 135 erscheint das Wort ohne 
Determinativ, und gar keinen Zweifel läßt ÄMUSEN_.4 pär-da-a-u-ar 
i-ja-an-da-as BIG hu-ut-tu-k-i8 810/e Va. 9 verglichen mit KUB XV 34 
11% 

2 Für den D./L. DINGIRLHXM.n? ist die Lesung Hunt bezeugt; die Um- 
setzung eines Schriftbildes == [«--Z in phonstisches #iund (gleich- 
viel, in welcher grammatischen Funktion) war also geläufig. So 
würde es doch eine arge Zumutung bedeuten, wollte man auch nur 
erwägen, es verberge eich hinter dem genannten Zeichenkomplex in 
DINGIRLIM-ni-ja-tar etymologisch etwas „ganz anderes“. 

2 Var. ibd. 1 ır9: DINGIRMES.tor (dazu o. 8. 177 Anm, 1). 

* Konsequent wie das Subst. mit ü geschrieben. Für die Bedeutung 
wichtig vor allem der $163 der Gesetze. Ich kann auf den „dunklen 
Paragraphen« (Friedrich ZA 35, 190 ®,) nicht näher eingehen, möchte 
nur soviel sagen, daß ich an eine auf göttliche Einwirkung zurück- 
geführte Krankheit des Tieres denke (vgl. das J8,TU [Var. I. NA 
QA. TI] DINGIRLIM ya-ra-as BA.UG, vom Tier beiHrozny, Code 

12* 
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2 BoTU 23 B) IV 15; ein kontextloses $-ü-ni-ja-a[h- 
noch Bo 4657, 1). 

Also: Siuni-: Sunsiiater: Siunijahh- = nakki-: 

nakkiiatar!: naklaijahh®-.3 

co} WDINGIRUN-ni-an-ea (de) = Huni-anen, wofür die 
S. 179 Anm. 2 angestellten Erwägungen ebenfalls 
gelten. 

Und auf einen +-Stamm weist endlich auch der 
ungewöhnliche Genetiv DINGIRUM a-as-($a-an) 
KUB XIX 37 (2 BoTU 60) II 38, 44. 

Dagegen führt auf einen «-Stamm derNom. Sg. DINGIR1ıra- 
as-(mu) Götze, Hatt. IV 74, und auch der Nom. Pl. DIN- 
GIRMES.aS KUB XXIV 8 II 8 (Sommer, AU 343) hat bei 
einem 3-Stamm keine Berechtigung. Mit Sicherheit diesem 
a-Stamm zuzuweisen sind die genetivischen Formen &unas 
u. äunan, ferner normalerweise der D./L.Sg. uni. Wegen 
des noch Verbleibenden hat man freie Hand. Alles erklärt sich 
ungezwungen als zu #una- gehörig, so der gesamte Plural.? — 
Das Primäre ist, wie die Ableitungen zeigen, der -i-Stamm, 

Endlich: Das DINGIR-w von KUB XXIV 2 Ve. 3 ist nicht 
nach dem Dupl. 11 3 (DINGIRZAr,43) in *DINGIR-# zu 
korrigieren (so Sommer, AU 230), da ein Nom. DINGIR-w$ 
bisher noch zwei weiters Male begegnet: DINGIR-wS kis- 
Bo 3520 Rs. 2 (oben 5. 173 Anm. 3), 127/b Va. 3: -w]a-an-za 

575, Z. 75m. An. 5). Der Besitzer versucht zwar, die Seuche auf 

mägischem Wege zu beheben (parkunusi), bringt aber vorsichtiger- 

weise gleichwohl das Vieh unter Verheimlichung des Schadens 
in andere Hände, wo es alsdann krepiert. darnikeil, wie recht und 
billig. 

ı er Hatt. 93. 

? Sturtevant, Comp. Grammar 5. 242, wo mehr. 

° Es tut hier nichts zur Sache, daß das linke Glied der Proportion 
Substantiv, das rechte Adjektiv ist (zu -ahb- Bildungen vom Subst. 
Sommer, AU 213#,). 

* Nichts besagt DINGIRL&-ni-k HT 1 IV 2. 

5 Der Ordnung halber für den Nom. DINGIRMES.s$ und den Akk. 
DINGIRMES.45 je zwei Belege: KUB XIII 1ır 67, KVIL10 ron 30— 
EUVB XI 13, 9, XVoO 28 ı 2. 
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DUTU-u$ DINGIR-w$ z5-ik. Einen Schreibfehler an allen drei 
Stellen anzunehmen, verbietet sich ohnehin, verbietet sich 
vollends deshalb, weil die Sonderstellung dieser Form durch 
das Fehlen des normalen akkadischen Komplements UM 
charakterisiert wird (ein *DINGIRFW 43 existiert nicht}. 
Ich schlage vor, dies DINGIR-u$ $(y)w$ zu lesen und das 
Fehlen des Komplements HM (4j»>-= #) wiederum auf dem 
von Sommer, KIF I 341 (s. oben 5. 178 Anm. 2) beschrittenen 
Wege zu erklären. So ergibt sich ein &iw-, zu dem sich &iuni- 
verhalten könnte wie das Lehnwort $ankunin)i- (‚Priester‘”) 
zu seinem sumerisch-akkadischen Prototyp dangüälm) (Daß 
sich so zwischen den Ww. für „Gott und ‚Priester‘ morpho- 
logische Beziehungen ergäben, wäre vielleicht kein Zufall). 
Dies Hu- (&iw-)® könnte sodann die Basis abgegeben haben für 
eine Reihe von Weiterbildungen, zu denen man einstweilen 
Götze-Pedersen, Muräilis Sprachlähmung 72£., 80 (dazu Som- 
mer, IF 53, 38) vergleichen wolle®. 


ı Für Sankunif (mit einfachen ») =. HT5, 9: Lüsa-an-ku-nis (126/b 
II 10; III 7,12: LOSANGA-niS). 

2 Ich bin nunmehr durchaus geneigt, die Formen des Akk. Pl. DIN- 
GIRMEE mu-us (ZA 36, 313) zu Fiu- zu ziehen und eine Verbindungmit 
dem E karimmi preiszugeben. Tatsächlich konnte eine Form &iyus 
ideographisch eindeutig nicht anders geschrieben werden, denn 
einfaches DINGIRMES.4F führt zunächst gewiß auf den Akk. Pl. 
von Sun. — »»f (ze KUB VIII TI Va.9, 17, Ra.3, 8 ist (selbstver- 
ständlich) nicht DINGIR-mi zu umschreiben, ist auch nieht das 
Ideogramm für at{t)alkl „Finsternis“, sondern ist tatsächlich DIN GIR 
GE, = „schwarzer Gott‘, wie u. a. 1779/o I ö0ff. beweist: na-at 
I.NA EDINGIRLM GE, 15.TU E DINGIR GE,-kin (61) ku-e 
E DINGIRLM GE, po-ro-a d.e.de-an na-at a-pl-e-de-as A.NA 
£ DINGIR GE, (62) pi-e-da-an-ei (danach such KBo II 8 1 ır, #8, 
31, 385 III4; Iv30 zu beurteilen). 

3 Ohne Kommentar (bis auf die — nicht sicheren — Ergänzungen) 
zu der Frage diyet- = „Tag“ noch ein die Gleichung doch stark 
ernpfehlendes Zitat, zugleich das letzte für &un- (die Form gewiß 
Siunad- („den Göttern‘) + as („er“); für das Phraseologiache 
Sornmer, AU 128). Dasschon oben 3. 176 verwendete Bo 2544 bietet 
II 11if. die folgenden Zeilenfragmente: 


fs, ndehte Selte,) 
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U. Zu uitt- „Jahr“. 

. Für das von Hrozny AOr. I 281f. wahrscheinlich gemachte 
yitt-,„Jahr“ (s. ferner Götze MVAeG 34, 2, S. 30, Anm. 2) 
läßt sich darauf verweisen, daß Stellen wie KUB XXIV 3 
I 16: MU-t mi-i-ja-na-as, KUB XVII 21 I 21: MU-ti me-ja- 
ni-ja-as, ibd. III 14: MU-ti me-e-ja-ni-ia-as!, KUBX 5 VI: 
MU]-k me-ja-ni, KUB XXVI 1 I 22: MUEAM HI-A.nie.kin 
me-e-na-a$ in KUB IV 72 Rs. 2° ein ü-i-it-t mi-e-ia-ni? gegen- 
übersteht. Gesichert wird die Gleichung durch das nur 
7 Zeilen in spärlichen Resten enthaltende Fragment 972/e, 
das sich trotz seiner Dürftigkeit als Duplikat zu den $$ 172 u. 
173 der Gesetze erweisen läßt. Z. 2 lautet: -aJn-H %-i-it-H kf[u-, 
die Entsprechung (Hrozny, Code $ 172 Z. 9): ki-i$-du-ua-an-ti 
MUEAM.4; (Var. MU-t).* 


ll na-an (gemeint ist der Labarna) EGIR-pa ma-ja-an-ta-ah 
i-.da-Iu ut-ta[fr 000000000] 
12 pl-e-da &-üuna-as-da-ad ta-ri-ja-an-za 
x-[0 0 -aö-3a-ad ta-ri-ja-an-za] 
13 Si-ü-ya-at-te-ja-a8 ta-ri-ja-an-za 
is-pa-an-[ti-ja-as ta-ri-ja-an-za] 
14 Si-ü-ua-at-te-ja-as ar-ta 
W3-pa-an-ti-ja-aS [ar-ta 000000] 
15 SILÄ-a8 id-ta-an-za-na-an da-a 
da-a-Sa-as z/h[a-00000000). 
Darunter $-Strich. 
X Duplikat Bo 2374 + Bo 3190 II 22 statt dessen: MU-ti Mme-0-ja-na-aS. 
* Ibd. 3 übersetze ich ar-ma-ni-ia-at-ta mit „er wird krank werden‘ 
(es folgt na-as SIG,-at-ta). armanija- also Spielform zu irmaliia-. 
Vgl. zum Vokalismus bereits Götze Mur&. 1981. (arma- „krank“ 
neben irma-) und zum Konsonantismus 894/c Rs., wo in fragmen- 
tarischem Zusammenhange Z. 3 GIG-an-za, Z. 5 ir-ma-na-an-za. 
Demnach ist auch KBo I 42 ıv 6 einfach ir-ma-ni (nicht: -14)-ja- 
u-yua-ar zu lesen. 

® Für die Bedeutung dieser auf unpublizierten Texten in vielfachen 
weiteren Varianten begegnenden Verbindung habe ich nichts Ge- 
sichertes vorzubringen. Vgl. ganz vorläufig Götze-Pedersen, Mur$ilis 
Sprachlähmung 8. 19. 

* Ich teile bei der Gelegenheit mit, daß ein weiteres neues Fragment 
der Gesetze, 758/b, Z. 12 bietet: -k]u PA,-as OSIN.BA.AM ku-ils-. 
Dupl. ist Hrozny, Code $109Z.16. Heth. amijar(a)- also „Kanal“, 
Und 404/d (ebenfalls Gesetze; Va. I = Hrozny Code $$ 104—108, 
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III. 3e33ar —= „Bier“. 

Meine bei Sommer AU 132° ausgesprochene Vermutung, daß 
in dem Neutr. 3eäsar (Instr. 3eönit) nicht mit Forrer Forschg. 
I 2, 198 „‚der (Bienen)-Stich‘ ...., aber auch im Sinne eines 
kurzen ‚Spritzers‘ aus einem Gefäß“, sondern materiell eine 
Flüssigkeit zu suchen ist, u. zw. als Äquivalent von KAS 
„Bier“, läßt sich nunmehr beweisen. Sprechen für ein 
bestimmtes Getränk klar schon Stellen wie Bo 2742 Va. 7: 
XII NINDA.KUR,.RA I DUG GESTIN I DUG &-i-e$-Sarl, 
512/c 11#f. EGIR.SU-ma ta-u-ua-al GESTIN! (12) #-i-e-es-Sar 
PA.NIDINGIRUM ku-it-ta III. SU(13)&-pa-an-ti,138/dIIIT: 
GESTIN-ia na-as-ma &i-i-e-e$-[Sar, und macht die sonst 
bezeugte Folge GESTIN KAS® die Gleichung dessar = KAS 
schon sehr wahrscheinlich, so beseitigt jeden Zweifel der 
folgende Passus aus Bo 2309 (II 29 — II 5)?: 

II 29 nuza LCOSANGA DLAMA VRUhg-at-ti 

IDV#eKU.KU.UB ta-a-u-u[a-al] 
30 da-a-i nu i-ta-na-a-ni pi-ra-an IIL.SU S[i-pa-an-ti] 
31 Dkap-pa-ri-ia-mut LSU ha-as-S-i i-tar-na pli-di] 
32 1.SU 6 Shal-ma-as-Su-it-t L.SU @Blu-ut-ti-ja LIU] 
IITı GBpa-at-tal-ua-as GIS-i I.SU nam-ma ha-as-s[i-i 


iS-tar-na pi-di] 

2 LSU &-pa-an-ui nu DUGKU.KU.UB ta-a-u-ya-la-as 
klat-ta da-a-i] 

3 nu-za DUGKU.KU.UBKAS da-ai nu ta-a-u-ya-K-i[t 
GIM-an] 

4 ir-ha-a-it Si-i-e-es-ni-it-ta QA.TAM.MA ir-h[a-iz-zi] 

5 nu DU6KU.KU.UBKAS kat-ta da- a- i 


Rs. III = $$ 176—180) hat III 17 «-e-&-ia-x[ für SI.IM.SU $ 180, 
Z. 41 (s. Götze, Madd. 99°). 

2 Es fehlt wohl nichts. 

2 KBo II 4 ı1 33; Bo 2780, 14: 1$.TU GESTIN KAS (häufiger KAS 
GESTIN; einige Belege OLZ 1929 Sp. 326). 

®? Die Ergänzungen rechtfertigen sich aus dem Kontext oder sie 
bedürfen keiner Rechtfertigung. 

“KUB VII 36 Rs. 16 (4). Vgl. Dkap-pa-riia KUB XX 39 vs, 
Bo 2303 IV 16; Dkap-pa-ri-ia-a-a Bo 2381 I 30. 
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Mag man das schwierige Verbum irhä(i)- übersetzen, wie 
man will — einer umständlichen rituellen Handlung des 
Priesters mit tawal (II 28—III 2) folgt III 3ff. eine ent- 
sprechend umständliche mit KAS „Bier“, Der Schreiber 
verzichtet darauf, die einzelnen Objekte der Trankopfer- 
spenden abermals anzuführen, sondern verweist auf die tayal- 
Opfer zurück mit den Worten: „[Wie] er (scil. der Priester) 
tayalit (= mit dem taual) ge..... t hat, entsprechend ..... t 
er auch deinit (= mit dem $e3ar)“. Es ist evident, daß dies 
$eöar mit dem KAS von III 3 u. 5 gleichzusetzen ist! 


IV, iShas3ara- —= „Herrin“ 


Bo 10204 II 8#f.: 
8 A.NA LÜBB.EL Eria# SsaLı BR.BL.DI Kris TBILAMES 


DUMU.SAL»BS. 232 
9 as-Su-li TI-an-ni in-na-ra-u-ya-an-ni ha-at-tu-la-an-ni? 
10 MU#FT-A GID.DA ....... 
Ebenda 18f.: 
18 pdr-na-as i$-hi-i pär-na-as iS-ha-as-Sa-ri TBILAMES.a$ 
DUMU.SALMES.gST as-su-li] 
19 [T]I-an-ni ha-at-tu-la-an-ni in-na-ra-u-ua-an-ni 
MUST-AGf[D.DA .... 
Es ist klar, obwohl das Syntaktische bei der Beschädigung 
des Gesamttextes nicht ganz durchsichtig ist, daß die Zeilen 8 


? Weitere Belege für dedsar: Bo 899 Vs. 19: I mar-nu-an I #i-e-ed-Sar 
I ga-[al-hi]; Bo 2544 II 18: mar-nu-ua-an ma-a-an Si-e-es-Sar-ra 
= „wie m. und Bier ....‘ (s. o. 8. 176f.). 988/e, 9: nu mar-nu-an 
va-al-hi &i-i-s-eö-dafr. — Die von Forrer Forschg. I 2, 198 zitierte 
fragmentarische Stelle aus Bo 2488 in Umschrift KIF I 188. Das zu 
deinit gehörende Verbum ist ni-in-ga-nu-ua-an-zi. Demnach einfach 
nach KIF I 137£f.: „sie lassen .... sich satt trinken an Bier“, 
Endlich heißt KUB VII 1 mıı 35 (Forrer a. a. O.) nichts weiter als 
„Die SALURUDU.DA bringt vor der Gottheit aus einem K.-Gefäß 
dreimal Bier als Trankopfer dar“. — Das von Sturtevant, Compar. 
Grammar $. 152 o. gebuchte deidar — „‚lair‘ of wild beasts( 7)" 
existiert nicht. 

? Es fehlt wahrscheinlich nichts, 
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und 18 einander entsprechen, daß sich somit die Gleichungen 
ergeben: 

ANA BEL ETIM — parnas iähi, ANA BELTI Krım — 
parnas wShassars. Damit wird 

1) parn- endlich als Stamm für die obliquen Kasus des 
Wortes für „Haus“ dokumentarisch gesichert (seit langem 
angenommen [s. Götze und Ehelolf bei Friedrich ZA 39, 78] 
und in der Praxis allgemein durchgeführt). Als Bestätigung 
läßt sich verweisen auf 1780/c (relig. Text) I 19f.: zi-ik am- 
me-el E-na li-e ü-ya-& (20) ü-ga tu-e-el par-na D.UL Ü-ua-u-md; 
ferner auf Bar-za-na-an KBo V 6116, I.NA Di ar-sa-na-as 
396/d, 11 auf der einen, na-as ar-sa-na-ag pdr-na pe-ie-zi 
Bo 1291 Vs. 12 auf der andren Seitel, 

2) ein zu shd- „Herr“ mit offenbar adjektivischem Zu- 
gehörigkeitssuffix -sara- gebildetes Pseudo-Femininum 
#öhaslara- „Herrin“ (piini, mörvur) gewonnen. Mit dieser 
Bildung gehen in auffallender und für die sprachgeschicht- 
liehen Verhältnisse Altkleinasiens belangreicher Weise weib- 
liche einheimische Eigennamen aus den Kültepe-Texten über- 
ein, wozu Götze, Hb.kl.AW III 1 II, 8. 69° (dort zunächst 
Belege, sodann: „Das Suffix -a* darf man daher femininer 
Funktion verdächtigen.‘“). 

Wie kaum anders zu erwarten, existiert i&hadara- auch ala 
N. pr. einer Gottheit oder, wie wir in diesem Falle getrost 
* Neben parna als D./L. (nur so vor possese. Suffix: Die-K-pi-nu-usf 

3-2p-pa pär-na-ad-Sa d-it KUB XVII 10 ıv 20, LÜSANGA pär-ne- 
as-da pa-is-zi Bo 2701 III?16f., pär-nam-ma „in mein Haus“ KUBI 

16 (= 2BEoTU 8) 1m ı8) gut bezeugt auch perni, das vor folgen- 

dem anda die allein berechtigte Form zu sein scheint (in Kontakt- 

stellung: KUB XII 18 Ya. 1, XI 4 user = 5 uns =-8 m, 
XV 88 1 12; Bo 2072 IV 17: LOHAL-ma EGIR-pa URU-r ü-ie- 
pär-ni an-da pa-iz-zi, Bo 2583 II 11: na-at-kän ma-ah-ha-an E-ni 
an-da-an a-ra-an-zi; in Spreizstellung KUB VII 14 Va. 1£.). Da- 
neben existiert bekanntlich ein D./L. E-ri (Friedrich ZA 39, 55 m. 
Anm. 1: KUB XXIV 7 1 15: a-pt-e-de-ni E-ni, mit dem ibd. 25 in 
gleichem Kontext a-pi-e-da-ni E-ri kontrastiert), wie dem ent- 
sprechend einem Ablativ pär-na-sa (KUB XII 35 ır 40) ein E-ir-za 
(Friedrich a.a.O, 54f.; Bo24181[9: ]x E-ir-zu pa-ra-a) zur Seite steht. 
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sagen dürfen, einer Göttin. Bo 936 II 18: Dis-ha-as-sa-r[a(-), 
214/b, 7: Dis-ha-as-Salr-. Der Zshg. gibt an beiden Stellen 
nichts her, — Eine Göttin auf -Sara- mit hoher Wahrschein- 
lichkeit auch KUB VI 46 II 58: DU VRUfu-ga-nu-ua Dia-ah- 
ha-as-Sa-ra-as SA VBUfy-u-uarnu-ya, wozu man etwa ibd. 51: 
DU VRUGsh-Si-nat Dia-S-mi-i$ (OLZ 1933, Sp. 4) vergleichen 
wolle. 

Weitere sicher sexuell feminine Appellative auf -$ara- kann 
ich bisher nicht nachweisen. Immerhin sei auf DUMU.SAL 
$uppi/essara- KUB IX 27 vs. 14, VBoT' 24 I 25, III 34 hin- 
gewiesen. Und schließlich verdient bemerkt zu werden, daß 
das Wort für „Königin“ im D./L. mit -ri komplementiert wird 
(SAL.LUGAL-r: u. a. KBo IV 911 28, KUBX 21 III 9; 49, 7; 
89 1 37)?, und daß bei Hrozny Code 8. 28%? ein GIM-ri[- zu 
belegen ist, wofür KBo VI 3 II 26 GI]M'-as N _Sa-ri-e3-zi. 


V. tunnakke33ar — E.SA. 


Dem heth. Wort tunnakkessar ist durch einige Bearbeiter der 
heth. Hieroglypheninschriften und sodann durch andere, die 
das Wort wie seine vermeintlichen Entsprechungen in der 
Sprache der heth. Hieroglyphen in einen weitreichenden 
etymologischen Zusammenhang zu stellen versucht haben, 
zu einer unerwarteten Popularität verholfen worden (Literatur 
bei Friedrich, ZA 42, 194; ders. Indogerm. Jahrbuch XIX 324 
Nrr. 20 u. 21). Ich stelle nunmehr, dem von Friedrich an der 
erstgenannten Stelle angekündeten Versprechen folgend, meine 
Ansicht zu dem Wort zur Diskussion, wobei ich wieder einmal 
ausdrücklich betone, daß ich mit einer ganzen Reihe unver- 
öffentlichter Belegstellen arbeite, die meinen Vorgängern — 


2 Neben URUj;ip$ing mehrfach (so KBo VI 28 Rs. 33, KUB XIV 13 
1 ı1) damit identisches URUJihsina. Vgl. zu diesem Nebeneinander 
von J$ und hz ein Nomen nahs/zid : 1. DUG.GA na-ah-Si-i 44/a I 14, 
1. GIS na-ah-zi-i$ LAL na-ah-ei-i# IN.BU na-ah-zi-i$ 1779/e IIL 53 
[$% neben =) in zadhi- m zazhi- (Götze-Pedersen, Muräilis Sprach- 
lähmung, S. 23)]. 

* Abnorm: LUGAL-un SAL.LUGAL-un-na 1780/c IV 24. 





Hethitisch-akkadische Wortgleichungen 187 


in diesem Falle im wesentlichen Hrozny — nicht bekannt sein 
konnten, 

Nach Hrozny, Les Inseriptions Hittites Hiöroglyph. I 42 
soll du-un-na-ak-ki-ei-na-af E-ri in dem Satze KBo III 21 
(= 2 EoTU 6) II 14: TRTg.ip-pi-ri-ma-az DUTU-ga-as 
uk-tu-u-ri URU-ri (15) du-un-na-ak-ki-es-na-as E-ri an-da-an 
e-ed-hu-ut übersetzt werden = laß dich nieder im Sippar, der 
ewigen Stadt des Sonnengottes, „dans le temple (la 
maison) du 5Soleil!l“, und so ergibt sich ihm folgerichtig 
ibd. für tu-un-na-ki-i-na-ma pa-iz-zi KBo III 22 (2 BoTU 7), 
78 ein „il marche svers le Soleils, c’est-A-dire”, wie not- 
gedrungen hinzugesetzt wird, ‚‚vers le sanctuaire de la d&esse 
du Soleil A Zalpa“. t. hätte also primär die Bedeutung ‚Sonne, 
göttliches Sonnensymbol!“, aus dem sich dann etwas wie 
„Sonnenheiligtum‘ entwickelt hätte. 

Nun läßt sich leicht zeigen, was auch früher Hroznyf’s An- 
sicht gewesen ist (AÖr I 284: ‚sanctuaire’“), daß :. überall 
eine Örtlichkeit® ist, zu der man hingehen, aus der man 
herauskommen kann. Bo 1434 Va. 4: Ju-un-na-ak-ki-if-na 
pa-iz-zt, Bo 5257, 8£.: LUGAL-uF tu-un-na-ak-kif-na-a 
ü-iz-zi (4) ta-ad CSDAG-H ti-ja-zi; ja, das Wort erscheint mit 
# determiniert Bo 2372 I 12: ne-as5 (der König) Ydu-un-na- 
ab-ki-ii-na pa-iz-ei (die Stelle wird uns nochmals beschäftigen). 
Danach stellt sich zu der von Hroznf, Inser. Hitt. I 42 ange- 
führten mehrfach begegnenden Formel tunnekkiina halzija 


(Bo 2711 IV 6: tw-un-na-kiö-na hal-ei-ia-ri) ohne weiteres in 


Parallele (gleichzeitig Parallele für die wahlweise Setzung des 


ı Hrozny a. a. OÖ. 48 „Le nesite” tunnakkeiiaor et Vhieroglyphigme 
tunakeles (cf. tunakads) sont done de tr&s anciens mots anatoliens 
pour «soleil, disque solaires“ (in der Nota dazu wird sodann eine 
Beziehung zu ägypt. in, zu Tyana, assyr. Atuna glücklicherweise als 
„trop hardi" abgelehnt). 

® Nirgends in den Texten auch nur eine Andeutung, wie derartiges 
etwa bei AS.ME —= „Sonnenscheibe" [heth. Lesung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach &it{t)ar(i)-] mehrfach begegnet (so KUB XIIl 
IM ır: VI AB.ME GUSKIN), über das Material oder die Zahl 
derartiger disques solaires. 
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Determinativa 2) 437/b Re. 12: nu ha-la-an-iu-yal hal-zi-ie[ , 
Bo 6271, 6£.: LUGAL-wS e-$a (7) ta Eha-k-en-H-u- hal-zi-ie, 
wonach KBo IV 13 V 18£. herzustellen ist. 

Die Lokalität heißt also entweder F)tunnakkessar® oder 
iunnakkeinaf Ei(-ir)’; genau so wie im Akkad. ein Jahuru und 
bit churi (Schott, ZA 40, 3f.), Aurug und Bit hurus (Weidner, 
AoB I 91%) oder as/ltamma und bit as/ltamms (Belegstellen für 
beides bei Falkenstein, LKU 107) nebeneinander stehen. 

Endlich: setzt die eingangs zitierte Stelle aus KBo III 21 
in der Tat das i. in Beziehung zum Sonnenkult, läßt sich der- 
artiges aus dem sonderbaren Wechsel von funnakkeina und 
URlzalpa in KBo II 22 (= 2 BoTU 7) 78% — 2 BoTU 30113 
(Hrozny, Inser. Hitt. I 42) bei gutem Willen allenfalls noch 
herauslesen, so zwingt die folgende Stelle dazu, eine engere 
Verbindung zwischen t. und PUTU aufzugeben. 794/br. 15ff.: 
I.NA UD III EAU ma-a-an In-uk-ka-ta nu-za-kin SAL.LLUGAL 
Sar-la-an-ti [A.NAP (18) DZA.BA,BA, wo-ra-op-zi nu nam- 
ma I.NA ®BTIR pa-iz-zi (17) na-ad-ta I UDU U I MÄS.- 
GAL 3arde-an-tı A.NA PZA.BA,BA, (18) $-pa-an-ti; danach 
Opferhandlungen aller Art, Ein weiterer Gott wird nicht ge- 
nannt. Neuer Abschnitt: (27) nu tu-un-na-ak-ki-i-na hal-zi-ja 
nu SAL.LUGAL FINDAg-a-a[n.... Abermals Öpferhandlungen; 
kein weiterer Gott. Neuer Abschnitt: (31) ax SAL.LUGAL 
a-ku-an-na G-e-ik-zi nu DUR-a3 Id.TT BLIBLRT .... (38) 
Dhu-ya-ad-Ia-an-na-an e-ku-s NINDA.KUR, .RAYLA na ku-t-u8 
(33) pär-S-an-na- nung NAahu-ya-H-ja pi-ra-an zi-[ik-ki-iz-zi]. 
Neuer Abschnitt: (34) EGIR-pa-ma DÜR-as DUTU-un e-ku-zi 


1 Vgl. für den Wechsel von a — e/i vorläufig OLZ 1933 Sp. 2, Ich 
hätte dem jetzt viel hinzuzufügen (besonders häufig sind die Schwan- 
kungen bei Eigennamen). 

* Der Nom. [+ GAL (= Zulli) hal-zi-ie] belegt KUB XXV 15 Ra 4— 
Dupl. HT 34 „Obv.'‘ 6 (zitiert von Hrozny, Insor. Hitt. I 421.). 

? 8. auch die arzana-Stellen o. 8. 185. 

* Die am Anfang defekte Stelle ist dunkel; geklärt ist jetzt, daß ku-un- 
na-az e-Su-r „sitzt (setzt sich) zur Rechten, rechts" (s. KUB XXVI 
3. 7). 

® Erg, nach 17; „die Königin badet sich für den £. DZ." + 


EEE a 
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NINDA.KUR,.RA pär-&-i[fa]. Neuer Abschnitt: (35) EGIR- 
pa-ma DUR-a5 DIEKUR-an Diu-ya-k-ja-at-ta-an[[36) e-ku-si 
NINDA.KUE,.RA par-$-1[a]. — Wer aus diesem langatmigen 
Passus ein spezielles Verhältnis zwischen t. (27) und PUTU 
(34) herausdestillieren will, dürfte schon an dem Widerspruch 
der vor PUTU genannten Gottheit Auwassanne (32) und des 
mit DUTU auf gleichem Fuße genannten DISKUR (35) 
scheitern. 

Hrozny war mit seiner früheren Übersetzung „sanctuaire“ 
durchaus auf dem richtigen Wege, denn #. ist identisch mit 
dem so häufig genannten E.SA. Dem Beweise sei die simple 
Feststellung vorausgeschickt, daß im heth. Ritual König und 
Königin die Kulträume, die sie betreten, auch wieder ver- 
lassen, oder vielmehr, daß die Texte von diesem Kommen und 
Gehen ausdrücklich Notiz nehmen. Nur wenige Beispiele: 
KUB XI 17 v &#t.: LUGAL-wS-kän (5) I.NA E DUTU (6) an- 
da-an pa-iz-ei (Ritualhandlungen), löft.: LUGAL-us-kän (16) 
18.TUEPUTU (17)@-izz[i]. KUBX 1818: nam-ma-as-kän (der 
König) 68ZA.LAM.GAR-a2 an-da pa-iz-s (Handwaschung), 
9£,. LUGAL-wS-kin (10) G15ZA.LAM.GAR-az ü-iz-zi, XKXVIO 
91IV 6: LUGAL-u3 Eha-I-en-du-u-ya-ag pa-iz-zil, 7: LUGAL- 
us-kin Eha-k-en-du-u-wa-za ü-iz-il. 236/b I 23: LUGAL-us 
B.SA-na &-ie-zi (rituelle Handlungen; danach $-Strich}, 289: 
LUGAL-uS E.SA-az G-iz-zil. 

Vergleicht man mit dem allen und speziell mit der letzt- 
genannten Stelle Bo 2372 I 11ff.: 


1 LUGAL-us USGI.EN na-as-kin du-uh-ba-az 
GAM u-12-2 
12 na-ad Bdu-un-na-akb-ki-ed-na pa-ieri 


18 LUGAL-us-kin D. BA -0x Gieei ta-ad Ypa-kintui 
14 ti-ja-2t, 
berücksichtigt außerdem, daß KUB XXV 14 13 nam-ma 
SAL.LUGAL E.SA-na pa-iz-ei (folgt kultische Herrichtung 


2 Vgl. unter anderem noch KUB X1 20 ır gtt., 35 1 14. 
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des ®halentu-), 18f.: ta SAL.LUGAL E.SA-na-za G-iz-zi (19) 
ta-a$ *ha-k-in-tuurna pa-i[z-zi] (ebenfalls also Station im 
E.SA, von dort ins #%.), berücksichtigt endlich die Komple- 
mentierung von E.SA, so hat man alle Indizien an der 
Hand, die die sachliche und sprachliche Identität von tunnak- 
keäsar und E.SA beweisen. 

Als Bestätigungen — es handelt sich, wie gesagt, um einen 
reinen Indizienbeweis— sind von weiterem Stoff zu erhoffen: 
1. eine Schreibung *)tu-un-na-ak-ki-i3-ni, -e$-ni o. dgl. in 
Übereinstimmung mit häufigerem E.SA-ni (KBo IV 13 III 23; 
KUBX 4 II 5, XVII 2411 8, HT 36 Vs. 3 u. ö.), 2. ein 
*B.SA-na hal-zi-ia. 

Was nun t. = E.SA sachlich ist!, steht auf einem anderen 
Blatte. Eine Untersuchung, die sich hauptsächlich an die so 
viel häufigere ideographische Schreibung E.SA zu halten hat, 
wird schon heute mit dem umfangreichen Material von rund 
80 Belegstellen arbeiten müssen. 


VI 3asana- „Lampe** 

Das häufige Substantiv Sasana- (z. Zt. 31 Belege, die jedoch 
hier nicht sämtlich notiert oder gar ausgeschrieben zu werden 
brauchen) findet sich ausschließlich in kultischer Sphäre. 
Das einzige ihm zugehörige Verbum ist dä(i)- „setzen, stellen“: 
dasanus (seltener dasanan) tiianzi ist die stehende Formel. 
Das Hinstellen der $. geschieht im Tempel, stets abends oder 
nachts; danach geschieht an dem betr. Tage nichts mehr. — 
Gelegentlich wird $. mit DUG determiniert. Es ist also ein 
Topf oder ein tönernes Gerät. 

Einige Belege: KUB XVII 35 III ı7: ININDA UP.NI 
pär-&-an-zi KAS BAL-an-zi 3a-Sa-an-nu-u$ ti-an-zi. $-Strich. 
18: Iu-kat-t-ma UDEAM usw. Ähnlich ibd. IV 15, 37 u. auch 


1 Andeutungen KIF I 145!, die schon auf eine den profanen Blicken 
entzogene „innere“ Lokalität im Tempel schließen lassen. Daß auch 
ein Sonnenheiligtum über einen solchen Raum verfügen kann, 
möge zum Schluß Bo 5926 Vs. 2f. zeigen.: ta-a$ (die Königin) 
I.NA EDUTU (8) E.SA-na pa-ie-zi. 


Hethitisch-akkadische Wortgleichungen 191 


I 34, wo Sh-Sa-an-nu-(us) ti-an-zi herzustellen ist (35 nach 
$-Strich [lu-kat-tji-ma UDEAM), — KUB XX 61 VI2: &a-3a- 
an-na-an| ‚3: ta ap-pa-a[-i]. Doppelstrich. 4: Iu-uk-kat-ti-ma. 
— XVII 371 1: MI-za DU-ri Sa-da-nu-us ti-an-zi (sodann 
15 noch der Vermerk, daß „die Stadt‘ die Opfergaben zu 
liefern pflegt; vgl. u. a. KUB XII 219, 12; III 4, 6, 12 usw.! 
Danach Doppelstrich).? 

Die folgende klare Stelle aus einer Instruktion belehrt uns, 
daß die $. am Abend nach der Tempelreinigung und nach der 
Versorgung (der Götter) mit Brot hingestellt werden und daß 
der Tempel sodann geschlossen wird (worauf die Priester vor 
dem Tempeltore nächtigen). Bo 5455, 12ff.: 

12 nu-kän E DINGIRUM pa-[ra-a] 
13 da-an-ha-an-zi pa-ap-pär-Sa-an-zi nu-kän NINDA. 
"KU[R,-RA] 
14 ti-ja-an-zi GIM-an ne-ku-uz-za me-hur ki-Sa-r[s] 
15 nu-kän Sa-Sa-an-na-as da-a-i nu-kän E DINGIRZM 
16 pa-ra-a SUD-an-zi TESANGA-ma-kdän TÖHAL-i 
17 PA.NI KÄ-as de-Sa-an- zi 
“ Für DUG5. zunächst Bo 238112: [1 PUG3a-Sa-a[n- .$-Strich; 
Bo 5230, 11: DU63a-Sa-nu-us[ (Zshg. unklar); vor allem aber 
KUB V 5 (Orakel) II 27f.: DUG3a-Sa-an-na-an ku-it I.NA 
MU II?? kar-sir (28) nu-kan I DUGSa-Ia-an-na-an + gal-la-ra- 
an-ni ti-an-zi „Weil sie (schon ?) im 2. Jahre (das Hinstellen) 
ein(es) $. verabsäumt? haben, sollen sie (nun) ein 3. gallaranni 
(modal, lokal oder final?) hinstellen ?“ 
ı Vgl. VBoT 37, 2; dort 4 herzustellen: [$a-)e-an-nu-uF [ti-jja-an-[zi]. 
2 Vgl. weiter KUB XVII 32 ı 10—ı7 u. KBo II8 mw 11-12. Ferner 
Bo 307 Ra. 6: MI-ti Sa-$a-[. $-Strich. Bo 838 Vs. 1.4: MI-za da-Sa- 
"nu-[.$-Strich. Bo 2311 IV 25: GIM-an-.ma MI-za DÜ-+i Sa-sa-an- 
na-an-kän ti-an-zi. $-Strich. Bo 2351 IV 12f.: GIM-an-ma MI-za 
DU.ri a-da-nu-us ti-an-zi und dahinter asyndetisch GAM-an i$-hu- 
ua-ya-a5 GAM-an i$-hu-u-ya-an-zi „Das Unterzuschüttende schütten 
sie unter“. Die gleiche Formel begegnet Bo 6570 II 4f. und Bo 
2998 I 9f. in Verbindung mit GUNNI „Herd«. Man denkt an den 
„Brennstoff“ [s. noch KUB X 92 vı13]. 
® S, Sommer AU 226 ff., speziell 227£f., Ziffer 6. Wäre eine Bestätigung 
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Mit der letztgenannten Stelle ist nun (für a unter Berück- 
sichtigung des $. 191f. Anm. 3 Gesagten) zu kombinieren 
a) Bo 1644 (ebenfalls Orakel) 
2: LÜp3 £ DINGIRUM LI.TAR1u-e[n] 
3: IZI.GAR-ya $A ITU IIIEAM TAR-[ und 


noch nötig, würde sie sich aus der folgenden ideographischen 
Schreibung des Verbums ergeben. Bo 5090 Re. g (4: Mehl und 
alkoholisches Getränk): A.NA] PA.NI SES DUTU®! kar-sa-an ; ibd. 
Vs. Saber (4: Käse u. a.): A.NA PA.NISES DUTUS TAR-an. Es 
folgt an beiden Stellen: da)kuuassarat Sarninkanzi. Also TAR — 
akkad. paräsu = heth. kars- „abschneiden.“ 

? LI.TAR=akkad. Sa’älu (SL 59, 14; KBoI44 Vs. 11)—heth. punuss-. 
— Es handelt sich also um das übliche „Befragen‘‘ der „Männer 
des Tempels‘, die dann ihrerseits durch Orakelschau die Ursache des 
göttlichen Zornes feststellen (Götze, Hb.kl.AW III 1ır 8. 140£.). 
Es sei hier von den zahlreichen Stellen dieserArt eine ausgeschrieben, 
da sie, nachdem F. R. Kraus, MVAeG 40, 2, S. 22f. Anm. 1 die 
Bedeutung von dur ini als „Augenbraue“ festgestellt hat, auch 
archäologisch von Interesse ist. KUBVT Rs. ıt.: nu LÜMES 
DINGIRZLTM pu-nu-wS-Su-u-s-en nu me-miÄär A.NA DINGIRZLIM.-ya- 
kan I SUR IGI ar-ka ma-us-sa-an MÄS.GALYI-A ja ua-ad-Si (28) 
ku-i-e-e8 tu-u-ri-ia-an-te-e$ nu-kän A.NA I MÄS.GAL KUN ar-ha 
ma-ıd-Sa-anza = „Wir haben die «Männer des Tempels» befragt, 
und sie haben gesagt: «Aus dem Gotte (gemeint ist das Götterbild, 
u. zw. nach Z. 26 die Darstellung des Gottes GIR) ist eine Augen- 
braue herausgefallen (das heth. Äquivalent von &ur ini also Neutrum!) 
und von den Böcken, die für ihn (den Gott) angeschirrt sind (der 
Gott als Lenker eines Gespannes), ist aus einem der Schwanz heraus- 
gefalleno“ (ser ini in der Schreibung SU.UR E.NI in heth. Texten 
ferner KUB XXH 70 Vs. 20, 25, 71; esfolgt kappi ini = „Augenlid“). 
[Vgl. zur Sache außer Kraus 1, c. den Marmorkopf aus Nippur mit 
Spuren von eingelegten silbernen Brauen (Hilprecht, Die Ausgra- 
bungen im B£l-Tempel zu Nippur, S. 66f., Abb, 52) und das Gips- 
steinköpfchen einer Frau aus dem archaischen Ischtar-Tempel (VA 
6980) mit Vertiefung für die einst eingelegten Augenbrauen (Andrae 
WVDOG 39, S. 68, Nr. 80; Taf. 39). Vgl. weiter zu dem offenbar aus 
besonderem Material gearbeiteten und nicht sehr solide befestigten 
Schwanz des Bockes, daß ein Gefäß aus Kalkstein in Gestalt eines 
Stieres (Hall, Ars asiatica XI, S. 32f., Taf. VII 1 u. 2)am Kopfe deut- 
liche Dübellöcher erkennen läßt, in die einst die aus Metall ge- 
fertigten Hörner und Ohren eingelassen waren (Moortgat)]. 
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b) KUB XVII 14 (ebenfalls Orakel), wo III 10 DUSIZI. 
GAR-ua I.NA E.SA ti-es-kir, 11: ku-it-ya-ra-an (das 
heth. Äquivalent also Masc.) UL ti-es-kan-zi. 

Und mit den Sasana- wie IZI.GAR-Stellen endlich ist zu 
kombinieren 
Bo 610 U 

17: T NINDA tar-n[a-a$ pär-S]i-ia-an-zi Tügung DV ta-la-r- 

mi-us-käan 

18: Su-u-ya-an-[0 0 00000] Tusumg NU.U,RU tija- 

an-zi 
(danach $-Strich; danach Ritual für ein anderes Fest), 
womit wiederum zu verbinden ist 
Bo 4207 Vs. 
5: ] BI.IB.RIBA-kan PA.NI DINGIRMES 
6: Jx-an-zi DUGNU.U.RU ar-ta-ri. (Danach $-Strich.) 


Der Befund ist also: sowohl 4asana- wie IZI.GAR wie 
NÜRU mit und ohne Determinativ DUG. PU%3asana- wie 
DV6IZI.GAR können Gegenstand einer rituellen Versäumnis 
sein. $asana- wie NÜRU werden am Ende einer Kulthand- 
lung ($. am Abend) hingestellt. 

Nun ist aber IZI.GAR = akk. nüru (SL 172, 178b; VAT 
10270 VI 37, wo [IZJI.GAR = nu-u-ru), und nüru ist, wie ja 
bereits das Determinativ DUG in dem heth. Texte lehrt, 
nieht nur „Licht“, sondern auch wie hebr. 2 (vgl. akkad. 
niru = nüru KAR 158 Rae., 2. Col., 45) konkret = „‚Lampe‘“!. 


ı Nab. 777, 4, Oyr. 279, s11.; GOCII44, 9, 48, ır. Saman nüri = „Lam- 
penöl“ ; s. ferner Torezyner, Altb. Tempelr. 124b; idätnüri „Flamme 
einer Lampe“ CT 27, 39, K. 3925 Obv. öff.; — K. 9494 (Bez. Cat. III 
1016), „incantationsaddressed to thegod Nusku“, hat 2. 15f. Lümarga 
ana pan PIZI.GAR tutarragma. Der Gott erscheint hier also unter 
seinem Symbol (vgl. bereits Boissier, Div. 156); das aber ist die 
Lampe (Frank, LSS II 2, 32; Steinmetzer, Die babylonischen 
Kudurru als Urkundenform, 182f.); der verwandte Nusku-TextKAR 
Nr. 58 schreibt das gleiche Symbol DZALAG (= nüru) 2.1, 23, 26. 
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Also ist auch heth, Jadana- „Lampe“; und daraus folgt für 
die heth. Religion, was sich für den israel. Kult aus ]. Sam 3, 
3 ergibt!: eine nächtliche — u. zw. nur eine nächtliche, nicht 
eine dauernde — Beleuchtung des Tempels, d. h. gewiß der 
Cella#, 

18. Galling ZDPV 46, 39. 

* Belegt auch eine Stadt &, Bo 2365 13: mma-an-na-an-m-WLÜUDUGUD 
VE saa.Jsana; ibd, 11: maS-ha-pa-Ia LÜDUGUD VETg .fa]-iu-na, 
Damit soll auf die Frage, wieweit Appellative als Ortsnamen ver- 
wendet werden können, nicht eingegangen sein. Immerhin sei in 
diesem Zussmmenhange auf UVRUgu.un-pa-ra Bo 2463 I!s,a ıs hin- 
gewiesen. 


Index. 


a 8/7 185 m. A. 1. 
amifarfa)- = PA, = „Banal” 
182%, 
(Zeichen) AN + -i# 
) Kun = „Gott“, 
2) = mepid = „Himmel“ 
1788, 
-o0 Genetivendung (Sg. u. PL) 
173ff.; beim enkl ‚poss. Prono- 
men 174%, 
Arpelintire als Ortsnamen 194*, 
oppuszi — Vllyappussi = 
VEULLDO 178%, 
armanija- [Med.) „krank werden‘ 
182%, 
AS.ME = ätlt)ar(i)- = „Sonnen- 
scheibe‘ (?) 1873, 
& (Det.) wahlweise gesetzt 18T. 
# als Det. vor heth. (akk.) Subst. 
wechselnd mit E + Genet. d. 
Subst. 185, 188, 
E-ir-za (Abl.) 1851, 
E-ni (D./L.) 1851, 
E-ri (D./L.) 1851, 
ES5A- Ühtunnakkeiiar LEGE. 


inariussi = GEBANÄUR.AD. 


EKID 172. 
RE u hz 1861. 
DUGzuppi- = DIS puruppi- 173, 
DC huruppi- = DVG Auppi - 178, 
hüruppi- (Gefäß) 1722, 
hz — h# 1861 
VZULUDU= VEUylaoppuzsi 1731, 
VDUsgenst 179, 
Instrumental beim Nomen pro- 
prium nicht belegt 170. 
irmanitiaunar 182%, 
irmant- = GIG-ant- 1828, 
iöhafara- = BELTU = „Her- 
rin‘ 184f, 
Diihassoru- 1836£. 
huyd- + GAM-an 1912, 
iftaln)z(e)(na)- = ZI 176. 
Ideogramme, zusammengresetzte“ 
1721., 173, 


(DUGTZLGAR — (DIANTIRTT 
— Ute = „Lampe 
192%, 


Dikappariia/äa 183%, 
Dkapparijamu 1838. 
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kars- TAR PARÄASU 
— „abschneiden‘ 191#.? 

KAS = eier = „Bier“ 1838£. 

Genetiv auf -an 5. unter -aon. 

GEBTIN EAS 133%. 

GIM-r-, GIM-asara-(?) 186. 

Komplement: Fehlen des akk. 
K. 178°, 180f.; Fehlen jeder 
Komplementierung (b. DIN- 
CIR) 178°; Häufung der K. e 
178f. 

„Gottesstädte" 175f. 

Tikpuesior — TlEkuresiar 172, 

LITAR = SA’ ALU = punuf- 
— „befragen 19, 

MES rein graphisch bei „Gott“ 
1771, 17. 

MU-t me/jana/'j- 182 m. A. 3. 

nejant- + pard = „gerückt“ (T) 
175%. 

(DUEONTRIT (DUGIZLCAR 
= MVGisong- = „Lampe” 
193 m. A. 1. 


PA, — amijar(a)- = „Kanal“ 
1524, 

GÄBANSUR.AD.KID = GIäha- 
riuzzt 172. 


parn- Stamm der obl Kaaus f. 
„Haus“ 186; parna u. parm 
1851, 

Beleuchtung, nächtliche des Tem- 
pels 194. 

punwif- = LITAR = SA'ÄLU 
= „befragen“ 1081, 

+: Schwund von intervokal. r 
172. 

SAL.LUGAL- r- 186. 

SAL.LUGAL-w- 186®, 

Jankunin)i- 181 m. A. 1. 

Kar, „har feminines Bildungs- 
suffix 1851. 
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(DU Aofancı. = !DUEHZLGAR 
— IDUGNTRU = „Lampe 
190Ef. 


äeiter = KAB = „Bier“ 1334. 

SIMUT = weiiio-[ = „Preis” 
1821. 

Sit(tarji)- = AB.ME’= „Sonnen- 
scheibe" (?} 187% 

Au = „Gott“ 180f., 181°. 

dium- „Gott" mit Schein- 
determinativ PD 170, 178£; 
Stammformen 179. ; stets mit 
% geschr, 17%. 

Kuna. = „Gott“ 180, 

Huni- = „Gott“ 1708ER. 

äuniahh- 179f. m. A. 4. 

Ligiuniont- 180. 

Siundatar 178. 

Hiyanzanms 171, 

Hiyat- — „Tag“ [?) 1818.%, 

oyfipa as’ 5Aor Kal nepos: 
statt dessen Genet. auf -an! 
174, 1751, 

„Bonnengöttheit der Götter‘ 
178. 

Suppi,/'eiiara- 186, 

SUR UNI 
1921, 

Difamnaliara- (PL) 175. 

TAR = PARÄSUT = karl- 
„abschneiden 191#.° 

DINGIRUM ai = Si-d.ni 171£. 

DINGIR GE, 181. 

Ekumnakkeiiar = E.SA 186#f.; 
= tunnakkesnads E(-ir) 188. 

UZU ui — Uilgpmisi = 
UAULUDO 173%, 

ueiiie- - SIMU = „Preis“ 
182£.4, 

4itl- = „Jahr' 182. 

ZI= iltaln)e{a)(ne)- 176. 


„Augenbraue” 
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Randnotizen zu neueren keilschriftlichen 
Rechtsurkunden. 
Yon F. Koschaker. 


Im folgenden gebe ich ohne Anspruch auf Systematik und Vollständig- 
keit einige Anmerkungen zu jüngeren Veräffentlichungen keilschrift- 
licher Bechtsurkunden. Sie sollen zugleich eins etwas summarische 
Anzeige dieser Publikationen in der OLZ ergänzen. Für Auskunft und 
Beratung in paläographischen und philologiechen Fragen und manche 
anregende Diskussion habe ich auch diesmal Landsberger zu danken. 


A. H55 IX. 


I. In den Urkunden des Archivs des „Königsschns“ Bilwa-Tafup 
in Nugi begegnen häufig Geschäfte seiner Angestellten und Sklaven!. 
Das rollt die Frage nach dem Erwerb des Herrn durch seine Sklaven 
sowie der Stellvertretung auf, Die von den Juristen sogenannte 
direkte Stellvertretung, die die Wirkung der Rechtshandlung des Ver- 
treters unmittelbar in der Person des Vertretensen entstehen läßt, ist 
durch die Urkunden aus Nuzi nunmehr einwandfrei bezeugt. Der 
Vertreter heißt am&lu da kN maslu „derjenige, der dem N (Vertrete- 
nen) gleichwertig ist (6, 17); „Vollmacht erteilen” = 4 kima pühi 
da B dapäru „den A als Vertreter des B entsenden" (Nuzi 222, 21; 
561, 30, HSS V 17, 12, IX 8,3; 12, 3). Im Prozesse legt der Vertreter 
seine Vollmacht vor mit der Erklärung ‚N hat mich als seinen Ver- 
treter zum Prozessieren entsendet“ (HS5 IX 8, 2; 12, 3), das Urteil 
lautet auf den Namen des Vertretenen (H585 IX 3, 34; 12, 40; 141, 24; 
143, 18), desgleichen das Rechtageschäft, bei dem am Schlusse die 
Vollmacht des Vertreters beurkundet wird”. Als Vertreter treten auf 


ı Unter diesen namentlich ein Pai-Te&up, in 29, 15 als Zellitane 
„Machthaber = Bevollmächtigter (N, in 150 Ra. 1 als Jahn 
„Stellvertreter des Silwa-Te&up bezeichnet. 

: Nuzi261: Grundstücketausch des Ehel-Te&up. Z 30f. die Erklärung 
seiner beiden Söhne: a-bu-ni ME-Ai-el-Te-Fup [Kh-t pu-bi-su G-pu- 
-fg-ra „unser Vater E. hat uns an seiner Stella geschickt‘. Anders 
Nuri 222, Hier geht der Vertrag auf den Namen eines Ulmi-ari, 
Sohnes des Nihria. Daß er aber als Vertreter seines Vaters handelt, 
ergibt 2. 211. "UEmra "Neih-riio o-bu-Su W-pur-Bu-ma b egla 
HH "Te-hiip-til-La d-te-pd-i-il „den Ulmia (Kurzform für Ulmi-ari) 
hat N,, sein Vater, geschickt und das Feld hat er mit T. getauscht“. 
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Söhne (Nuzi 222; 261), Angestellte (HSS IX 8; 12; 141; 143) sowie 
Sklaven (H38 IX 7; 150) des Vertretenen, und man wird fragen 
dürfen, ob nicht such dann, wenn ein Sklave im eigenen Namen das 
Geschäft schließt (HS8 IX 14; 19—21; 152) der Erwerb, ähnlich wie 
im römischen Recht, ganz oder teilweise in der Person des Herrn 
eintrat. Jedenfalls gehört der Vertreter grundsätzlich dem Hause des 
Yertretenen an. Die Stellvertretung scheint in der Hausherrschaft 
ihre Wurzeln zu haben, was gewisses Licht auf den römischen Proku- 
rator wirft, der als Freigelassener zum Hauses seines früheren Herrn 
gehört. 

IT. In den Darlehensurkunden ist die Klausel der Solidarhaftung 
beachtlich. Sie tritt auf als wechselseitige Bürgschaft der Schuldner, 
verbunden mit der weiteren Bestimmung, daß derjenige unter den 
Schuldnern, der anwesend ist (a#bu), zahlen werde. Das entspricht 
genau dem neubabylonischen iäten wüt sont nat Sa gerbi ittir. Das 
Verhältnis beider Klauseln zueinander bedarf noch der Untersuchung. 
Die Rückzahlung soll entweder „mit Zinsen“ (itti gibtt) oder gaqzadu- 
$uma „im vollen Betrage" erfolgen . Das läßt vermuten, daß im 
letzteren Falle der Darlehensgeber die Zinsen durch Abzug vom 
Kapital erhob. Vgl. auch Koschaker, ASGW 38, 5 5. 95. Die Dar- 
lehensurkunden des Bilwa-Teup haben, wie auch sonst häufig die 
Darlshensurkunden, keine Zeugen. Sie werden vom Schuldner ge- 
siegelt; wenn mehrere Zeugen vorhanden sind, siegeln einige, die dann 
dureh die Zeichengruppe ma+u herausgehoben werden. 

IIT. Neues erfahren wir zu pukiszoru. Die Bedeutung „Teusch", 
die ich schon OLZ 1932, 404 in Erwägung gezogen hatte, wird nun- 
mehr durch Nuzi III 234, 16; 252, 17 (Grundstückstausch) außer 
Zweifel gestellt. Es steckt also doch wohl akkadisch pühu „Tausch" 
in dem Worte, das sonst neben $up@ltu in den Urkunden aus Nazi nur 
selten vorkommt, vielleicht kombiniert mit sub. ar „geben, also etwa 
„Tauschgabe“, damit wohl identisch puhugari in H83 IX 35, 9 und 
pusigarri in HSS IX 14, 7. Diese Tauschgabe ist in den Urkunden des 
Silwa-Tefup aber auch bei Kreditgeschäften (Nr. 14; 16; 47) nach- 
vweisbar. Der Schuldner erhält eine Quantität Getreide „els Tausch“ 
(ana puhiszari, $upeltt) mit der Verpflichtung ehensoviel als „seine 
Tauschgabe" (puhizzarisu) zu geben, und zwar unter Strafgedinge bei 
Nichterfülhing!. In allen Fällen ist der Ort der Leistung verschieden 
von dem des Empfang». Es könnte daher ein irreguläres Transport- 


ı Das Zweifache in H35 IX 14, 18, während in 16, 10; 47, 10 die Saat 
(zöru) zu seinen Lasten geht. Soll das heißen, daß er die Ernte, die 
aus der empfangenen Menge als Sastgut gewonnen werden könnte, 
zu leisten hat! 


198 F. Koschaker 


geschäft, bei dem der Transporteur Eigentümer des Frachtguts wird, 
vorliegen. Jedenfalls ist es aber Kreditgeschäft. Denn der Empfänger 
wird Eigentümer des Getreides, das er aber nicht wie beim Darlehen 
zurück gibt (fwrre), sondern gibt (nadanu), Sonst könnte seine 
Leistung nicht als „Tauschgabe‘ bezeichnet werden. Warum man 
aber nicht die Denkform des Darlehens, sondern die des Tausches 
verwendete, bleibt eins offene Frage. 

IW, Interesent ist Nr. 29: wohl Schenkung auf den Todesfall unter 
gleichzeitiger Bestellung eines Testamentsexekutors (Treuhänders), 
dem die vermachten Gegenstände mit der Bestimmung übergeben 
werden, sie dem Bedachten einzuhändigen. Bemerkenswert Nr. 12: 
der Kläger hat gestohlenes Holz beim Beklagten gefaßt (gabitu). 
Dieser beruft sich auf seinen Auktor, der leugnet und dureh Zeugen 
des Beklagten, die mit ihm zum Eide zugelassen werden, überführt 
wird. Die Richter verurteilen den Auktor zur Diebstahlsbuße. Das 
entspricht, abgesehen von der Todestrafe für den Unterliegenden, bis 
in die Einzelheiten! der Diebstahls(Eigentums)verfolgung mit Gewäh- 
renzug, wis sie in $9KH geregelt ist, woraus aber nicht zu folgern ist, 
daß der KH in Arrapha gegolten habe: 

In 108 handelt es sich um die Frage, ob eine Schuld zurückgezahlt 
sei,? was der Schuldner behauptet, der Gläubiger bestreitet. Jenar siegt 
im Prozesse, weil es ihm gelingt, durch Zeugen und Eid nachzuweisen, 
daß „er seinen Gewandzipfel habe darüber streichen lassen‘ (gannasu 
imtadar, Z. 17, 32). Eins Nachprüfung der sonstigen Belege für diese 
Phrase in den Urkunden aus Arrapha ergab, daß sie entweder un- 
mittelbar vom erfüllenden Schuldner ausgesagt wird oder dach 
ohne Schwierigkeit auf ihn bezogen werden kann. Damit wird es un- 
möglich, den Vorgang als Ersatz für die Siegelung zu deuten, wogegen 
ich schon ASGW 39, 5 5. 20 Bedenken hatte. Denn siegeln mußte 
der quittierende Gläubiger und nicht der Schuldner. Auf das Richtige 
führt meines Erachtens die Auffassung des Gewandsaums als Persön- 
lichkeitsesymbol (vgl. Koschaker, ASGW 42, 1 5. 115£.). Das Ab- 
streifen des Gewandsaums saymbolisierte demnach vielleicht einen 
Akt, durch den der erfüllende Schuldner sich aus der (persönlichen) 
Haftung freistellte, wobei die Ausdeutung der Zeremonie im Einzelnen 
dahingestallt bleiben mag. Jedenfalls ist es nicht wie die Siegelung 
ein Beweismittel gegen den Erklärenden, sondern ein Vorgang zu 


1 Vgl. für die Einleitung des Verfahrens H33 IX 12, 9 (das gestohlene 
Holz) i-na gas MPa-n-az (des Beklagten) ,„, @4-s0-bat-mi und dazu 
$ 9, 2f. KH: der Kläger mimmasu halgam ina gäti aualim issahat. 

* Zu 2.6 kunmkkupl gir-ri-ir (I\-ru[l) siehe jetst Speiser, JAOS 
55, 440, 
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seinen Gunsten, der selbst erst (dureh Zeugen) bewiesen werden 
mußt, ’ 

Y, Zum Schlusse noch einige Verbesserungsvorschlägs zu den vom 
Herausgeber mur umschriebenen Texten, soweit dies ohne die Grund- 
lage der Eeilschriftkopien gewagt werden kann. In Nr. 122, 7; 130, 7 
ist die Gruppe ziz-aAn-NWA = kundfu „Emmer" nicht erkannt; 127, 2: 
wiG-HAR-BA = samidu „Feinmehl“; 137, 3£.: [vpw]-wS, [vow]-saL, 
[mAd}-o[ar]; 140 Res. 2: Te-hi-pa-bu nach 8, 39; 12,43. In 141, 10, 16, 
Re. 10 liegen Formen von gtp „pflücken‘‘ (ugtittip, ugittip) vor. Es 
handelt sich um den Diebstahl von Filanzen. 144, 20: Je’u d-ta, das 
lstztere auch Re. 16 statt dam-ta; 147 Be. B: d-[ma-a]-lu „sis werden 
ersetzen‘, nämlich die abhanden gekommenen Waschgefäße (nameitu) ; 
150, 5 wohl Hu-ki-ip-Te-Sup; 148, 1: Bäl-ahr-su ma[r Ar-na-bu] nach 
11,4. In 152, 8 vermute ich das Gewichtsmaß kuduktu, 2. 14 tar-bi- 
-iz-s] sinnlos, wohl eine Form von wg’ „wenn ich hinausgehe‘'; 156 
Ts. 4 verlesen. Man erwartet ma-an-nu; 157 Re. 2: di-id-sa-e, 2.8 
Na-i-[ip-t]l-Ia mar Du-ul-[du-uk-ka]. 


B) HS8S &, Nuzi IV und W. 

Seitdem das Vorstehende geschrieben wurde — der Artikel, für 
ZA 42 bestimmt und wegen Platzmangel zurückgestellt, steht fast ein 
Jahr im Satz —, sind nicht weniger als 3 neue Bände mit Texten aus 
MNuzi veröffentlicht worden. Von diesen kann ich HS3 X nur sum- 
marisch behandeln, weil ar mir erst vor einigen Tagen zugegangen ist.* 
Er bringt große Überraschungen, insofernse er Texte aus tieferen 
Grabungsschichten enthält, aus der Zeit der Dynastie von Akkad 
(Nr. 1— 222), sowie einige Briefe (Nr. 223—227), die in Sprache und 
Schrift den „kappadokischen‘ Briefen vom Kültepe verwandt, daher 
als altassyrisch anzusprechen, vielleicht von Assur nach Nwzi gelangt 
sind. Die neuen Texte sind sprachlich wichtig, insoferne sie das nicht 
zu zahlreiche Material an altakkadischen Urkunden in willkommener 
Weise vermehren (vgl. namentlich die Briefe Nr. 4—12). Nicht 
geringer ist ihre historische Bedeutung. Man kann sich kaum einem 
größeren Gegensatz denken als diese ältere Zeit und die jüngere 
subaräische Periode (15./14. Jahrhundert) aus der bisher das Material 
aus Nuzistammte. Die Bevölkerung — nach den Namen zu urteilen — 


1 Demnach heißt Z. 21: 3 sätı Zur! mZi-gi ga-an-ni-Ju na-a-A „für 
3 Seah Gerste trägt Z. (der Gläubiger) seinen (des Schuldners) Ge- 
wandsaum" soviel wie: der Gläubiger hat gegen den Schuldner eine 
Forderung. In der Tat erklären im folgenden die Zeugen, daß in 
ihrer Gegenwart Zigi die 3 Seah vom Schuldner erhalten habe und 
dieser gannasu imtasar. — * Juni 1935. Vgl. jetzt OLZ 1936, 1501. 
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ist in jener Zeit, wie der Herausgeber Meek 5. XIf, ausführt, akkadisch 
mit geringen fremden Beimischungen, unter diesen kaum solche von 
Subaräern. Aber auch das Urkundenmaterial ist völlig verschieden. 
Dominiert in der subaräischen Periode die private Geschäftsurkunde, 
s6 gibt der älteren Zeit die Verwaltungsurkunde die Signatur. Kaum 
daß man eine oder andere Urkunde findet, die ein privates Rechts- 
geschäft verbrieft, Man kann diese Verschiedenheiten aus den 
Fundumständen erklären. Wenn man jedoch bedenkt, daß das Vor- 
herrschen der Verwaltungsurkunde für die ganze ältere Zeit charak- 
teristisch ist und sich hier vermutlich aus einer „staatssozialistischen" 
Wirtschaft erklärt, die den privaten Geschäftsverkehr, soweit er in 
Urkunden verbrieft wird, stark zurückdrängt, so wird man versucht 
sein, diese Deutung auch auf unser Material auszudehnen. Doch sei 
dem wie immer, jedenfalls ist diese ältere Kultur spurlos zugrunde 
gegangen, sogar der Name der Siedlung. Wir wissen nicht sicher wie 
Muri in dieser Zeit geheißen hat. Nach dem besonders häufig vor- 
kommenden Ortsnamen ga-steEl war dies vielleicht der Name der 
Stadt. Wann sie zerstört wurde, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen. 
Die „kappadokischen‘‘ Briefe führen bis in die Wende vom 3. zum 
2, Jahrtausend, eine stark fragmentierte Urkunde (Nr. 229/30) 
vielleicht noch in die altbabylonische Zeit”, Daß die ältere Stadt in 
der furchtbaren Katastrophe, die mit dem Ende der 1. babylonischen 
Dynastie über Babylonien hereinbrach, zugrundeging, dafür spricht 
die allgemeine geschichtliche Wahrscheinlichkeit. Es waren Barbaren, 
die von ihr Besitz ergriffen und die ihr Zerstörungswerk in den Grenz- 
provinzen der babylonischen Kultur gründlicher durchführen konnten 
als in ihrem Zentrum. Als sich im 15. Jahrhundert das Dunkel wieder 
lichtet, heißt die Stadt Nuzi, iet von Subaräern bewohnt, bei denen, 
weil sie in einem viel lockereren staatlichen Verbande leben, die private 
Wirtschaft der einzelnen Familien dominiert. Daher die andere Be- 
schaffenheit des Materiale. Daß wir es besitzen, verdanken wir in 
letzter Linie Babylon und Assır, von denen die Subaräer die Elernente 
höherer Kultur übernahmen. Wie ich an anderer Stelle zu begründen 


ı Hierher gehört Nr. 211 (Sklavenkauf) : *Ru-ba-tum (2)a-na Sim 5kü- 
babbar gin {3} ana Tide]... (5) I. (6) [D-du,-ma (T)i-B-in. 
Es folgen Namen von 7 Personen, 2. 17 ale 7 au-+A3.ı5 +43 zu- 
sammengefaßtt. Das Wort ist aus dem Öbelisken Maniötusus be- 
kannt, bedeutet hier sicher „Zeuge“. Die Urkunde schließt mit dem 
Vermerk Z. 18f. U-du-na ensi {18} [ ]J-ei-kud (20) [I]-eu-bu 
maäkim. Das erinnert an den Schluß der di-til-la-Urkunden aus 
Tells. 

® Moeck 5, VID. 
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hoffe, stehen wir mit den älteren Urkunden dieser Periode gerade in 
der Zeit, da die Subaräer die Rechtsurkunde und Rechtssprache von 
Babylonien und Assyrien rezipierten. 

Für diese jüngere Periode bietet HS3 X nur einen einzigen Text, 
Nr. 231, eine Inschrift eines Königs von Arrapla. Sein Name 
[It-hi-Tje-es-Su-up( ) [mär Ki-bi-Tje-ei-su-up dürfte von Meek 
8. XXVI nach unpublizierten Texten richtig ergänzt sein. Ein König 
Kibi-Teäup ist durch Nuzi I 82, 26 für die Zeit der Winnirgi, der 
Mutter Tehip-tillas, also gerade für die Zeit der ältesten Urkunden 
sus Nuzi bezeugt!. Sein Sohn Ithi-Teäfup wird derselbe sein wie 
Ithia, der als König in Nuzi III 289, 31 genannt wird und der auch 
Adressat des Briefss des Mitannikönigs Saufatar in HSS IX 1, 1 iet®. 
Daß man die bei Eigennamen so gebräuchlichen Kurzformen auch 
beim König gebrauchte, wäre nicht verwunderlich, ist aber immerhin 
bemerkenswert. 

Nusi IV und V, deren 233 ausgezeichnete Kopien nöch aus der 
Feder des verstorbenen Chiera stammen, enthalten Urkunden aus dem 
Familienarchiv des Tebip-tilla und seiner Nachkommen, darunter 
eine kostbare Sammlung von Prozeßurkunden (Nusi IV 321—399). 
Den Rest des 4. Bandes bilden Verkaufsadoptionen (Nuzi IV 400— 
427). Der 5. Band enthält Urkunden verschiedenen Charakters 
(Nr. 4283—559}, darunter auch die schon von Chiera (AJSL 49, 119äf.) 
behandelten Verknechtungsverträge von Habiru (Nr. 446465). 
Entsprechend dem Charakter dieser Studie, die keine Rezension im 
landläufigem Sinn sein will, beschränke ieh mich, einzelne Fragen 
herauszugreifen. 

I. Zunächst einige Nachträge zu dem oben A I über die Stell- 
vertretung Bemerkten. Daß der Stellvertreter Hausangehöriger des 
Vertretenen ist, wird durch die neuen Urkunden bestätigt: Nuzi 
IV 328: 339; 387, Ennamati, bzw. Surki-tilla, die Söhne Tehip-tillas 
als Prözsßvertreter ihres Vaters, auf dessen Namen das Urteil 
lautet; Uminianni in Nuri IV 362, 301. kt püht „als Vertreter des 


1 Er dürfte mit dem König [A]kib-Te$up in Nuzi IV 324, 10 (ebenfalls 
Zeit der Winnirgi) identisch sein. 

® Meine Vermutung (OLZ 1931, 224f.), daß der Saulatar-Brief zu den 
älteren der Nuzitexte gehöre, bestätigt sich daher. 

8 Anders sind Nuzi IV 328: 351; 390; 395 zu beurteilen. Die Urkunden 
beziehen sich auf denselben Prozeß gegen die Brüder Kawinni und 
Parhenari. In 351; 390 tritt Ennamati ala Kläger auf, in 390, 48 
wird ein Urteil zu seinen Gunsten in Aussicht gestellt, in 323 aber 
sind Kläger Ennamati und sein Bruder Surki-tille und das Urteil 
ergeht schließlich in 395, 181. zugunsten „der Söhne Tehip-tillas". 
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Ennamati ist vermutlich identisch mit dem Sklaven des Ennamati, 
Umintanni, in Nusi IV 397, 6. So werden wohl auch Urhia, Schn des 
Segarum, in Nusi IV 356; 377 Prozeßvertreter Tehip-tillas, Kibi-tilla, 
Wakris als Vertreter des Takku, bzw. des Zigi, beide Enkel Tehip- 
-tillas, in irgendeinem Abhängigkeitsverhältais zum Vertretenen stehen, 
obwohl sich ein solches in conereto nicht nachweisen läßt. Soweit es 
nicht vorliegt, scheint man eher zur Form der sogenannten indirekten 
Stellvertretung gegriffen zu haben. Ein Beispiel bietet vielleicht 
Nuzi IV 333 = Chiera, JAOS 47, 50f. (Nr. 16). Chieras Lesung von 
Z. 14 [ie-kur-r]a-on-ni-me ist nach der Kopie in [e]l-ta[p]-ra-an-ni-ma 
zu verbessern. Japärw ist aber technisch für die Bestellung eines Ver- 
treters (vgl, auch as-pur-u in Z. 24], Wenn aber nach Nuzi TV 333, 
12f. dieser Vertreter erst begründen muß, daß er mit dar Prozeßsache 
nichts zu tun habe, wenn er (2. 31f. ina dinät wi-te-ke-uß] I) von den 
Richtern erst aus dem Prozesse entlassen werden muß, so erklärt sich 
dies alles doch am einfachsten, wenn er mit verdeckter Vollmacht, 
also formell im eigenen Namen gehandelt hat*. 

II. Unter dan neuen Prozeßurkunden weisen Nuzi IV 348; 369; 375; 
379 ein eigenartiges Versäumnisverfahren auf, das schon durch H33 
V 49 bekannt war, aber erst jetst aufgrund des vermehrten Materials 
richtig verstanden werden kann. Der Bau der Urkunden ist von 
Nebensächlichern abgesehen im wesentlichen übereinstimmend: 


Hier handelt Ennamati allein wohl in seiner Eigenschaft als Haupt 
der Vermögens(Haus)gemeinschaft mit seinen Brüdern. Ein Voll- 
machtsverhältnis anzunehmen, ist zumindest nicht notwendig und 
wird in der Urkunde auch mit keinem Worte angedeutet. 

1 Infolge der Fehllesung konnte ich (ASGW 39, 5 5. 76) diesen Sach- 
verhalt noch nicht erkennen. 

2 Schwierig ist HSS V 17. A gibt dem B seine Tochter „zur Tochter- 
schaft (und) als Geschenk“ (2. 4f. ana martün ana magannüt. Val 
Koschaker, ZA 41, 263) und bestellt B als seinen Prözeßvertreter 
(Z. Bf. kima pühija ins dinäti attadin). „Wenn er im Prozesse siegt, 
so wird er meins Tochter bekommen‘ und sie verheiraten. Das 
Weitere ist lückenhaft und nicht herzustellen. Es wird ein Gegen- 
fall gesetzt, in dem B 10 SU Silber „auf meine Tochter‘ bekommen 
soll. Man hat den Eindruck, daß es sich in dem Prozesses um die 
Tochter handelt, also B eine Art procurator in rem suam sei. Aber 
warum soll er ala Vertreter des A auftreten, wenn er schon Eigen- 
tümer des Mädchens ist? Öder hat er noch nicht Volleigentum 
erlangt, weil ihm etwa noch der Besitz fehlt, den er erst durch den 
siegreichen Prozeß erwerben soll! In diesem Sinne anscheinend 
Speiser, New Kirkuk documents relating to family laws 26. 
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a} Die übliche Einleitung der Prozeßurkunden: „A ist wegen der 
und der Rechtssache vor den Richtern aufgetreten‘. Es fehlt aber 
das sonst immer begewmende it B „mit dem B“, ein Zeichen, daß der 
Frozeßgegner B abwesend ist!. 

b) Vortrag der Klage; es handelt sich in allen Fällen um Vindikation 
von Grundstücken, in Nuzi IV 375 von Sklavinnen, in H55 W 49 der 
Ehefrau. Abweichend berichten in 379, 1f, die Richter über den 
Inhalt der Klage. 

c) dreimalige, in HS5 V 49 sogar viermalige amtliche Ladung? des 
Gegners durch je 2, in H55 V 49 je einen manzatuhlu? an dessen Wohn- 
orte {adru) unter Assistenz des Bürgermeisters (hasannu) und der 
Gemeindemitglieder, die er zusammenzurufen hat und die wohl auch 
als Ladungszeugen funktionieren‘. Die Ladung erfolgt durch #ffent- 
lichen Ausruf (dest), wie ja auch in 369, 27£. bei der zweiten Ladung 
der Herold (nagirw) mit den Dorfbewohnern assistiert”. In allen 
Fällen handelt es sich nicht um Ladung eines Abwesenden oder 
Flüchtigen, obgleich sie ihrer Form nach sicher auch diesem Zwecke 
dienen konnte. Vielmehr wird überallder Gegner an seinem Wohnorte 
erreicht, aber in allen Fällen weigert er sich der Ladung Folge zu 
leisten, manchmal äußert er sich sogar zur Klage und zwar scheint er 
in 848, 23f. den Klagstatbestand zuzugestehen, während er ihn in 
369, 18f., 281. wohl bestreitet. Doch sind die Äußerungen irrelevant, 
denn 


ı In 369, 10f. bezeichnet ihn der Kläger erst am Schlusse des Klage- 
vortrags: Ta’a mär Susania bel dinija & „T., Sohn des 8, dieser ist 
mein Prozelgegner. 

2 Die dreimalige Kontumazialladung ist weit verbreitet. Sie findet 
sich im römischen Kognitionsprozeß (vgl. Steinwenter, Röm. Ver- 
säumniswerf. 31f., Wenger, Institutionen d. röm. Zivilprozeßrechta 
271£.) wie in germanischen Rechten (vgl. H. Mitteis, 82 germ. Abt. 
42, 178, 196f.). 

2 Über sie Koschaker, OLZ 1981, 225f. 

* Solche sagen in 375, 27f. über die erfolgte Ladung aus, Auch in 
HS35 W 49, 34f. zieht der manzatuhlu Ladungzeugen zu. 

5 In 369, 37f. heißt es bezüglich der dritten Ladung ki amalie! manzad- 
duhli m[ajhrüts igtabd kiannäme igtabl „wie die früheren m. ge- 
sprochen haben, so haben auch sie (d. h. die m. der 3. Ladung) ge- 
sprochen“. Gleichlautend 348, 33£., nur daß statt mahrdiu zu-uh- 
rung steht, woraus die Bedeutung dieses subaräischen Wortes 
erschlossen werden kann, es sei denn daß zu-uh-runa für maj!)-ah- 
-ru-tül!) verlesen ist. 
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d) das Versäumnisurteil zugunsten des Klägers stützt sich darauf, 
„daß der Beklagte nicht kommen wollte” (kürmns la imangur ana aläki)l. 

Unter den 3 Typen des Versäumnisverfahrens, die sich nach 
H. Mitteis, a. a. O. 140f. in den germanischen Rechtsquellen nach- 
weisen lassen, dürfte das Verfahren unserer Urkunden am ehesten als 
Kontumazialverfahren anzusprechen sein. Werter handelt es sich um 
bloße Bestrafung des Ungshorsarms des Ausbleibenden ([Ungehorsams- 
verfahren), noch ergeht das Urteil aufgrund einer Sachfeststellung 
trots Ausbleibens des Gegners (Eremealizialverfahren), es wird viel- 
mehr gefällt aufgrund seiner Shumnis ohne weitere Nachprüfung des 
Vorbringens des Klägers. Andrerseits enthält es aber auch einen 
Strafzusate®. Aus der Natur des Anspruchs (VWindikation) ist er nicht 
zu rechtfertigen, weil er außerhalb des Versäumnisverfahrens nicht 
vorkommt, und eo wird man ihn wohl als Strafe für den Ungehorsam 
des Beklagten erklären müssen, auf den sich ja das Urteil auch 
gründet. 

Neben der Ladung durch den mansatuhlu im Auftrage des Gerichts 
gibt es noch eins zweite vor das Königsgericht in Arrapha durch 
Zwangsgestellung der Parteien. Das ergeben einige Briefe (HS5 V 
102; 108, IX 6, Nuzi V 497) an verschiedene Adressaten” mit dem Auf- 
trage, die Prozeßparteien vor den König zu bringen. Eben darum 


12 348, 3bf.; 369, 39; 379, 23, wohl auch 375, 20f., H38 V 48, 26f, 

2 In 348 umfaßt das vindirierte Grundstück 6 awiharı. Das Urteil 
Z. 37 lautet auf 1 Homer 2 awihoru, also auf das Doppelte; in 369, 
9, 43 sind die entsprechenden Ziffern 1 Homer 3 aw. und 2 Hom. 
3 aw., kein Strafzuschlag in 379, ebenso in H35 V 49, unsicher, weil 
lückenhaft, 875, 23f. Hingegen hat es mit Strafe nichts zu tun, 
wenn der Beklagte auf das ifpiku „Ertrag“ verurteilt wird. Hier 
handelt es sich ıım den Ersatz der Früchte, die dem Kläger entgangen 
sind, weil er des Besitzes entbehrte. Sie werden, wie auch sonst, 
nach dem Satz 1 Homer Gerste und 1 Jahirru Stroh pro awiheru 
und Jahr berechnet. Demgemäß umfaßt das iöpiku nur die vindi- 
zierte Grundfläche, niemals den Strafzuschlag, wie die Ziffern in 
348, 378.; 369, 438. eindeutig ergeben. 

! Die Richter von Nuzi in H83 VW 103, 1, der in #. 9 als weiterer 
Adressat genannte Ahlipabu ist wahrscheinlich identisch mit dem 
Bürgermeister von Nuzi gleichen Namens (vgl. z. B. H33 VW 67, 58; 
68, 28; CT 1121, 27, Nuzi V 440, 14), ferner der Bürgermeister von 
Dür... in Nuzi V 497,1. Unbestimmbar H55 V 102, IX 6. HS55 
V 102 und Nuzi V 497 erwähnen allerdings das Königsgericht nicht. 
Aber da wir die Zwangsgestellung der Parteien gerade bei ihm finden, 
wird man sie wohl auf das Verfahren vor dem König beziehen dürfen. 
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kann man fragen, ob im Verfahren vor dem König für ein Versiumnis- 
urteil noch Raum war. Vielleicht müssen wir ein volkarschtliches Ver- 
fahren vor den ordentlichen Gerichten und ein solches amtsrechtlicher 
Natur vor dem König, das inquisitorischen Charakter trug, unter- 
scheiden. Wie das letztere eingeleitet wurde, wissen wir nieht. In 
Nuzi IV 321, 71. berichtet der Kläger, daß er „hinter dem Gegner her 
gerufen (ins arkt äası), d. h. mit ihm prozessiert, und sich vor dem 
König niedergeworfen habe" (ana Jarri ustuhehin)!. Der nächste Akt 
ist eine amtliche Erhebung durch den Jakin mai (can.kur), die wohl 
von dem König veranlaßt wurde, obwohl der Plural Z. 9 istapra 
igtabil „man hat (zu dem Jakin mät) geschickt, (ihm) beichlen” zu 
dieser Annahme nieht gerade zwingt. Das weitere Verfahren spielt 
vor dem ordentlichen Gericht. Unter solehen Umständen besteht die 
Möglichkeit, daß das Niederwerien vor dem König nicht den Prozeß, 
sondern nur dis amtliche Nachforschung zu veranlassen bezweckte. 
Die Sache wird noch komplizierter dadurch, daß uns durch zwei Ur- 
kunden (Nuzi IV 324; 333) noch eine weitere Form der Prozeßeinleitung 
bekannt geworden ist. Sie besteht in dem „Rufen (dest) hinter dem 
Gegmer“‘ und dem Schwören eines Königseides (nf# darrt zakäru) vor 
Zeugen (324; 43f.) und bringt das Verfahren vor dem ordentlichen 
Gericht in Gang. Gleichwohl hat dieses Prozeßeinleitung extra- 
ordinären Charakter. Denn der sachfällige Kläger verliert nicht bloß 
den Prozeß, sondern wird mit Rücksicht auf den Königseid auch zu 
einer Prozeßbuße von 1 Rind verurteilt (3234, 571.; 333, 651.). Was 
der Inhalt des Eides war und in welche Bezishung er den König zum 
Prozasse setzte — das war doch wohl sein Zweck® —, wissen wir nieht. 
Dis Verbalformen iezakranndst (324, 14), derakranni (333, 10, vgl. 
#. 17, 20, 66) „er hat uns, mir (den Gegnern) geschworen" lassen am 


1 Das Verbum, worauf mich Landsberger aufmerksam macht, sonst 
nur in den derselben Periode angehörigen Amarnabriefen. Vgl. die 
Stellen bei Knudtzon-Weber-Ebeling, VAB II 2 5. 1508. 

2 Merkwürdig ist Nuzi IV 347: Klage Tehip-tillas wegen Diebstahls 
eines Hammels. Dem Beschuldigten wird aufgegeben, gegen gewisse 
Zeugen einen Eid zu leisten. Das tut er auch. Gleichwohl wird er 
zu 12 Hammeln verurteilt. Nach den Siegeln der Richter 2. 30f.: 
„Diese (das sind wohl die Richter) haben dem König der Stadt 
Izdunina{?) berichtet und der König hat ihn zu Haft und 1 Rind 
verurteilt.“ Die Strafe wird also erhöht. Aber wie kommt der 
König dazu einzugreifen?! Haben die Richter, weil sie trotz des 
Eides des Beschuldigten ihn verurteilten, sich nicht sicher gefühlt 
und deshalb dem König berichtet oder handelt es sich um Berufung 
des Verurteilten, die von den Richtern dem König vorgelegt wird ? 
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ehesten an eine eidliche Aufforderung an den Gegner denken und dazu 
stimmen nicht; schlecht die wenigen Belege, die wir sonst für den 
Königssid haben!., 

Immerhin handelt es eich um eine private Prozeßeinleitung und 
dies muß uns vorsichtig machen, die amtliche Kontumazialladung zu 
verallgemeinern. Die Prozeßurkunden setzen zum größten Teil 
voraus, daß beide Parteien vor Gericht anwesend sind. Wie der Be- 
klagte dahin gebracht wurde, darüber erfahren wir nichte. Es ist 
sehr wohl möglich, daß dies durch Frivatladung geschah und man zur 
amtlichen Kontumazialladung nur dann griff, wenn jene erfolglos 
blieb®, 

II. In Nuzi IV 369, 42 wird der kontumarierts Beklagte wörs 
hitifüme „aus seinem Hause‘ verurteilt. Dieselbe Klausel begegnet 
in Nuzi IV 344, 40; 355, 23, 34; 300, 30, In allen Fällen handelt es 
sich um Ungehorsam gegen richterliche Anordnungen. In 390 wird 
dem Beklagten ein Urteil „sus seinem Hause“ in Aussicht gestellt, 
wenn er zu einem bestimmten Proreßtermins nicht da sei; in 544; 356 
ist bei einer Vindikation einss Feldes von 2 Homer dem Beklagten eine 
Frist von 5 Tagen zur Herbeischaffung gewisser Zeugen gesetzt, Er 
kommt erst am 6. Tage und verspricht, die Zeugen morgen zu bringen, 
widrigenfalls ihn die Richter „aus seinem Hause‘ (355, 23, 34) ver- 
urteilen mögen. Das wird abgelehnt. Der Schluß von 356, 35{[., der 
auch in anderer Beziehung interessant ist, lautet: immateme (36) kima 
IKänisu ana 2 imär eqli(3T7 ana 20 mer det u ana 20 safkrri kibri (38) ana 
Ennamati ninadasäu® (39) Haddus itlinima (40) aHib w ine arkine (41) 
iltasi umma Jummiämd (42) arad ekallim u I: (43) tanandasümg „als (36) 
gemäß seiner Aussage zu 2 Homer Feld, (37) zu 20 Homer Gerste und 
zu 20 sahirru Stroh (38) dem E. wir (die Richter) ihn verurteilen 
wollten, (39) war H. (40) zugegen und hat gegen uns (41) Einspruch 


1 HS5 IX 5, 7; 6, 4 mit der Formel umma la Sarrummämi. In beiden 
Fällen eidliche Aufforderung an den Adressaten des Briefs. Nuzi 
IV 368, 10: nif Zarri, Zumma gibätfu in]a bitika wiörıbümi „beim 
König!, wenn du den Weizen in dein Haus schaffst, (sollst du ver- 
flucht sein)“. Der assertoriseche Eid wird aber immer bei den 
Göttern geschworen. In dieser Beziehung stimmen die Urkunden 
aus Nuzi mit dem altbabylonischen Brauch überein. Vgl. Koschaker, 
Orientalia N. F.IV 60£. 

* Vielleicht ist hier Nuzi II 127 einzuordnen: Erklärung von Zeugen 
vor Gericht, daß in einer Streitsache der Gegner ana dini ulimagur 
„den Prozeß verweigerte‘'. 

9 344, 40f. fügt hinzu: iötu bitifüme. 
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erhoben, folgendermaßen: (42) ‚ein Palasteklave ist er (der Beklagte), 
nicht (43) dürft ihr ihn verurteilen !',* 

Was bedeutst nun den Beklagten „aus seinem Hause" verurteilen ? 
Man wird negativ sagen dürfen, daß es nicht heißt „aus seinem Ver- 
mögen". Denn einerseits versteht es sich von selbst, daß für die Er- 
füllung des Urteils der Verurteilte irgendwie haften muß, andererseiis 
müßten wir der Klausel, wenn sie diesen Binn hätte, öfter begemen, 
während wir sie mır in besonderen Fällen als Verschärfung des Urteils, 
und zwar anscheinend wegen Ungehorsams des Beklagten, finden. 
Vielleicht bringt uns eine Prüfung der Terminologie weiter. nacl 
„verurteilen“ heißt wörtlich „werfen”, A ana B ana x nadiü „den A 
dem E zu x verurteilen‘ somit „den A dem B wegen x hinwerfen“, 
woraus sich für nadü die weitere Bedeutung „überweisen, übergeben" 
zwanglos ergibt”. Darin liegt juristisch die Vorstellung, daß der 
Verurteilte dem Sieger im Prozesse zur Vollstreckung freigegeben wird.’ 
Über die letztere wissen wir leider nichte. Es wäre denkbar, daß sie 
dureh Selbsthilfe erfolgte. Ich glaube, wir kommen dem Sinn der 
Klausel iu bitifu am nächsten, wenn wir die primäre Bedeutung von 
nadıt zugrunde legen. Der Verurteilte wird nicht bloß dem Sieger 
hingeworfen, sondern zugleich „aus seinem Hause“ hinausgeworfen, 
d. h. er verliert als Ungehörsamsfolge sein Haus. Dieses Ergebnis 
wird auch durch die Rechtsvergleichung gestützt. Das amtarechtliche 
Versäumnisverfahren der Karolingerzeit wie der frühmittelalterliche 
französische Lehensprozeß strafen den prozessualen Ungehorsam mit 
Fronung (Beschlagnahme} und Wüstung des Vermögens des Säumigen, 
welch letztere zur Zerstörung seines Hatıses, jedenfalls zu seiner Ver- 
treibung von Haus und Hof führt‘. Das letztere scheint auch für 
Nusi zuzutreffen, wobei das ovakuierte Haus des Säumigen vielleicht 
zugleich als Befriedigungsobjekt für den Sieger diente. 50 hat das 
Verskumnisverfahren in Nusi, obwohl es im wesentlichen als Kon- 


1 344 bezieht sich auf dieselbe Sache und brieht mitten im Urteile ab. 
Vislleicht war es der erste Entwurf, der wegen des Einspruchs des 
Haddu& geändert werden mußte. 

® Vgl. H3S V 1086, 12£.: eine Pearson ana pantsu Iddi u ine DTlamme 
ina muhhija Rbilümi „möge er ihm überweisen (übergeben) und man 
soll sie in die Stadt U. zu mir bringen“. Ähnlich HSS V 104, 16. 

Ygl. auch Beseler, 52 55, 255, der eine Reihe von Parallelen für 
„ausliefern® {an den Kläger zur Vollstreckung) — verurteilen 
namentlich aus deutschen Rechtsquellen beibringt. 

“Vgl. Planitz, Vermögensvollstreekung im deutschen mittelalterl. 
Recht 49f., H. Mitteis, a. a. O. 140f,, 158£., 
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tumasialvrerfahren zu beurteilen ist, doch noch manche Züge eines 
älteren reinen Ungehorsamsverfahrens. 

IV. Die Bemerkungen des vorigen Abschnitts zur Terminologie des 
Urteils führen zu einer weiteren terminologischen Beobachtung, die 
sich namentlich an den neuen Prozsßurkunden mit großer Sicherheit 
machen läßt. Die Urteilsformel mit naded wird nicht gebraucht, wenn 
es sich um Vindikation handelt. Vielmehr heißt es hier nach der 
Klausel A ina dini le „A hat im Prozesse gesiegt‘, die sich in allen 
Urteilen findet: A „nimmt‘ (sdltepi) die vindiszierts Sache oder „die 
Richter geben sie ihm‘ (ittadna), Hingegen sagt man nicht: die 
Richter haben B dem A zu einem Grundstück verurteilt (itadus). 
Ich wähle unter den vielen Beispielen zwei solche aus, in denen beide 
Urteilsformeln nebeneinander vorkommen. 

Nuzi IV 398, 40: die siegreiche Partei nimmt (tltegi) das vindizierte 
Grundstück, die Richter verurteilen (itadus) den Besiegten zum 
ipiku, d.h. zum Ersatz der Früchte (Z. 348.1; Nuzi IV 340, 36; die 
Richter geben (iddenü) das vindizierte Grundstück dem Kläger und 
verurteilen (ittaduf) den Beklagten zum i$piku (2. 34)%. Diese termino- 
logische Unterscheidung muß einen juristischen Grund haben ; welchen, 
ist freilich nicht: leicht zu sagen. Ich möchte am ehesten an den 
Gegensatz des dinglichen und obligstorischen Rechts denken. Auf 
dieses (Bußen, Schadensersatz, Konventionalstrafen) beziehen sich dis 
für die nadd-Formel vorhandenen Beispiele und das Urteil schafft hier 
einen Vollstreekungstitel, indem er den Besiegten dem Sieger für eine 
bestimmte Leistung überantwortet. Das dingliche Recht, wenn 
einmal festgestellt — und diese Feststellung liegt schon in der Formel 
A ina dini il? —, trägt seine Vollstreckungsfähigkeit in sich, indern 
sich der Sieger seine Sache nimmt. Das bringt die Formel mit iltegi 
besonders prägnant zum Ausdruck. Denn das dingliche Recht geht 
auf die Sache, nicht gegen eine Person. Man kann daher nieht dem 
Eigentümer eine andere Person zur Leistung seiner eigenen Sache 
überweisen. Das ist nichts anderes ala die von Wlassak vor Jahren 
für den römischen Zivilprozeß begründete Lehre, daß es wohl ein 
dingliches Recht, aber keinen dinglichen Anspruch gebe?, und es wird 
den greisen Forscher vielleicht interessieren, wenn für sie Jahrhunderte 
vorher und Hunderte von Meilen entfernt eina Parallele nachgewiesen 
werden kann. Ebensowenig wie die Formel der römischen Vindikation 
in der intentio den Gegner nennt, ebenso wenig erwähnt ihn das Urteil 
in Muzi. 


1 Ebenso Nuzi IV 328, 21, 23f.; 568, 221., 30. 
* Ebenso Nuzi IV 324, 35, 57; 333, 68, 67; 383, 54, 57. 
9 Zuletzt 52 42, 418. 
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Freilich ist die aufgestellte terminologische Regel nieht ohne Aus- 
nahme. In Nuzi V 355, 36f. (vgl. auch 344, 41f.); 348, 37; 879, 28 
umfaßt bei Vindikation die nadi-Formel außer obligatorischen 
Leistungen such die Sache selbst!. In allen Fällen handelt es sich 
um Versäumnisurteil. Ich beschränke mich diese Tatsachen zu 
registrieren. Erklären kann ich sie nicht. 

V. Zuletzt ein paar Worte über die Schenkung. Ich habe (ZA 
41, 26°) als subaräischen Ausdruck für sie makanmütu! nachgewiesen, 
Dieses Ergebnis wird durch das neue Material gestützt. Vgl. Nuzi 
V 493 mit; der Formel 3 anı B ana makannd icdin „5 hat dem B als 
Össchenk gegeben“. In der Klausel über Vertragsbruch wird der Fall 
vorgesehen, daß der Schenker das Geschenk zurückverlangt (irriS). 
Drerselbe Fall, der für die Schenkung charakteristisch zu sein und auf 
sine an sich gegebene Widerruflichkeit der Schenkung hinzuweisen 
scheint®, in Nuzi V 530, wo aber in der Hauptformel das akkadische 
Wort giätw „Schenkung‘ gebraucht ist. Als Strafe sieht diess Urkunde 
1üfachen Ersatz vor, der wiederum für denselben Fall in der makannü- 
tu-Urkunde HS8 IX 35 begegnet. 

Die Urkunden zeigen aber noch ein Weiteres, nämlich die Um- 
bildung der Schenkung zu einem versteckten Kauf als gegenseitige 
Schenkung von Ware und Preis. Musi V 492, 15 drückt das Letztere 
mit den Worten aus, daß der Käufer den Preis ana makannätimma 
„gleichfalls als Schenkung“ gegeben habe, wofür Nuzi Y 566, 6 kima 
giätifu sagt. Das findet sich bei Grundstücken (Nuzi III 283, V 492, 
556) und erklärt: sich hier daraus, daß dem offenen Grundstückakauf, 
wie ja die Ausbildung der Verkaufsadoption lehrt, Hindernisse in dem 
Wege standen‘. Daß das Geschäft erst jung war, zeigen Unsicher- 
heiten im Formular", 

i Man könnte dies für 348 daraus erklären, daß in den 1, 2 Homer Feld 
auch ein Strafzuschlag enthalten ist, der nur obligatorisch sein kann. 
Aber diese Deutung würde für 355, 379 versagen. 

2 Nuzi V 439, im Texte akkadisch als gistu „Geschenk“ bezeichnet, 
gebraucht dafür in der Überschrift farblos riksu „Vertrag”. 

> HSS IK 35 (makannütu) drückt dies Z. 32f. mit den Worten aus: 
Xumme 8 ina arki (Geschenk) iusst. 

i Vermutungen darüber bei Koschaker, ABGW 38,5 8. 50f. 

s Daß der Verkäufer, d. h. der Schenker des Grundstücks die Haftung 
für Eviktion übernimmt, ist durchaus verständlich. Das findet sich 
übrigens gelegentlich auch bei der rainen Sehenlung {vgl. Nuzi 
493, 1; 530, 6), obwohl eine solche Haftung hier weniger am Flatze 
ist. Aber in Nuzi 556, 10 hat der Paralleliamus beider Schenkungen 
den Schreiber verleitet, eine Fviktionshaftung auch des Käufers für 
den in Gerste bestehenden Kaufpreis zu statuleren, was sinnlos ist. 
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Bei manchen Schenkungen macht der Beschenkte eine in Kleidern 
und Schuhen bestehende Gegenleistung, die ich (ZA 41, 26, Arm. 3, 
25, Anm. 3) mit dem langobardischen Launegild verglichen habe. Die 
nauen Urkunden liefern keins weiteren Beispiele und man wird eine 
gewisses Tendenz, dieses Launegild zu beseitigen, annehmen müssen. 
Andrerssite bot es einen Ansatzpunkt, die Schenkung zum Kauf 
umzubilden. Denn wenn es dem älteren Recht widerstrebte, die 
Schenkung unter Lebenden als unentgeltlichen Vertrag zu denken 
und es daher eine formale Gegenleistung des Beschenktan verlangte, 
50 brauchte man dieses nur zu einer wirklichen Gegenleistung zu 
steigern, um wirtachaftlich zum Kauf zu gelangen!, 


C. Lutz, Legal and eeonomic doeumente from Ashjäly (UCP X Nr. 1), 

I. Dear Ort — richtig Istali — liegt 20 km südöstlich von Bagdad 
am linken Ufer der Dijälä. Durch die Ausgrabungen des Oriental 
Institute von Chicago, die seit 1930 unter der Leitung H. Frankforts 
in dem etwa 30 km nordöstlich von If$älı gelegenen Tell Asmar, dem 
alten Einunna, stattfinden®, wissen wir, daß Iäfalı zu dem Staate 
von Hänmmna gehörte. Denn ıumter den dert nachgewiesenen 
Herrschern kehren Dadusa (nicht Idduss, wie Lutz liest) und sein 
Sohn Ibalpel in den Daten der Urkunden von I&ssl wieder, wie 
sie auch Eönunna erwähnen (43, 2; 91, 10 hier deutlich als Hauptort), 
Der alte Name von Isali ist, wie Lutz richtig gesehen hat, wahr- 
echeinlich Dür-Rimuf, weniger wegen des mir von Dür-Rimus, auf 
das in einigen Darlehnsurkunden Bezug genommen wird (vgl, darüber 
unten II), als deshalb, weil in einigen Urkunden (48, 4; 68, 4; 110, 40) 
Stastsspeicher von D, erwähnt werden, darunter (89, 4lf.) ein 
eoleher, der unter Verwaltung (Jö güt) des DSu-nägir steht, aus dessen 
Akten die Urkunden zum größten Teile kommen. Die Siedlung mag 
eine Gründung von Rimuß, des Sohnes und Nachfolgers Sargons von 
Akkad gewesen sein. Eine Steinvass mit einer Weihinschrift dieses 
Königs ist in dem benachbarten Hafa$i gefunden worden®. Daß die 
Stadt von Rimmnf, einem der Nachfolger Samßi-Adads I. von Assyrien, 
anläßlich ihrer Neuorganisation den Namen erhalten habs (Lutz 
8. 3), ist kaum wahrscheinlich. 

Schwierig ist die Chronologie, Das Folgende soll nur eine Diekussion 
verschiedener Möglichkeiten, ein Versuch einer vorläufigen Ordnung 





! An Parallelen vermochte ich nur eine, NRVU I 16, aus neubabylo- 
nischer Zeit zu finden. 

° Vgl. die Berichte I und II von Frankfort und anderen in den Oriental 
Institute Communications Nr. 13 und 16, 

® Frankfort II 737. 
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des Materials, keine Lösung sein, Zu einer solehen wird die Zeit erst 
gekommen sein, wenn einmal die in Tell Asmar gefundenen Inschriften 
veröffentlicht sind. Niehtsdestoweniger mag die Erörterung einzelner 
Fragen schon heute von Nutzen sein. Hierbei haben mich die 
Herren Frankfort und Jacobsen in liebenswürdigeter Weise unter- 
stütst, indem sie mir eins Reihe wichtiger Daten aus dem noch nieht 
veröffentlichten Material aus Tell Asmar zur Verfügung stellten!. 

Man wird von folgenden leidlich sicheren Voraussetzungen aus- 
gehen dürfen: 

a} die Urkunden enthalten mit wenigen Ausnahmen die Akten des 
Tläu-näsir und seines Vaters Bür-Sin. Da dieser nur in 3 Urkunden 
{2; 61; 80) vertreten ist, 80 iet wohl anzunehmen, daß die Texte die 
letzten Lebensjahre Bür-Sins und in der Hauptsache die Lebenszeit 
Il&u-näsirs umfassen, im Ganzen also höchstens 40—50 Jahre, Dazu 
stimmt, daß unter ihnen ea. 27 verschiedene Jahresdaten gezählt 
warden? Diese 40 oder noch weniger Jahre auf die Regierungen 
Dadufas und seines Sohnes Ibalpel® aufzuteilen, ist wohl möglich‘, 





1 Einiges neuere Material schon bei Jacobsen, Philologieal notes on 
Eahnunna and its inseriptions (OIP, Ass. studies Nr. 6}, 1934. 

® Diese Zahl ist wahrscheinlich noch zu verringern, da manche For- 
meln nur Abkürzungen susführlicherer Fassungen und daher mit 
diesen zu verselbigen sein werden. Im einzelnen noch folgendes: 
unter 7 Kaufverträgen gehören 4 Iläu-nägir als Käufer, Nr. 36 ist 
abweichend in der Formulierung, hat ein sonst nicht zu belegendes 
Datum und stammt vielleicht aus einem anderen Orte (Eimunne }}); 
Nr. 60; 109 (unter Dadufa) haben ebenso wie Nr. 36 andere Käufer 
und sind nicht näher zu bestimmen. Unter den Darlehen sind 
44 von I&u-näsir oder seinem Kompagnon Nanna-ki-äg gegeben. 
Als fremd — auch durch andere Schreiber — heben sich zwei heraus: 
Nr. 32 (Gläubiger: Sin-abum) und 51 (Gl.: [x]-@Enlil}, das letztere 
mit dem Datum mu giä-gigir gir(?) dm. Ich habe einen Augen- 
blick erwogen, ob gir nicht für Ibig- verlesen sei. Dann hätten wir 
es mit dem Schne Ibalpels, Ibig-Adad IL, zu tun. Denn Nr. 51 
gehört mit Rücksicht auf den Zeugen Z. 12 (dazu 4, 17; 8, 14) zeitlich 
nahe zu Ilfu-näsir. Doch wäre für ein so abgekürztes Datum die 
Formulierung wohl ungewöhnlich. 

® Nach Mitteilung Jacobsens Ibalpel II, da seither ein älterer Ibalpell 
vor Ur-ninmar, dem Großvater des Dadusa, nachgewiesen werden 
konnte. In die Zeit nach Ur-ninmar müßte nach Jasobeens Anordnung 
(Philological notes 6) ein in der Liste Frankforts (I 40f.) noch nicht 
angeführter Sarria fallen. 

& Unter 47 Datenformeln aus Tell Asmar, die die Zeit von Ur-nirımar 
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b} Die Urkunden sind älter als das 32. Jahr Hammurabis. Mit 
seinem 30. Jahre beginnen die entscheidenden Kämpfe um die Herr- 
schaft in Bshylonien, die er nach Norden und Süden zu sichern 
trachtet. Er kämpft abwechselnd an zwei Fronten. Für das 30, Jahr! 
hören wir für den Norden von der Niederlage eines elamischen Heeres, 
in dessen Gefolge sich auch Eönunna befindet, im folgenden Jahre 
besiegt Hammurabi seinen Hauptgegner im Süden, Rim-Sin von 
Larsa, aber bereite im 32. Jahre finden wir ihn wieder im Norden im 
Kampfe mit K&nunna, das von den Subardern unterstützt wird. Eine 
dauernde Befriedung des Nordens, der beständig von den Einfällen 
unruhiger Nachbarn bedroht war, scheint anders als im Süden nicht 
gelungen zu sein. Denn das 35. Jahr berichtet von der Zerstörung 
Malgüms (in der Gegend der Dijälä), dessen Eroberung Hammurahi 
schon für sein 32. Jahr meldet, und für das 37. und 38. Jahr hören 
wir von neuerlichen Kämpfen mit Bubartu. Immerhin mag er einige 
Städte fest in seine Hand bekommen haben, darunter auch F&nunna. 
Denn wenn der Name seines 38. Jahres von der Verheerung dieser 
Stadt dureh eine Überschwernmung berichtet, so macht dies den Ein- 
druck, als ob sie zu seinem Reiche gehärte?, 

Daß Hamrmwurabi einheimische Dymasten in Tönunns unter seiner 
Öberhoheit weiter bestehen ließ, wäre denkbar. Seiner Politik, 
soweit wir sie kennen, entsprach dies kaum. Das Gegenteil würde 
allerdings beweisen die unveröffentlichte Tafel 82433 (Bu. 91—5—98, 


bis Ibig-Adad, IT umfassen, konnte nach Jacobsen nur eins einzige 
Übereinstimmung mit den Formeln aus Istälı (Lutz Nr. 7) nach- 
gewiesen werden, obwohl Btali zweifellos unter der Herrschaft von 
Eönunna stand. Wenn es aber eigene Gesetze hatte (unten II), 
50 konnte es auch eigene Datenformeln verwenden. Eine weit- 
gehende Autonomie wäre mit dem politischen Charakter dieser Zeit 
durchaus verträglich. Ja noch mehr, Eine unveröffentlichte Tafel 
aus Tätäli enthält einen Vertrag zwischen zwei Herrschern, von denen 
der eine, Sumu-numhbim, wahrscheinlich in I&&äli regierte und als 
Zeitgenosse Sumulaels von Babylon nachzuweisen ist (Jacobsen). 
Er begegnet nicht in Hönunna, obwohl die Reihe der dortigen Herr- 
scher gerade für diese Zeit eine ziemlich diehte ist. Es besteht daher 
die Möglichkeit, das I3säli trotz seiner Nähe zu E&nunns vorüber- 
gehend eigene Stadtfürsten hatte, mögen sie zu Eänunna suzerän 
oder völlig unabhängig gewesen sein. 

! Langdon, OEC II 31£., Jacobsen, a. a. 0.7. Vgl. auch Landsberger, 
ZA 35, 231. 

* Frankfort I 38. 
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2480) des British Museum, die nach Frankfort I 39, der sich auf eine 
Mitteilung von Sidney Smith stützt, neben dem Eid bei Hammurabi 
das Datum ‚‚year that Ibig-Adad....“ bieten soll Doch liegt offen- 
bar ein Mißverständnis Frankforts vor. Sidney Smith hat mir freund- 
lichst gestattet, eine Umschrift von Nr. 32438 einzusehen. Das Datum 
ist aber mu kw Ra-bi-kumki, Der Irrtum Frankforts dürfte sich, 
wie mir Sidney Smith schreibt, daraus erklären, daß er (Sidney 
Smith} ihm gegenüber die Ansicht vertreten habe, die schon King, 
LIH III 339, Anm, 73 hatte, das Datum von Nr. 82438 sei identisch 
mit dem von Br. M. 52498 (Bu. 91—5—#, 2515)!: mu Ra-bi-kumii 
I-biig-2Adad ba-dib. Dazu komme noch, daß beide Tafeln wahr- 
scheinlich aus I##Ali geien, da sie gleichzeitig mit einigen Ziegeln aus 
diesern Platzes in das British Museum gelangt seien. 

Dagegen bestehen jedoch Bedenken. Nr. 82433 enthält die Frei- 
lassung eines Sklaven durch eine nadtıt dSamsf, unter den Zeugen ist 
ein sangd ASamas, der Eid wird bei Samas, Aja, Marduk* und Ham- 
murabi geschworen. Das alles weist doch ziemlich eindeutig auf 
Sippar und das dortige Samalikloster. Das Datum mu wer" Ra-bi- 
-kumki ist dann das 11. Jahr Hammurabis. King glaubte dieses auch 
durch CT VIII 4la; 48a bezeugte Datum mit dem von Nr. 32498 
identifizieren zu können*, weil in der damals allein bekannten Daten- 
liste LIH II 101 III 11 das 11. Jahr Hammurabis aus den Spuren 
nicht: hergestellt werden konnte. Seither ist es, auch in der volleren 
Form mu Ra-bi-kumk ü 8[a]-1[i-]-bi, sichergestellt durch die 
Datenlisten bei King, Chronieles eoneerning early Pabylonian kinge 
IT 8. 97t., Scheil, La chronologie reetifi6e du rägne de Hammourabi 
(Me&m. de l’acad. des inser. 39), Boissier, RA XI 1811. 

Scheidet daher dieser Beleg aus, so soll doch die Mögliehkeit, daß 
unter Hammurabi und seinen Nachfelgern mehr oler weniger ab- 
hängige Stadtfürsten in Einunna und 1läsälı regiert haben, nicht be- 
stritten werden. Es gibt mindestens 6 Stadtfürsten von Eänunna, 
die teilweise auch für Iä&älı bezeugt sind und die vermutlich in die 





ı Veröffentlicht von Waterman, Business documents of the Ham- 
murabi period Nr. 38 (= KU VI 1516, wo jedoch das Datum un- 
vollständig übersetzt und daher unriehtig mit dem 11. Jahr Ham- 
murabis identifiziert ist). 

® In Issäli schwört man bei dem Hauptgotte von Fänunna, Tiöpak 
{nicht I&tar, wie Lute fälschlich liest). 

8 So dürfte das von Sidney Smith zweifelhaft gelesene Zeichen KU 
wohl zu deuten sein. 

i Zweifel bei Poebel, BE VI 2 5.58. 
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Zeit Hammurabis oder nachher gehören!. Aus dem nahen Hafapı 
haben wir ferner eine Urkunde, die nach dem 26, Jahr Samsu-ilinas, 
des Nachfolgers Hammurabis, datiert ist (Jacobsen). Wir dürfen nicht 
vergessen, daß es sich um Granebezirke handelt, in denen dis Macht 
Babyloniens keine #0 fest gegründete war wie im Innern des Reichs. 
Die babylonischen Könige mochten daher gezwungen sein, hier auch 
abhängige Herrscher zu dulden. 

a) Schwieriger ist der durch den Eid bei Hammurabi und Samsi- 
Adad in BEE VIlNr. 26 (= VAB V 284) für das 10. Jahr Hammurabis 
bezeugte Synehronismus dieser beiden Herrscher zu bewerten. Er 
ist auch für die Urkunden von Iäsäli von Bedeutung, weil Nr. 5 
und 6° das Datum mu ISomsi-Adad ba-san „Jahr, da &, starb", 
bieten. Ist Samdi-Adad der erste Herracher von Asayrien dieses 
Namens — und wer anders sollte es sein —, so muß Eänunna damals 
unter der Öberherrschaft Assyriens gestanden haben. In der Tat hat 
sich ein Gewiehtestein des Dadusa in Assur gefunden!. Schwieriger 
ist es, den Samäi-Adad von BE VI 1, 26 mit dem assyrischen Herrscher 
zu identifizieren. Daß er Vasall Hammurabis war®, ist wenig wahr- 
scheinlich.. Denn eine Abhängigkeit Assyriens von Babylon ist, 
wenigstens für die Frühzeit Hammurabis, nicht bezeugt* und — was 
! Bölakum, Waradsa (Jacobsen, a. a. O. 7, Frankfort I 37), Abdi-arah, 

Siglänum (Frankfort I 37), Igß-Tiöpak, Awil-Sin, vielleicht auch 
ein in einer Datenformel aus I&täll genannter Ibi-[x] (briefliche 
Mitteilung von Jacobsen). 

* Vgl. Frankfort I 60f., II 581., II 688, 

! Beide von Iläu-näsir. 4 Frankfort-Jacobsen I 35, 

® Dafür anscheinend Lewy, ZA 38, 98. Vgl. aber ibid, 8, 981 

® Anders Sidney Smith, Early history of Assyria 186, 189. Aber der 
Brief Hammurabis an den Statthalter Sin-idinnam von Larsa 
{VAB VI 40), der den Abmarsch von Truppen aus Assur erwähnt, ist, 
wenn er überhaupt eine solche Abhängigkeit beweist, Jünger als das 
31. Jahr Hammurabis, da er Rim-Sin von Larsa besiegte; die Nach- 
richt: aus dem Prolog zum EH (IV 55£.), daß H. die Schutzgötter 
nach Assur restituiert und den Namen der Innanna in Ninive 
manifestiert habe, ist nicht zu datieren, weil wir das Jahr der 
Promulgierung des Gesetzes nicht kennen. Fällt sie in die Frühzeit 
Hammurabis, s0 beweist die Nachricht keineswegs Abhängigkeit 
Assyriens. Denn diess Akte wären auch einem unabhängigen 
Assyrien gegenüber, mit dem man freundliche Beziehungen unter- 
hielt, und erst recht dann verständlich, wenn Babylon damals in 
einem losen Abhängigkeitsverhältnis zu Assur stand, Vgl. die 
weiteren Ausführungen im Text. 
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entscheidend ist — die Urkunde ist aus Babylon, wo man nur bei dem 
dortigen Herrscher schwören kann, Ein politisches Kondominium 
beider Herrscher ist gerade für Babylon wohl außer Bereich der 
Möglichkeit. Denkbar wäre es, obwohl dazu die Urkunde keinen 
Anhalt gibt und es auch sonst ohne Parallele wäre, daß eine der beiden 
Parteien Assyrer war und bei ihrem Herrscher schwor!. In diesem 
Falle könnte Samäi-Adad sowohl ein Vasall Hammurabis wie ein 
unsbhängiger Fürst gewesen sein. Hingegen wäre der Eid ohne 
weiteres begreiflich, wenn umgekehrt Harmmurabi unter der Öber- 
herrschaft Samli-Adads gestanden hätte, 

Diese Annahme ist, wie ich zugebe, kühn, aber doch nicht sinnlos, 
insoferne sie mit weiteren Ereignissen kombiniert werden könnte. 
Wenn Hammurabi sehon für sein 10. Jahr die Zerstörung von Malgüm 
— in der Gegend der Dijälä —, für das folgende Jahr die Einnahme 
von Rapigum {am Euphrat nordwestlich von Bippar) melden kann, 
so zeigt dies, daß die Oberherrachaft Assyriens nur mehr eine lockere 
wer und bald nachher, begünstigt durch den Tod des Jamäi-Adad, von 
dem die Urkunden aus Istäli berichten, völlig abgeschüttelt wurde, 
Mit der Einnahme Rapiqums könnte kombiniert werden das Datum 
von Nr. 8 und 17: mu Ra-bi-kum ba-an-hul (Zeit des Il$u-nägir), 
indem etwa Eänunna als Verbündeter Hammurabis daran beteiligt 
war: Selbstverständlich sind dies nur Vermutungen. Sie passen aber 
nicht schlecht in das Gesamtbild und geben vielleicht Anlaß, die 
herrschende Meinung®, die Samöi-Adad I nach Hammwrabi in die 
Spätzeit der 1. babylonischen Dynastie oder gar erst nach ihren Unter- 
gang setzt, zu überprüfen‘. 








1 Das hat schon Schorr, VAB V 8. 205 zweifelnd erwogen. Auffällig 
bliebe aber immer noch, daß nur bei dem Stadtgotte von Babylon 
Marduk geschworen wird. 

2 Aus dem Datum von Nr. 61 (Zeit des Bür-Sin, des Vaters von 
Ilu-näsir): mu dumu-sAaL lugal a-na Ra-bi-ki-im i-bu-su „Jahr, 
da man {?) die Königstochter nach (?} Rapiqum geheiratet hat“ 
wird man schließen dürfen, daß vorher die Beziehungen von Eänunna 
su Rapiqum bessere waren. Der Text ist sprachlich allerdings nieht 
in Ordnung und vermutlich zum Teil fehlerhaft gelesen. 

> Weidner, MVAeG KXXVI 2 3. 34, AfO IH 76, IV 158, Ed. Meyer, 
Älteste Chronologie 24f., Olmstead, Hist. of Assyria 28, Sidney 
Smith, a. a. O. 197f. Dagegen Lewy in verschiedenen Artikeln und 
zuletzt ZA 38, Bf. 

4 Die Steininschrift des Samii-Adsd, gefunden bei den Grabungen 
des British Museum (1930/31) in Ninive (vgl. Campbell-Thompson, 
AAA XIX 1058.), auf die mich ihr Entdecker freundlichst aufrmerl- 
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d) Den im Datum von VS VIII 3 = VAB V 213 genannten Narim- 
Sin verselbigt Frankfort I 26 mit dem Vorgänger und älteren Bruder 
des Dadusa. Das stößt auf Schwierigkeiten, wenn man in ihm, wie 
dies bisher geschehen, einen Lokalherrscher von Sippar unter der 
Öberhoheit des Königs von Babylon sieht, Bolchs lokale Herrscher 
hat es allerdings in Bippar gegeben! und einen von ihnen, Immerur, 
können wir als Zeitgenossen Sumulsels bestimmen. Die Macht der 
ersten Könige von Babylon war noch nieht so konsolidiert, ala daß 
sie diese lokalen Herrscher hätten sofort beseitigen können. Nun 
kennen wir Naräm-Sin nach unveröffentlichem Material aus Tell 
Asmar und Iäöäli als einen bedeutenden Harrscher, der auch Dür- 
-baläfi (am Euphrat zwischen Rapiqum und Sippar) erobert hat? 
Es ist wenig wahrscheinlich, daß ein soleher Mann sich mit der Stellung 
eines suseränen Fürsten in Sippar begnügt hätte. Hatte er aber als 
unabhängiger Herrscher regiert, so müßten wir ihn, da schon unter 
Sumulael und dessen Vorgänger Sumu-abum (V8 VIII 1/2) Sippar 
in der Hand der Könige von Babylon ist, sehr hoch hinaufdatieren?. 
Zwischen dem Beginn der Regierungen Sumulaels und Hammurabis 
liegen 90 Jahre. Nun ist Dadusa, wie wir wahrscheinlich zu machen 
suchten, Zeitgenossee Hammurabis oder nicht allzulange vor ihm 
gestorben. Da wir Naräm-Sin mindestens vor Sumulael ansetzen 
müßten, so blieben für ihn und Dadusa etwa 70—80 Jahre, eine un- 
möglich lange Zeit, da sie als Brüder derselben Generation angehören. 
An diesem Ergebnis würde sich nicht viel ändern, wenn die Zahl der 
Herrscher von Eänunna für diese Zeit durch neue Funde um den einen 
oder anderen vermehrt werden solltet, 

Man könnte aber Naräm-Sin als Herrscher in Sippar halten, wenn 
man annimmt, daß die Herrschaft Babylons über Sippar zeitweise an 
Einunns verloren ging, eine Annahme, die angesichts der wenig 
konsolidierten Machtverhältnisse in der Frühzeit der Dynastie von 


sam macht, ist für die Chronologie dieses Herrschers leider nicht 
verwertbar. Er berichtet: (I 9f.), daß er einen von Maniätüsu von 
Alkad erbauten Tempel ernsuert habe, nachdem „vom Ende (der 
Herrschaft) Akkads bis zu seinem Köänigtum“ (i$-tu Su-Ium A-ge-deki 
a-di Sar-ru-ti-ja) 7 de-a-ru vergangen waren. Denn wir wissen nicht, 
welcher Zeitraum unter därs zu verstehen ist, mag es auch, wie 
Campbell-Thompson annimmt, „Generation bedeuten. 

1 Das Material bei Schorr, VAB 7 8. 611. 

2 Frankfort I 35. 

* Für einen Zeitgenossen des Sumu-abum hält ihn Ungnad, OLZ 
XI 478. 

4 Vgl. oben 8. 214 Anm, 1. 
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Bahel durchaus möglich ist und durch die Nachricht gestützt werden 
könnte, daß Narärm-Sin das unweit gelegene Dür-baläti eroberte. Oder 
vg VIII 3 ist, worauf mich Landsberger hinweist, überhaupt nieht 
aus Sippar, sondern aus dem engeren Herrschaftsbereich von Efnunnal, 
In diesem Falle kann die Urkunde etwas jünger sein® Für Sippar 
spricht allerdings, daß eine nadit Samad Partei ist. Doch sind naditu- 
Priesterinnen und ein Kloster (gagüm) auch für I&5äli (10, 5; 71, 8) 
bezeugt. Ferner sind Namen wie Ettel-pi-Numußda (VS VIII 8, 4), 
Numußda-ellati (Z. 13) für Bippar ungewöhnlich. 

e) Es bleibt noch Br. M. 32498 (oben a), ein Gelddarlehen. Der 
Form nach mit den Urkunden derselben Art aus Tssalı (Nr. 4; 77; 80; 
82} übereinstimmend hat es das Datum mu Ra-bi-kumk I-bi-ig- 
Asdadba-dib. Es gibt zwei Herrscher von Eönunns dieses Namens. 
Der erste ist der Vorgänger (les Naräm-Sin und Dadusa, der zweite, 
Sohn Ibalpels II, ist vielleicht der letzte unabhängige Regent in 
Eänunna, bevor es unter die Herrschaft von Babylon kam. Frankfort 
I 37 ist geneigt, das Datum auf Ibiq-Adad II zu beziehen, ich möchte 
eher an Ibig-Adad I denken. Die Urkunde gehört nicht zum Archiv 
des Iläu-näsir, kann also erheblich älter sein, wofür auch die Elausel 
ana ittiäunu in Z. 11 spricht, die bisher mur in den kappadokischen 
Urkunden sowie in einem Darlehen aus der Zeit der letzten Dynastie 
von Ur nachgewiesen werden kannt. Hammurabi erwähnt Rapigum 
in seinen Daten seit dem 11. Jahr nicht mehr. Er scheint es daher 
ebenso wie Sippar fest in der Hand gehabt zu haben und die Wahr- 
scheinlichkeit, daß es ihrn, sei es auch nur vorübergehend, von Ibiq- 
Adad II entriesen worden sei, ist daher gering‘. Umgekehrt hätte 





1 Der andere Ausweg, daß der Naräm-Sin in VS VIO 3 von dem 
gleichnamigen Herrscher von Eänunna verschieden sei, hat wenig 
für sich. 

3 Darauf, daß in VS VIII 3, 6 ein Kukkü, in VS VIII 1/2, 4 (Bumm- 
-abum) ein Kuküa vorkommt, möchte ich nicht allzuviel geben, da 
die Identität dieser Personen nicht gesichert ist. 

3 Derselbe in Waterman 49, 4 (Bu. 91—5—9, 614 = EU VI 1632). 
Vgl. auch ibid. Z. 2 ein Tempel des Numußda, Rs. 14 Ik-Numusdda. 
In diesem Zusammenhange darf vielleicht auch die Mitteilung 
Sidney Smiths verwertet werden, daß unter den Erwerbungen der 
Signatur Bu, 91—5—9 sich auch Stücke aus Iätält befanden. 

i Vgl. David, MAOG IV 138. 

5 Bei der labilen politischen Lage vor dem Aufstieg Hammurabis läßt 
sich freilich die Möglichkeit eines solchen Ereignisses nicht aus- 
schließen. Nr. 68, 18 (Zeit des Däu-nägir) hat das Datum m 
Ra-bi-kum .....- ba-an-hul(?). Die Zeichen vor banhul 
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Ibig-Adad I, der noch vor die Dynastie von Babel oder in ihre aller. 
erste Zeit zu setzen wärs, eine Periode territorialer Ausdehnung 
Eänunnas eingeleitet, die durch seinen Nachfolger Naräm-Sin fort- 
gesetzt und im wesentlichen auch behauptet wurde. Möglicherweise 
war der Hersschaftsbereich Ibig-Adads I ein noch größerer. Ein un- 
veröffentliehtes Datum aus IEöält berichtet von der Eroberung von 
Dür-ri-tu-um-me durch Ibig-Adad. Wenn so zu lesen, so ist, wie mir 
Jacobsen bemerkt, Dür-rutumme sicherlich zu verselbigen mit Dür- 
-rucumme, das Sanherih (705—681)" unter den von ihm eroberten 
Städten von Bit-Dakkuri aufzählt. Der Aramäerstaat Bit-Dakkuri® 
liegt aber der Hauptsache nach in Südbabylonien, mag er sich auch 
weit nach Mittelbabylonien ausgedehnt haben. Das Datum könnte 
daher nur auf Ibig-Adad I bezogen werden. Denn daß Hammurabi 
mit einem s0 gefährlichen Gegner in nächster Nähe und im Rücken 
den Entscheidungskampf mit Bim-Bin von Lars wagen konnte, ist 
allerdings kaum denkbar“, 


könnten ki-2-58(?) gelesen werden, was aber kaum „zum zweiten- 
znele‘‘ heißen kann. Die Form banhul „er hat zerstört" verlangt: 
als Subjekt den Namen eines Hoerrschers. Aber die erhaltenen 
Spuren stimmen zu keinem der bekannten Herrscher von Höntnna. 

Hingegen vermag ich Frankfort 1. c. nicht zu folgen, wenn er 
Ibig-Adad II in Beziehung bringt zu dem 15. Jahre Rim-Sins 
(Thursau-Dangin, La chronologie des dynasties de Sumer et d’Accad 
7, ausführlicher jetzt bei Gadd-Legrain, Ur-Excavations, Texte I 
Nr. 138; 144). Das Datum berichtet von einem Siege Rim-Sins über 
eine Koalition, bestehend aus Babylon, Rapigqum und den Sutäern, 
unter Führung eines Königs Warad-NE-NE von Uruk. Ibig-Adad II 
soll auf Seiten Rim-Sins gekämpft und weiterhin Rapigum erobert 
haben. Aber das Datum nennt E&nunna nieht und außerdem ist 
nach unseren Ausführungen Ibig-Adad II kurz vor der Unterwerfung 
Eänunnas durch Hammurabi anzusetzen, die aber d6 Jahre später 
als das 15. Jahr Rim-Sins liegt. 

* Luckenbill, Ancient records of Assyria and Babylonia II Nr. 261. 

* Unger, Reallexikon der Assyriol. II 2. v. 8. 38f. Vgl. aber such 
Meissner, OLZ, 1918, 230f, 

* Langdon danke ich den Hinweis auf die von ihm (RA XXVII 79f.) 
publizierte Darlahensurkunde im Besitzes des Ashmolean Mussurn. 
Die Erwerbsumstände weisen auf ihre Herkunft aus der Gegend der 
Dijälä. Die Urkunde hat ein Doppeldatum: mu 8 ki-10 I-si-in- 
‚nal ba-an-dib, wobei Langden das 8. Jahr unter Vorbehalt auf 
Hammurabi beziehen möchte. Aber die Rechnung geht, wie 
Langdon selbst zugibt, im Verhältnis zur Isin-Ära nicht auf. Eine 





Randnotizen zu neueren keilschriftliehen Bechtsurkunden 219 


IL. In einer Reihe von Urkunden über zinsloss Naturaldarlehen steht 
vor der Empfangserklärung (äu-ba-an-ti) die Klausel warke misar 
Dür- Rimus i&aknu „nachdem das Recht von D. gesetzt wurde". Das 
ist kein Verfassungsgesetz dieser Stadt, wie Lutz meint, was misarım, 
bei dem der Ton auf der sozialen Billigkeit liegt, auch nicht bedeuten 
könnte. Auch würde man nicht verstehen, warım man gich nur in 
Naturaldarlehen auf das mierum beruft. Vielmehr muß es eins Be- 
ziehung gerade zu dieser Materie gehabt haben. Sein Sinn ist aber 
deshalb schwer zu ermitteln, weil diesen Darlehensurkunden solehe 
gegenüberstehen, die genau so aussehen und die Klausel nicht ent- 
halten. Weiter bringt vielleicht die Beobachtung, daß fast alle Darlehen 
mit misarum das Datum mu gud-apin guäkin haben®, In diesem 
Jahre ist anscheinend das misarum erlassen worden und hat vielleicht 
das Zinsennehmen bei Naturaldarlehen verboten. Man hat sich darauf 
'n den Urkunden berufen, solange es neu war. So würds sich 
auch das starke Überwiegen der zinslosen Naturaldarlehen über die 
verzinglichen erklären, wobei die letzteren, wenf sie nicht älter 
ale das misarum sind, als Zeichen dafür zu werten wären, daß das 
Gesetz ins Wanken kam. 

Ein ganz klares Beispiel für miäarum gibt unter den kürzlich von 
Dossin in TCL XVII veröffentlichten altbabylonischen Briefen 
“fr, 76, den ich nach Umschrift und Übersetzung Landsbergers mitteile. 
Es ist ein Schreiben Bamsu-ilünss an Etel-pi-Marduk; Z. 4f.: Sar- 





Samtherrschaft Hammurabis und Rim-Sins von Larsa in Eänunns 
wäre aus historisch-politischen Gründen sowie angesichts der diehten 
Reihe der einheimischen Regenten kaum denkbar und das Gleiche 
muß für eine ephemere Herrschaft Fim-Sins allein gelten. Unter 
solchen Umständen wird der Zweifel erlaubt sein, ob die Urkunde 
aus dem Herrschaftsbereich Fänunnas stammt, zumal sie, rein 
sumerisch geschrieben, auch stilistisch keine Berührungspunkte mit 
T&säli aufweist. Vgl. die Monate dul-kü, kin-Innanna, ferner 
ba-sal beim Datum in 2.6, 14. Siemag durch Zufall des Handeles in 
eine Gruppe von Iäsali-Texten geraten sein und das Doppeldatum 
scheint mir eher zu den von Langden, na. a. OÖ. Alf. zusammen- 
gestellten ähnlichen Daten von Urkunden aus Larsa zu gehören. 

ı Vielleicht zu ergänzen auch in 31, 4 (Verwaltungsurkunde über 
Ablieferung an einen Speicher): &2 ana [.... „ Dür-Ri-]mus i-se- 

2 Ausnahme: 19 mit dem Datum und ohne miäarum, andrerseits 9 mit 
der Klausel, aber mit dem Datum mu sabar zikkurrat dSamas. 

3 Das Verhältnis ist 38: 4, bei den Gelddarlehen 3: &. 
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‚rum a-bi ma-[ri-iel PP (5) ad-dum ma-ti ,..[...](6) d-na karl t[,,..] 
(7) at-ta-[hu-ki-im ?] (8) & ad-sum na-slit....] (9) du-un-[nu-nim] (10) 
ri-ib-ba-a[t]? (11} pa-re-siPl,,,..* (12) [ü-2]o-se-ir (13) [duo Afu-b]e- 
“ul (14) du radt birirt[l) & mu-us-Ri-nd (15) e-eh-te-pi mi-sa-ra-am i-na 
ma-t (16) af-ta-ka-an (1T) i-na ma-ti u-[,..... ] (18) a-na bit rädt barirg 
u mu-[ud-ki-ni] (19) ma-am-ma-an la [i-te-hi] (20) ki-ma dup-pi t{a-am- 
-ma-ru] (21) at-ta  Si-bu-us ma-ti (22) Sa ta-sa-pa-ru (23) a-Sar a-nim-ma 
(24) -tija na-an-me-ra „der König, mein Vater, ist k[rank t. (5) 
Damit das Land ... (6) in .... (7) wan[dle?] (8) und damit der 
Schwache (1)? ,,. (9) gestä[rkt werde], (10) s0 die Abgaben? (11) der 
akku ,„..* (12) erlasse ich hiermit, (13) die Schuldurkunden (14) der 
Gefolgsmänner, der Fänger und der muskenu (überhaupt) (15) zer- 
breehe ich, misarum im Lande (16) stelle ich soher. (17) ImLande,,.. 
(18) dem Hause eines Gefolgsmannes, eines Fängers und eines 
muskenum (19) [darf sich] niemand [nähern]. (20) Nach Kenntnis 
(dieser) meiner Tafel (21) du und die Ältesten des Landes, (22) die du 
bekannt geben wirst, (23) hier (24) mit mir trefft euch!“ Hier ist 
misarum Steuer- und Schulderlaß mit Vollstreckungsschutz und 
bestätigt so auf das beste das sehon von Schorr, Sit«-ber. Wien 180, 5 
8. 58f. im Anschlusse an D. H. Müller Ausgeführte. Man wird heute 
nur etwas allgemeiner formulieren dürfen, daß misarum jedes von dem 
Gedanken der sozialen Gerechtigkeit getragene Gesetz ist, wobei die 
Beziehung auf ein Einzelgesetz überwiegt, weiterhin aber auch die 
Rechtsordnung überhaupt, sofern sie dieses Ideal erstrebt. Daher 
erscheint typisch als Aufgabe des misarum der Schutz des Schwachen, 
der Waise und Witwe, Vgl. auch Koschaker, Art. Cuneiform law in 
Eneyelopaedia of tha soeial sciences IX 213. 

III. Zum Sehlusse noch Berichtigungen von Einzelheiten. (die Zif- 
fern bezeichnen die Nummern der Transkriptionen von Lutz, diejenigen 
in Klammern die der keilschriftliehen Kopien]: 2 {43}, 6 Ne-ri-ib-tim, 
Z. 11 wohl verlesen, weil sinnlos; 5 (42) 18; 13 (22) 18 statt gu-la 1. 





* Ergänzung fraglich. Ist sie richtig, so würde Samsu-ilina als 
Reichsverweser für seinen kranken Vater Hammurabi handeln. 

* Diese Bedeutung scheint der Sinn zu fordern. Allerdings würde man 
end statt na [,...] erwarten. Oder sollte man na-2[i biltim] „ab- 
gabenpflichtig“ ergänzen dürfen? Im KH (z. B. XII 7, 13, 23) ist 
es neben rödüm, bi’irum die allgemeine Bezeichnung, 

! Zu ribbatum vgl. Landsberger, ZDMG 69, 4991. 

“Über das nahe Verhältnis des rödim zum iakkum vgl. Ungnad, 
VAB VI 39. 
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1-lä-e1; 9 (55), 5 milder, die Gruppe nig-si-sä = misorum Ist überall 
verkannt; 14 (49) 445 = kundsum „Emmer‘; 18 (61) 6 warah nig- 
.gäl-km. 25 (62) und 27 (33) sind, was Lutz verkennt, Abrechnungen 
über die Verpflegung von Hirten (puhär?) und Rindern (überall alpum 
statt Hikarum).27, 1f. statt gemu-dm 3 Sikaruell: zu lesen 2 sütu ta-Am 
3 alpzeoll. (2) Gm 20 kam i-ku-lu „ja 2 Beah (Gerste) haben 3 Rinder 
(*) durch 20 Tage gefressen“, wie schon durch 26, 1 nahegelegt und 
durch die Rechnung bestätigt wird; 25, 3 und #7, 5 A-na-Aamal-tak- 
-Ic-a-ku; 29 (91) 1 Ergänzung unmäglieh, vielleicht na-a[b-bi-a] = 
igbi umma. Die Urkunde ist überhaupt völlig verkannt, weil Lutz die 
Wurzeln ärg und &rk verwechselte. Es handelt sich nieht um einen 
Ternpelsklaven (#rkw), sondern um Diebstahl, Z. 6f. vielleicht 
3-ta-b[all 1)-Ri-tu-me] i-na Zu-ur-qi-im .... ig-ga-ab-tu-Su, ebenso in der 
Prozeßurkunde 107, 5 ib-ba-a[l-ki-tu-me ine du-ur-gl-im] ip-be-tu- 
Hu]. Der Dieb war in das Haus eingestisgen und auf frischer Tat ge- 
faßt worden. Inden Daten (8. 501.) lies Nr. 4 mu Qa-ma-all Da-du-da 
ig-ba-tu, daneben M/-ba-tum dup-slar], Nr. 9 mu (Stacdtmame) 
Da-du-sa ig-ba-tu. 


D. DPM XXIH und XXIV. 

I. Die von Scheil in jüngster Zeit publizierten Keilschrifturkunden 
aus Susa, deren Zahl bald an die 400 reicht, stellen eine Fülle neuer 
Probleme. Eines, auf das ich schon in einer Besprechung von DPM 
XXI in OLZ 1932, 318f. hingewiesen habe, möchte ich hier wieder 
aufnehmen. 

Die Hauptmasse der susischen Urkunden zeigt uns etwa für die 
Zeit der 1. babylonischen Dynastie eine weitgehend akkadisierte Gesell- 
schaft, in deren Rechtsurkunden äußerlich kaum mehr als die Götter- 
und Beamtennamen elamisch sind. Während aber die Zeitgenossen 
in Babylonien ihre Rechtsformeln in großem Umfange von den 
Sumerern übernommen haben, und zwar nicht bloß dem Inhalte, 
sondern auch der äußeren Gestalt nach, indem sie sie sumerisch schrei- 
ben und so bekanntermaßen die altbabylonischen Urkunden auf das 





1 Ebenso in UCP IX Nr. 62.15. San Nieolö, ArOr IV 189 hat diese 
Prozeßurkunde juristisch riehtig gedeutet und auch in der Lesung 
gefördert. Aber man kommt noch weiter. Mit Hilfe Landsbergers 
lese ich Z. 121. kt-babbar «ul 1-lä-e (13) d-ul in-zi-ie-[me] 
(14) ü-ul iel!)-ku-uer-ma (15) 3/2 pin kü-babbar i-lä-e 2. 16 
entweder i-ta-la-ak oder schon der erste Zeugenname, keinesfalls 
i.na-din, das nach 1-1&4-e sinnlos wäre und zu dem auch die Zeichen- 
reste nicht passen. Die Vermutungen Ebelings bei San Nieolö 190° 
erledigen sich damit. 
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stärkste nit sumerischen Klauseln durchsetzt sind, fehlen diese in den 
susischen Urkunden. Man wird außer einen gelegentlichen Su-ba- 
-an-ti, mu-lugal-bi in-päd kaum auf sumerisch geschriebene 
Klauseln stoßen. Das ist um 50 auffälliger als eine Reihe von Urkunds- 
klauseln zweifellos aus Babylonien, vielleicht sogar aus dem sumeri- 
schen Nippur entlehnt eind!. Aber sie sind akkadisch und nicht 
sumerisch geschrieben. Vgl. z. B. die Jalmu-könu (Solidarhaftungs)- 
Klausel in XXII 24; 84; 121; 123; 124, XXIII 181, ferner die durch 
UM VIIL, 151 in sumerischer Fassung gerade für Nippur bezeugte? 
und noch immer nicht sicher deutbare Elausal iqipa Bilamma in den 
Gesellechaftsverträgen XXIII 270—#72. Allerdings steht diesen 
Klauseln eins Mehrzahl solcher gegenüber, für die sich kein sumerisch- 
akkadisches Vorbild nachweisen läßt; ja bestimmte Urkundentypen 
z. B. die Teilungs- und Kaufurkunden sind in Aufbau und Klauseln 
ganz verschieden. Man wird natürlich geneigt sein, diess Verschieden- 
heiten auf das Konto heimischen Rechts und Rechtsdenkens zu 
setzen. Aber damit wäre das Problem noch nicht erledigt. 

Das Akkadische ist für Susa Fremdsprache oder, besser gesagt, war 
es einmal. Denn die Akkadisierung ist eine ziemlich tiefgehende. Sie 
hat weit intensiver als einige Jahrhunderte später in dem subaräischen 
Arrapha und anders als in dem östlicher gelegenen Mälamir auch die 
Eigennamen ergriffen; nur in der Herrscherfamilie haben sich echt 
elamische Namen behauptet. Und was die Götter anlangt, so ist x. B. 
Ymekarab akkadisch und der Hauptgott (In)-Sufinak nichts anderes 
als der sumerische „Herr von Susa“. Haben die Elamiten von Susa 
überhaupt Rechtsurkunden in ihrer Sprache geschrieben oder hat die 
akkadische Urkunde die einheimische völlig verdrängt ! 

Daß die Beantwortung der Frage eher in der zweiten Richtung 
gesucht werden muß, ergeben folgende Erwägungen. Wir haben 
gerade für die ältere Zeit in elamischer Sprache geschriebene Texte, 
vor allem den von Scheil, DPM XT 8. 1f. veröffentlichten Friedens- 
vertrag Naräm-Sins mit einem elamischen König®. Schwieriger ist 
das Alter der in elamischer Strichschrift (protoelamischer Schrift) 
geschriebenen Taxte des Puzur-Sufinak zu beurteilen‘, weil dieser 
Herrscher von Susa nieht eindeutig zu datieren ist. Die Mehrzahl 


2 Koschaker, ASGW 42, 1 8. 1071, 1081, 

2 Landsberger, OLZ 29, 763, Eilers, Gesellschaftsformen im alt- 
babyl. Recht #61. 

? Vgl. auch Hüsing, AB XXIV 18, 7£,, der auf das Bruchstück eines 
noch älteren Textes aus Lijan aufmerksam macht. 

* Quellen und Literatur bequem bei Bork, Die Strichinschriften von 
Susa (1924). 
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der Forscher setzt ihn indessen aufgrund von Sprache und Schrift 
seiner sumerisch-akkadischen Inschriften, wenn nicht noch früher, 
in die Zeit des Reiches von Akkad!, und es iet mir nicht klar, wie 
König, Geschichte Elams [AO 28) 8. 10f. neuestens zur Annahme 
kormt, er habe zur Zeit der letzten Dynastie von Ur in Susa regiert”. 
Sie wird auch widerlegt durch die von Schell, RA XXVLI 2f, ver- 
öffentlichte Königsliste, dis mit Puzur-Sufinak an letzter Stelle als 
seinen vierten Vorgänger Luhhi-i®an nennt, der als Zeitgenosse 
Sargons von Akkad nachgewiesen werden kann. Der Zeit des Puzur- 
Sulinsk dürften nicht ferne stehen die in einer unbekannten Schrift 
geschriebenen Tontafeln (nach den vorkommenden Zahlzeichen wohl 
Verwaltungsurkunden), die Scheil, DPM VI S. 68£. und ZVI ver- 
öffentlicht hat.’ Denn ihre Schrift ist unstreitig mit; der Striehschrift 
der Inschriften des Puzur-Suäinak verwandt‘. Als Sprache dieser 
Denkmäler wird wohl mit Recht das Elamische angenommen. 
Wenigstens gehen alle Versuche, die man bisher zur Entzifferung 
der Striehschrift unternommen hat®, von dieser Voraussetzung aus 
und man wird negativ sicher das eine sagen können, daß ihre Sprache 
weder sumerisch noch akkadisch war. 

Nach der Zeit Puzur-Suinaks verschwindet die elamische Schrift 
und die elamische Sprache aus dem öffentlichen Gebrauch. Die 
späteren Herrscher und insbesondere diejenigen der Periode unserer 
Urkunden schreiben in ihren Inschriften nur mehr surmerisch oder 
akkadisch. Erst Jahrhunderte später, namentlich seit der Dymastie 
Sutruk-Nahhuntes (13 12. Jhd.), taucht die elamische Sprache, diesmal 
in babylonischer Keilschrift, im öffentlichen Gebrauche wieder auf, 
zunächst in Königsinschriften, dann aber auch in Urkunden geschäft- 
lichen Verkehrs, und zwar sowohl in Varwaltungs- (Scheil, DFM IX 
3. 1ff.) wie in Rechtsurkunden (Scheil, DPM 315. 59fi.). Dies macht 
den Eindruck eines wieder erwachten Nationalgefühls, begünstigt 


1 50 Scheil, DPM VI 3. 60, Frank, Zur Entzifferung der altelamischen 
Inschriften (Anhang zu Abhdlg. d. Berliner Akad. 1912) 6, Die 
altelamischen Steininschriften (1928) 4f., Bork, a. a. OÖ, 5, III. 

3 In dem Artikel „BAÄ-3A-Infuiinak" im Reellexikon der Assyriologie 
I 430 gibt König keine Chronologie. In die Zeit zwischen den 
Königen von Akkad und Ur möchte ihn Thureau-Dangin, VABI177 
Setzen. 

® Ygl. such Frank, Zur Enteifferung usw, 50f. 

Einen weiteren Band (DFM XXVI) solcher Texte hat Scheil 
kürzlich (1935) veröffentlicht. 

5 Bezüglich der Tontafeln hat bisher nur Scheil, DPM VI 5. 123f. 
einen solchen gewagt. 
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durch den politischen Niedergang Babyloniens, wo Sutruk-Nahhunte 
der Kassitendynsstie das Ende bereitet hatte. Dieses Erstarken 
nationalen Bewußtseins muß lange nachgewirkt haben, Denn wenn 
die persischen Großkönige ihre Felsinschriften außer akkadisch und 
pereisch auch elamisch schreiben, so haben sie dies kaum aus archäo- 
logischen Gründen getan. 

Zwischen Puzur-Suäinak und Sutruk-Nahhunte liegt nun eine 
lange Periode, in der Elam stark unter dem Einflusses der sumerisch- 
akkadischen Kultur stand, die anscheinend die heimische Sprache 
völlig aus dem öffentlichen Gebrauche verdrängt hat. Die Aussichten, 
für diese Zeit Texte in elamischer Sprache zu finden, sind daher recht 
gering. Man wird demnach auch vermuten dürfen, daß die Elamier 
von Susa auch ihre Rechtsurkunde als Importgut empfangen haben, 
nicht anders als dies bei den Subaräern von Arrapha aller Wahrschein- 
lichkeit nach der Fall war. Dürfen wir damit rechnen, so ergibt sich 
noch die weitere Möglichkeit, daß keineswegs alles, was uns heute in 
den susischen Rechtsurkunden im Vergleich zu den altbabylonischen 
als fremdartig erscheint, einheimisches Rechtegut sein muß, vielmehr 
zum Teil auch dem Kulturzentrum entlehnt sein kann, von dem die 
Rechtsurkunde übernommen wurde. 

Wo haben wir aber dieses Zentrum zu suchen und wann hat dieser 
Kultureinfluß stattgefunden ? In zeitlicher Hinsicht wird man be- 
haupten dürfen, daß er vor der altbabylonischen Periode liegt. Dafür 
spricht: seine Intensität, die in einer relativ kurzen Zeit kaum hätte 
erreicht werden können. Ferner würden dis susischen Urkunden, 
hätte Susa sein Urkundswesen aus dem Babylonien etwa zur Zeit der 
Dynastien von Larsa und Isin rezipiert, vermutlich kaum viel anders 
aussehen als die altbabylonischen, d. h. sie wären mit sumerischen 
Klauseln durchsetzt und nicht rein akkadisch. Gerade dieser Umstand 
läßt aber am ehesten an das Reich von Akkad denken, das ja zeitweise 
aueh Elam umfaßte unddasfür seine Zeit ein machtvoller Repräsentant 
der alkadischen Sprache war. Freilich wissen wir über Rechtsurkun- 
den aus dem akkadischen Nordbabylonien dieser Zeit sehr wenig und 
wir werden bei solchen Fragen erinnert, wie lickenhaft trotz seiner 
Masse das babylonische Urkundenmaterial doch ist. Allein das 
Wenige, das bekannt ist, genügt doch zu zeigen, daß bei allem Einfluß 
sumsrischer Formeln die akkadische Sprache doch zur Geltung kam. 

Es ist nun bezeichnend, daß gerade seit dem Reiche von Alkkad 
die akkadische Urkunde auch in Susa erscheint und zwar sowohl als 
Verwaltungsurkunde!, wie auch, wenngleich bisher nur in wenigen 
Stücken nachweisbar, als Rechtsurkunde. Zu den letzteren gehören 





' Legrain, DPM XIV 8. 63#,, teilweise auch bei Dossin, DPM XVIIl. 
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DPM & 5. 83 Nr. d4 (Schenkung), vielleicht auch die beiden Kauf- 
verträge DPM XAI 40; 41. Vgl. ferner DEM XAIV 343, eine Ab- 
rechnung über auf Zins (ang hubullim) ausgeliehene Gelder!, Überall 
zeigt eich in diesen Urkunden ein starkes Hervortreten alkkadischer 
Fhrasen®. Daß für die Zeit der Herrschaft der Dynastie von Ur, die 
auch Elam umfaßte, vorübergehend auch die sumerische Urkunde ein- 
drang, mag aus DPMXYVILII 199 erschlossen werden, einem sumerischen 
Sklavenkauf, der, wie der Name des Verkäufers damar-Uin-bani 
zeigt, aus der Regierung des amAar-Sin oder nachher zu datieren ist. 
Aber in der Hauptsache scheint die susische Urkunde immer ak ka- 
disch geblieben zu sein, wie sie es zur Zeit der ersten babylonischen 
Dynastie zweifellos ist. Damit gewinnen wir auch ein Argument für 
die Datierung des Puzur-$uäinak. Denn wenn die akkadische Ur- 
kunds die elamische Sprache und Schrift schen zur Zeit des Reichs 
von Akkad im wesentlichen verdrängt hat, s0 ist es wenig wahrschein- 
lich, daß diese nachher oder gar erst zur Zeit des Reichs von Ur wieder 
erstanden sind und so eine Entwicklung, die von den Sargoniden bis in 
die Zeit der Könige von Babel anscheinend kontinuierlich verläuft, 
unterbrochen hätten. Die herrschende Ansicht bezüglich der Datierung 
des Puzur-Su&inak dürfte daher im wesentlichen doch richtig sein. 

Das Problem, das uns beschäftigte, besteht in gleicher Weise auch 
für Assyrien. Wenn man nach den altassyriseben Urkunden vorn 
Kültepe in Klainasien urteilen darf, so hat man auch im Assur der 
alten Zeit die Rechtsurkunden akkadisch geschrieben. Denn die 
kappadokischen Urkunden sind im wesentlichen von sumerischen 
Formeln frei und wiederum enteteht die Frage, welche Macht hier 
die Ausbreitung der sumerischen Urkunde, die in Babylonien selbst 
bis in die Kassitenzeit nachwirkt, geheraumt hat. 

Ich weiß, daß es sich hier um Fragen handelt, die mit unseren 
heutigen Mitteln exakt nicht gelöst werden können. Aber vielleicht 
ist es doch nützlich, sie einmal aufgeworfen und einige Gesichtspunkte 
für ihre Beurteilung gesammelt zu haben.? 


ı Yon Scheil irrtümlich unter die Darlehen gestellt. 

2 Vgl, für die Verwaltungsurkunden z. B. DPM XIV 5. 621. Nr. 5; 12; 
13; 21; 34; 45. Die Rechteurkunden sind fast ganz akkadisch. 

3 Yon einer anderen Seite ist seither das im Texte berührte Problem 
angeschnitten worden von Oppenheim, Orientalia, N. 8. IV 145£., 
Analecta Örientalia XII (Deimel-Fastschrift) 2661. Auf Grund von 
Übereinstimmungen in gewissen Kontraktsformeln in nordbaby- 
lonischen Städten, aber auch in Nippur, Larsa und Kutalla, in alt-, 
mittelassyrischen, susischen und in den Urkunden aus Nusi gelangt 
er zur Annahme eines Rechtekreises der Bergvölker, eines „Berg- 


Zeitschr. f. Assyrieologie, N. F. IX (XLIIT). 15 
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II. Ich darf mich im übrigen auf die Heraushebung von Einzelheiten 
beschränken. Eine weitere Frage allgemeinsrer Natur, nämlich den 
Begriff des Rechts in den susischen Urkunden und einige damit zu- 
sammenhängendse Termini (kubussäm, kidinnum, gullum) habe ich 
vor kurzem in Orientalia N. 5. IV 38f. behandelt. 


rechte‘, das das Recht der babylonischen Ebene tiefgehend beein- 
flußt habe. So wertvoll an sich formvergleichende Untersuchungen 
in den Rechtsurkunden sind — San Nicol& hat solche in seinen 
„Schlußklauseln der altbabyl. Kaufverträge‘ für ein beschränkteres 
Gebiet vorzüglich durchgeführt und auch unser Problem könnte 
nur mit dieser Methode in Angriff genommen werden —, so scheinen 
mir die Folgerungen, die O. aus seinen sehr bamerkenswerten Be- 
obachtungen zieht, doch stark überhastet. Der erste Einbruch des 
„Bergreehte“ in Babylonien soll mit der elamischen Eroberung 
durch Kudur-Mabug erfolgt sein. Sicherlich werden dabei auch 
Elamier nach Babylonien gelangt sein. Aber nach allem, was wir 
wissen, sind sie und auch andere in dieser Zeit einwandernde Völker 
von der babylonischen Kultur aufgesogen worden. Kudur-Mabugs 
Söhne und Herrscher in Larea heißen gut akkadisch Warad-Sin 
und Rim-Sin, Namen, die sie vielleicht nieht von Geburt an ge- 
tragen haben. Eine Änderung im Urkundswesen seit diesen Herr- 
schern ist nieht festzustellen. Was O. in dieser Beziehung vorbringt, 
ruht: auf sehr schmaler Basis. Weil in einigen susischen Schenkungs- 
urkunden die Verzichtsklausel auf die Erben des Schenkers gestellt 
ist, soll es „Bergrecht‘“ sein, wenn in Nippur in solchen Klauseln 
neben dem Verkäufer auch dessen Erben (ibila) genannt werden. 
Weil ferner in mittelassprischen und arrapchäischen Eviktions- 
klauseln der Verkäufer sum „Bereinigen' der verkauften Sache 
verpflichtet wird, in mittelbabylonischen und einigen Urkunden aus 
Nuzi er ein Vielfaches an Sklaven für den evinziarten Sklaven leisten 
soll, 0 ist dies „„Bergrecht", wo doch die Frage näher gelegen hätte, 
ob die Subaräer nicht dieses Klauseln von Babylonien und Assyrien 
übernommen hatten. Auch das öffentliche Aufgebot bei der Ver- 
äußerung im mittleren Assur und in Arrapha, das O. auch für einen 
mittelbabylonischen kudurre plausibelmacht, gehört ins „Bergrecht“, 
Hierbei wird übersehen, daß dieses Aufgebot überhaupt nicht spe- 
zifischee Eigengut eines bestimmten Rechts ist, sondern typisch 
auf gewissen Kulturstufen bei den verschiedensten Völkern auftritt, 
u. a. wahrscheinlich schon in altsumerischen Texten (vgl. Koschaker, 
ASGW 43,1 5. 101). Daß Eönunna kulturell zu Elam gehöre, wird 
für das Recht durch die Urkunden aus I%älı widerlegt. 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, meine Skepsis zu recht- 
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a} Unter den Darlehensurkunden erinnert XXIII 130 mit der Ver- 
pfliehtung des Schuldners, das Darlehen samt Zinsen zurückzugeben 
und außerdem Emtearbeiter zu gestellen, an ähnliche Ve 
in mittelassyrischen Kontrakten (vgl. Koschaker, ASGW 39, 5 
5. 109f.). XXIII 190 ist ein fiktives Darlehen über den Pasivsaldo 
aus einer Abrechnung. Desgleichen XXIII 275: iu nikkasiiu med 
„nachdem seine Abrechnung bereinigt: worden ist‘, hat der Schuldner 
2/, Minen Silber erhalten. Damit hängt zusammen 2. 11f. „nachdem 
seine (des Schuldners) Tafel über 7 Minen zum Zerbrechen überwiesen 
worden ist". Das ist offenbar die ältere Schuldurkunde, die die 
Grundlage der Abrechnung bildete. Unklar bleibt aber, warum das 
fiktive Darlehen als tappitum bezeichnet wird, um so mehr als die 
sonst beim Gesellschaftsdarlehen üblichen Klauseln fehlen. Vielleicht 
war die ältere Urkunde eine tappätum, deren caussa in das Baldo- 
darlehen übernommen wurde. 

Nach dem, was wir aus dem altbabylonischen Recht wissen“, wird 
es nicht überraschen, dem Pränumerationskauf vertretbarer Sachen 

| (Getreide) in Gestalt des „Darlehens‘‘ zu begegnen: XXIII 181—194, 
| 197 (7), d. h. der Verkäufer erhält als „Ihsieibenssuikaläinee” Geld, 
| um seinerzeit Getreide zurückzugeben”. 

b} Die neuen Urkunden bringen auch Tauschverträge über Im- 
mobilien: XXIII 240, XXIV 366; 367. Sie bieten inhaltlich kaum 
Neues. Man erkennt aus der nur auf eine Partei abgestellten Fassung 
der Garantieklausel in 240, 23, daß jede Partei eine die andere be- 
lastende Urkunde erhielt, und 367 ist ganz einseitig stilisiert und nennt 


fertigen. Gewiß, Babylonien hat alle Zeit die Bergvölker des Ostens 
und Nordens angezogen, und insofern es ihnen gelungen ist, sich dort 
festzusetzen, haben sie sicherlich ihr eigenes Recht nicht aufgegeben. 
Aber der allgemeine Eindruck ist doch, daß sie dem Einfluß der baby- 
lonischen Kultur erlegen sind. Ich glaube, daß O. die Kraft ihres 
eigenen Rechts weit überschätzt. Am ellerwenigsten scheint mir aber 
der Begriff des „Bergrechts“ brauchbar, der Elamier, Subaräer, 
Assyrer, Kassiten usw. in einen Topf wirft. 

| 1 Das weitere „under das Silber zurückgeben will, so wird man ihn (dar- 

| über) vor dem Gotte befragen‘ vermag ich juristisch nicht zu deuten. 

| ® San Nicolö, Beiträge zur Rechtsgeschichte 216f. 

| 3 Mitunter nach dem Kurse: mahirät illaku, XXIII 199, 5; ebenso 
194, 5 zu lesen und vielleicht in 198, 8 mahirät einzufügen, wenn am 
Schluß der Zeile i-Ia-ku richtig gelesen. In 197, 5 erhält der Schuld- 
ner Getreide da pi IP& rabt „gemäß der großen Tafel‘ "vgl. auch 
KXIIT 242, 18 wurki 1P8), was wohl auf öffentliche Bekanntmachung 
der Kurse zu beziehen ist. 


15* 
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nicht einmal die Gegenleistung. Unsicher ist die Terminologie, 
Während 366, 12 für „Tausch“ $a-pu-ul-tw# bietet, was man vielleicht 
auch in 367, 6 lesen darf, hat 240, 8, 9, 21 ziemlich deutlich ta-pu-ul-tu. 
Nun sind 366; 367 wahrscheinlich aus älterer Zeit. Aber eine Ände- 
rung der Terminologie ist kaum glaublich, zumal tapultu, bzw. der 
Plural tappiläti sonst nicht „Tausch“, sondern die Zuschlagszahlung 
bedeutet, die eins Partei zum Ausgleich der höherwertigen Gegen- 
leistung beim Tausch leistet, Die Zeichen ta und du sehen sich bei 
flüchtiger Schreibung allerdings sehr ähnlich und so könnte man in 
240 vielleicht doch Sa-pu-tel-iu lesen. Man verwendet aber später in 
Susa für den Lautwert 34 gewöhnlich das Zeichen sa. 

ce) Interessant sind die Bestimmungen, die namentlich in Kaufver- 
trägen die Haftung für den Fall regeln, daß das Grundstück von den 
im Kontrakt angegebenen Maßen abweicht!, Gegenüber der weitaus 
verbreitetsten Klausel iu « mädu in Kauf-, Teilungs-, estp-tabel-, 
Tauschverträgen, aber auch bei Pacht und Schenkung, die jede Haf- 
tung für diesen Fall ausschließt, finden sich auch besonders Regelun- 
gen und zwar 1. eglum imafima kaspam iharas, twalırma kaspam 
aussah [KXIV 355, 21, 24, demnach auch XXII 64, 10 herzustellen), 
3. imafima umalla, dwatirma iharas (EKXIV 356, 5), 3. imtafıma umalla, 
umtalirma kaspam iSagal (KHIV 357, 4). Während nach 1. die 
Differenz durch Preisminderong oder Zuschlag, nach 2. durch Er- 
gänzung, bzw. Minderung des verkauften Grundstücks ausgeglichen 
wird, hat 3. eins Mittelldsung. Bleibt die Bodenfläche hinter den im 
Vertrag angegebenen Maßen zurück, so ist sie aufzufüllen, andernfalls 
erfolgt Preiszuschlag. In der Praxis scheint man aber die Ausgleichung 
durch den Kaufpreis bevorzugt zu haben. Wenigstens in KATV. 363 
mit der Klausel 2 erhält der Käufer nicht eine Ergänzung des gekauf- 
ten Grundstücke, sondern einen Teil des Kaufpreises zurück, 50 
glaube ich die Urkunde am ehesten deuten zu können. 

d); Die Begründung eines Grundstückpfands durch Einschlagen 
eines Pfandpfahls (Pfahlhypothek) ist aus den susischen Urkunden 
bekannt?. Dieses Piandsymbol setzt aber ein Spesialpfand voraus 
und dis bisherigen Beispiele lisßen eich mit dieser Annahme vereinigen?. 


1 Vgl. im allgemeinen San Nieolö, Studi Bonfante II 41f. 

2 Cug, RA 28, 65f., Koschaker, ASGW' 42,15. 101£. Daß das besitzlose 
Pfand manzazinu hieß (Cuq, RA 29, 162), ist allerdings kaum richtig. 

® In XXIII 179, 9; 182, 10 wird der Piahl eingeschlagen i-na biti & 
i-na er-H Sa i-Fu-u „in dem Hause (des Schuldnere) und dem iru, das 
er hat“. Scheils Übersetzung „eulture” ist kaum wahrscheinlich. 
irdu ist offenbar etwas, das mit dem Hause zusammenhängt. Aber 
an „Bett‘ zu denken, fällt nicht leicht. 
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Dis neuen Texte lehren uns, daß die Pfahlhypothek auch als General- 
hypothek vorkommt. Vel. XXI 202, 18: ina alt w geri da döu u 
iradfe sikkatum mahgset „in der Stadt und auf dem Lande, auf allem 
was er hat und erwerben wird, ist der Pfahl eingeschlagen" (ähnlich 
236, 11); 217, 26: ei makkuri da du s. m. Daß die Fhrase sikkatam 
mahäse nur mehr im übertragenen Binne von verpfänden überhaupt 
gebraucht wurde, ist wenig wahrscheinlich”. Wie aber wurde die 
Verhaftung des ganzen Vermögens durch Verpfählung sichtbar ge- 
macht? Man könnte an Aufrichtung des Pfandpfahls an einem 
öffentlichen Orte denken und Beobachtungen an den bisher bekannten 
Urkunden lieden mich bereits (a. a. O. 106°) diese Möglichkeit in Er- 
wägung ziehen. Vgl. auch XXI 211,13 ins makkuri 3a allsu] u 
sörifu S-kam 5. m. „in seinem Vermögen in der Stadt und auf dem 
Lande ist $mal ({?} (d. h. wohl in den drei Stadtberirken, zaz,) der 
Pfahl eingeschlagen". 

Auf die Haftung mit Vieh bezieht eich die in Darlehensurkunden 
vorkommende Klausel ing muhli alpisu u sindiu parkütu dehri. 
Scheils Übersetzung „sur son bötail la elöture est rompus” könnte 
dahin verstanden werden, daß bei Nichterfüllung die Viehhürden des 
Schuldners dem Gläubiger zur Pfändung offen stehen sollen®. Lands- 
berger hält aber die bei dieser Übersetzung angenommene Ableitung 
von parkätut von prk „verriegeln‘‘, von Sabri von äbr „zerbrechen 
für sahr zweifelhaft. Dazu noch ein juristisches Argument. Es heißt 
immer „bis der Schuldner zahlt“, parkütu $ebri. Diese Phrass kann 
sich aber in diesem Zusammenhang nicht, wie man nach Scheil an- 
nehmen müßte, bloß auf die Vollstreekungshandlung beziehen, die 
erst nach Fälligkeit möglich ist, sie muß vielmehr die Haftung be- 
zeichnen, die auch schon vorher besteht. Vielleicht handelt es sich, 
wie Landsberger meint, um Marken, die zum Zeichen der Haftung an 
dem Vieh angebracht wurden®. 

Eine interessante Klausel für dis Vermögenshaftung in XXIV 
365, 13. Ein Feld wird an Zahlungsstatt verkauft. Bei Eviktion 
ine imma olikl u gördki Ja Eife Eu K ohlıa „sind in bezug auf alles, 


! Ygl. auch den mähis sikkatim „Pfahlschläger", nach den Zeugen ge- 
nannt in XXIII 179, 18. 

2 So statt des von Scheil gelesenen ina muhkilu, wie schon San Nieolo, 
SZ 53, 479° berichtigt hat. 

3 So in der Tat Cuq, RA 29, 18%, 

4187, 9; 198, 14 1. pa-ar-gu (statt bu}-ui-t. 

5 Gegen die Wurzel #br insbesondere die regelmäßige Form Jebrt, 
Jebrt, einmal (187, 10) allerdings debir. 

8 $ebri dann vielleicht von br’, wogegen allerdings debir. 
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was E (ein Eriktionsgarant) besitzt, E und Kfjäufer) Brüder.“ Um 
das zu verstehen, muß man sich erinnern, daß die Bruderschaft die 
Rechtsform für die allgemeine Vermögensgemeinschaft unter den 
Beteiligten ist!. Die Klausel besagt also, daß im Haftungsfalle der 
Gläubiger in Vermögensgemeinschaft mit dem Haftenden tritt und so 
Anteil an dessen Vermögen erlangt. Derselbe Gedanke in der Dar- 
lehensurkunde XXIV 345, 6f, wenigstens nach der Deutung die 
Scheil der Klausel gibt: ine mimme da iu alpE gend u imer! u makkur 
da aliki y göriki it marefu G apil „in seinem ganzen Vermögen ist mit 
seinen (des Schuldners) Söhnen G{l]äubiger) Erbe‘. Diese Übersetzung 
Scheils scheint mir allerdings nieht gesichert, da man apil auch als 
„er ist bezahlt‘" verstehen kann. 

Von der Pfandform des mansasänu handelt XXIII 324 (Geschäfts- 
und nicht Prozeßurkunde), leider sehr lückenhaft, so daß ein Zusam- 
menhang nicht gewonnen werden kann; um Pfand handelt es sich 
vermutlich auch in dem als ana masgartıi pagädu „zur Aufbewahrung 
übergeben" bezeichneten Geschäft in ZXII 273, Die Urkunde wird, 
wie Scheil bemerkt, durch XXII 125 ergänzt und vielleicht gehört 
auch XXIII 246 hierher. Trotz der so vermehrten Materials läßt sich 
noch kein Bild gewinnen®. Von der Hingabe eines Chitons (kitd) ana 
iarbtim berichtet die Erklärung vor Zeugen XXI 315 und Cuq, RA 28, 
163 entnimmt dereus ein Argument gegen meine Deutung von XXI 
37, wo ich die Hingabe der sisstiktu ana teibtim als Wadiation erklärt 
habe. Er glaubt, daß in beiden Fällen ein Pfand an einem Kleid vor- 
liegt, Allein abgesehen davon, daß der Gewandsaum doch etwas 
anderes ist als das Kleid selbst, ist es mir sehr fraglich, ob 315 von 
einem Ffande zu verstehen iet. Die Urkunde lautet übersetzt, Z. 121£.: 
„A und B haben wegen des Chitona, den sie mir zur izibtw überlassen 
haben, den Temtiraptas (Sukkalmah) angegangen und dieser hat den 
dakkanakkum geschickt und mich im [,,] Tore eingesperrt. 10 Sekel 
Silber haben sie (A und B) von mir für den Chiton erhalten, den die 
Frau C erhalten hat und besitzt‘. Das sieht eher aus als ob A und B 
dem Sprecher das Kleid verkauft hätten und dieser es an die C weiter- 
gegeben hätte. Der Verkauf mag unter gewissen Vorbehalten erfolgt 
sein, die wohl auch die strenge Behandlung des Sprechers rechtfertigen. 
Dazu würde nicht schlecht passen, daß isihtum nur eine provisorische 
„Überlassung einer Sache zu bedeuten scheint?. 


1 Koschaker, ZA 4l, 47. 

* Vgl. auch Cuq, RA 29, 174. In XXII 125, 7 gi-ri-ig-ea d-pa-al = „er 
wird seinen Anteil (von grö, vgl. XXIII 234, 29) bezahlen“; 2. ® 
a-ch ir-H sehr zweifelhaft. Vielleicht mei{ !)-ki-ir-ti. 

? Koschaker, ABGW’ 42,18. 113. 
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e) Zahlreich sind, namentlich in XXIV, die Schenkungen vertreten. 
Sie gehen wie auch sonst in Keilschriftrechten, was den Beschenkten 
anlangt, über den Kreis der Hausangehörigen (Sohn, Tochter, Ehe- 
frau) des Schenker# nicht hinaus? und sind wohl zum größten Teil 
Schenkungen auf den Todesfall. Das kann als sicher gelten für die- 
jenigen Urkunden, die sich als äfmtu bezeichnen (KXTI 137, 5, XXI 
387, 26) oder in denen der Schenker ina pani Amtisu (KXII 137, 34, 
XXIII 285, 10, XXIV 381, 4, 34) oder endlich „mit gesundem Munde 
und gesunder Lippe" (XXII 137, 3, XXIII 285, 2, XXIV 381, 3)® 
verfügt, wird aber als Regel auch bei den übrigen Schenlaungen anzu- 
nehmen sein, insbesondere bei Schenkung an die Ehefrau, die der 
Witwenversorgung und als Eheschenkung dient”. Wenn sofortige 
Übereignung anzunehmen ist, so zeigt doch in XXIII 285 der Vor- 
behalt einer Unterhaltsrente für den Schenker, daß die Verfügung 
erst nit seinem Tode voll wirksam werden soll, und auch die Schen- 
kung an die Mutter (XXII 138), in der der Schenker ihr nur die Nutz- 
nießung bewilligt und seine Geschwister als Nacherben bestirnmt, 
hat deutlich erbrechtlichen Charakter. Die Widerruflichkeit mag aus 
KXKIV 381; 382 entnommen werden, wo eine Frau ihrer Tochter einmal 
Grundstücke, zum zweitenrmal das ganze Vermögen schenkt#, 

Gegenstand der Schenkung können sein einzelne Vermögensstücke, 
was dem Üharakter der #miu als divisio paterna, d.h. als Verteilung 
des Nachlasses auf die einzelnen Hausangehörigen entspricht, ferner 
das ganze Vermögen. Das ist wichtig, insofern man daraus auf das 
Recht des Erblassers schließen könnte, wenigstens im Kreise der 
Familie die Erbfolge abweichend won der gesetzlichen zu regeln. Die 
Überprüfung der Einzelfälle zeigt jedoeh die Irrigkeit der Schluß- 
folgerung. In XXI 138 wendet der Erblasser mit seinem Vermögen 
der Mutter nur den Nießbrauch zu. Erben sind die Geschwister. 
1 In XXII 138 ist beschenkt die Mutter, in 130, wenn 2. 4 richtig ge- 

lesen, die Schwiegertochter. 31V 375 ist lickenhaft. 

: Koschaker, ZA 41, 46. 

> Die zweite Funktion der Eheschenkung ale Scheidungsstrafe in 
KXKIYV 380, wo die Frau das Grundstück erst erhält, wenn sie der 
Mann verstößt oder eine zweite Frau nimmt. 

i Die Aufhebung einar früheren Verfügung wird als kirbannam heptd 
„Zerbrechen der Scholle" bezeichnet. Vgl. XXII 137, 16, XXI 
985, 11 und Koschaker, OLZ 1932 8. 321, Scheil, DPM XXIH 3. 134. 
Den Gedanken der Aufhebung eines Kindschaftsverhältnisses, der 
für diesen Vorgang in Nuzi klar hervortritt, wird man auch hier 
heranziehen dürfen, insoferne der Widerruf zugleich eine Art 
Verstoßung des Kindes enthält, ein weiterer Beweis dafür, daß die 
Schenkung Hauszugehörigkeit des Beschenkten voraussetzt. 
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Ähnlich in KXIV 379, wo die Ehefrau das ganzes Vermögen erhält, 
die weiteren Bestimmungen aber zeigen, daß die Fortsetzung der 
Hausgemeinschaft mit den Kindern, die offenbar als Erben gelten, 
beabsichtigt ist, und in XXIII 285, wo der Vater der Tochter sein 
Vermögen schenkt, hat er offenbar kein anderes Kind, zumindest 
keine Söhne. Sonst würde er sie nicht mit dem Totenkult (kispam 
kasäpu) belasten. Die übrigen Fälle einer Vergabung des ganzen Ver- 
ınögens (X XII 137, XXIV 381) betreffen als Schenker Frauen und es 
ist möglich, daß sie, die eine Familie selbständig nicht fortsetzen 
konnten, in der Verfügung über ihr Vermögen freier waren als der 
Mann!, Damit hängt zusammen, daß in einigen Urkunden (XXII 
131, 30, XIV 378, 9; 379, 30; 3822, 23) der beschenkten Ehefrau 
die Freiheit zur Verfügung von Todeswegen eingeräumt wird®, Die 
Formel ist: asar tarämu ana älik arkı tanaddin „wohin es ihr gefällt, 
darf sie (es) einem Nachfolger geben“. Das heißt aber nicht, daß sie 
das Geschenkte nach Willkür einem Extransus geben darf. Die Ver- 
fügungsfreiheit erstreckt sich nur auf den älik arkı, den Nachfolger, 
d.h. den Erben®, Erben sind sber die Kinder (Söhne). Die Klausel 
besagt also nur, daß die Frau im Kreise ihrer Erben, d. h. ihrer Kinder, 
über die Schenkung auf den Todesfall frei verfügen darf“. Eine Testier- 
freiheit im modernen Sinne bestand nach dem Rechte von Susa eben- 
sowenig wie nach anderen Keilschriftrechten. 


! Das bestätigen XXIV 381; 382. In der letzteren Urkunde schenkt 
die Mutter der Tochter gewisse Grundstücks und verbietet ihren 
Erben (eplu) die Schenkung anzufechten. In 381 wird die Schenkung 
auf das ganze Vermögen erweitert. Das Anfechtungsverbotrichtet sich 
bier an die Brüder und Schwestern der Beschenkten. Sie werden nicht 
mehr als Erben bezeichnet, vielleicht deshalb, weil sie enterbt sind. 

? Ausnahmsweiss auch unter Lebenden in dem von Scheil, KXIV 
S. 74 mitgeteilten Bruchstück, wo die Frau auch ana #mi nadanı 
„verkaufen: darf. 

’ Wenn der Ausdruck apls vermieden wird, so sind die Gründe 
vielleicht dieselben, die den altbabylonischen Schreiber zur Be- 
zeichnung der Erben nach einer Frau statt aplum vielmehr ridt 
warkätim gebrauchen ließen, d. h, die Frau, die kein Haus fortsetzen 
kann, hat keinen Erben im technischen Sinn. Vel. Koschaker, 
KAXT34f. Dagegen beweist nichts, daß man bereits von dem aplı 
einer Frau sprechen konnte (KXIV 382, 14). Dann in formelhaften 
Wendungen konnte sich der ältere Sprachgebrauch behaupten. 

4 Über die manchmal (XXIV 378, 9; 382a, 23) im Anschlusse an 
unsere Klausel der Frau eingeräumte Befugnis zum ana hübti nad 
wage ich keine Vermutung. Vgl. aber XXILI 66, 21; 67, 4, 21, die 
vielleicht einen Zusammenhang von hübts mit day, dsgalu „Los, 
Losanteil“ annehmen lassen. 
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Yon Wolfram von Soden, 
Die akkadische Synonymenliste „D'. 


In LTBA II habe ich die in Nineveh zur Serie malku = darru ge- 
rechneten Synonymenlisten aus Assur in der Anordnung veröffent- 
licht, die die Samaneltafel Nr. 1 an die Hand gibt. Zu der dort als 
„D" bezeichneten Tafel sind seither mehrere wichtige Zusatzbruch- 
stücke bekannt geworden, so daß ss lohnt, sie im Rahmen eines zu- 
sammengestellten Textes der Tafel D zugänglich zu machen; für 
einige Ergänzungen zu den anderen Tafeln müssen vorläufig die Be- 
merkungen auf 8. 249f. genügen. 

Wir besitzen bisher Bruchstücke von 5 Exemplaren der Tafel D; 
zwei stammen aus Assur (zitiert als A und B}, zwei aus Ninsveh 
(D, E) und eines aus Uruk (C}. Der hier gebotene Text; legt, soweit 
angängig, A zugrunde, verzeichnet aber sämtliche Varianten der 
Duplikate in den Anmerkungen. Eine durchgehende Zeilenzählung 
muß in ihm schon deswegen durchgeführt werden, weil die Kolumnen- 
einteilung auf den Duplikaten sehr ungleich ist; infolge der Lücke am 
Anfang und mehrfacher Auslassungen brw. Zusätze von Zeilen auf 
den Duplikaten kann sie eine abschließende Geltung aber nicht 
beanspruchen. Zu den einzelnen Duplikaten nur das Folgende: 

A Ass, 21506 u+z{+Jag ist ohne das Zusatebruchstück # nach 
den Photographien K. 169/70 und Ass. 8551/2 ale LTBA I Nr. 3 
veröffentlicht. Auf das Bruchstück = (mit 13 Zeilen von Kal. L 5 
Zeilenresten von Kol. V und 9 Zeilen von Kol. VI} wies mich Falken- 
stein freundlichst hin; es findet sich auf den Berliner Fhotographien 
K. 518/4 abgebildet, während das Original in Konstantinopel liegt. 
z schließt unmittelbar an u und wahrscheinlich auch an ag an, wenn 
auch zwischen z und ag 3 bzw. 4 Zeilen der Oberfläche abgebrochen 
sind. Das so vervollständigte dreikolumnige Exemplar A enthält die 
Toxtzeilen 18—37. 42—50. 60—85. 101—139. 173—208. 217—253. 
250— 264, 32. 

B = VAT 10068 + 10613 + 12934 (LTBA II 1}. Diese Sammel- 
tafel enthält im erhaltenen Teil von Kol, IX die Textzeilen 88—142, 
in Kol. X bis Z. 40 (110) die Z. 242—284, 

ı Die Lesungen in LTBA II 8 konnten auf Grund des nenen Duplikats 
ÜC an einigen Stellen berichtigt werden. 
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= VAT 155%. Dieses zweikolumnige neubabylönische Tafel 
wurde im Winter 1932/3 bei den deutschen Ausgrabungen in Uruk im 
sog. Südbau gefunden (vgl. Heinrich im „Fünften vorl. Bericht“ 
{APAW 1933 Nr. 5) auf 5. 35). Ihre Veröffentlichung in Keilschrift- 
kopie wird in einer später erscheinenden Sammlung von Uruktexten 
erfolgen; mit freundlicher Erlaubnis von Herrn Prof. Ehelolf wird sie 
in Photographie aber schon hier beigegeben und im zusammen- 
gestellten Text benutzt!. C weist gegenüber A und B einige Text- 
erweiterungen auf, die gewiß zum größeren Teil sekundär sind; es 
schreibt ferner sehr häufig zwei Gleichungen auf eine Zeile. Erhalten 
sind die Textzeilen 20. 283. 29. 31—T4. 95—97. 88. 100. 102—158. 
158—156. 3065—255. 257. 2650. 260. 

In Nineveh waren von Tafel D“ (mindestens) zwei zweikolumnige 
Exemplare vorhanden; sie unterscheiden sich äußerlich dadurch, daß 
das eins (D) Wiederhohungszeichen setzt, wo das andere (E) das Wort 
noch einmal ausschreibt. Von beiden Exemplaren sind mur kleine, 
untereinander nicht zusammenhängende Bruchstücke erhalten. Von 
D enthält K. 14421 (LTBA II Nr. 9a) das Ende von Kol. I (Textzeilen 
71—78) und den Anfang von Kol. TV (2. 231—236)®. Zu Kol. II 
gehören Th. 1905, 4—#, 397 (LTBA II Nr. 9b) mit den Textzeilen 
50-55, E. 13578 (CT 18, 25) mit Z. 101—110 und die Vs. von Rm. 
346 (CT 18, 16 und Meißner, Supplement 22) mit 7. 1985154; zu 
Kol, IO nur die Re. von Rm. 346 mit 4. 157—177. Von E bietet 
79, 7—8, 38 (CT 18, 24) ein Stück von Kol. I mit Z. 4658; E. 
11334 + 14055 (unveröffentlicht, Kopie und „Join“ Landsbergers) 
‘ gehört zu Kol. III mit Z. 178—190 und E. 10014 (CT 18, 26) zu Kol. IV 
rnit 2. 264— 278. 

Der mittlere Teil von Tafel D geht der viel ausführlicheren 10. { ?) 
Tafel der Serie ar = Anum (CT 18, 1—4) parallel; nach ihr konnten 
manche unvollständig erhaltene Wörter ergänzt werden. 


: In den Z. 179—182 wurden einige Zeichen nach den Grabungs- 
photographien W. 2478/8 ergänzt. 

2 Daß K. 14421 mit den anderen Bruchstücken von D zur gleichen 
Tafel gehört, hat Gadd freundlichst am Original bestätigt. 





AI 
20 
25 GI 
| 
CI 
30 GI 
35 
40 
Al 
45 


ı Oder ist auf A t[i?-Ija t[-djut 
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Etwa 17 Zeilen fehlen 


[ 

[ ] 

[ J 

[ J-ru 

[ ]?7-Ia 
[u ?-]g[a ?]-ru 
[1m 
nlab-r]a-ru-u 
pa[l ?-]]ja T[-t]d ?} 
ki-dfu] 

et-ru 
Ika-ma-a-tlit 
ne 9-pa-n-tü 
ki-in-mur-u 
a-ru-tü-uf 
d-hu-m[u 





hur-sa-an. -ntu 
si-ir-kup-pu 
mmı-gam-mir-tait 
Si-gyi-tid 
[ -] af-tum 
?[-.-Tja ?-at-bumn 
kab[-. -] 
mit-ra-bum 


rag-ga-bum 


Chat 11 


——i 
A!-ra-an-su-uh 


EI Am-mı 
| Sd-bal-bal-la 


bi 9-i]L1-tii 

sr 

Er Bi me-reä-ti 
#8 34 Fr 
ge-@-T11 


ü-ga-r[u]? 
ger-bi-tü 


Bad-du-u 


—7 
u-sal-Ia 
nn —— 
na-be-Lu 


I-di-ig-lat ; 
nl 
Ia-mu-ut-bfal] 
I-di-iqg-lat!? 


EL 


880 A (statt ba wäre auch 


zu lesen ? [p]iöt denkbar); C: pa-ra-at- 
20: -Ti. tur. 
3 vertauscht Z. 20 und 30. 50 auch A? 
20: -tuım. 40: -zu-i. 
0: -ü. 110: Subartutum, 


0: -Bi-t-. 
7 A: [.]%-baltt-t[ 


40; 


l- 
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AI cI 


50 


06 


AI 


65 


70 


u 


13 CH: -tum. 
4 50 auch Al 
» EB: a-[gu-l]. 
ı4 FM: -mu-. 
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EI 


"BE: miMES Safp-hı-tu]. 


Ga-at-bit® 
U-ru-ut-tut® 
5i-ir-ha-mu 
gi-ip-Ru 
la-i-ra-nu 
NuZana-an -zu-i 
a-surt-rak-ku 
a-ruld-ru 
a-ru®-ru 
-ru-Tu 
M&-&-InTL 

a- 3e-du-ü 
a-ba-Big-ga 
la-i-ra-nu 

mi-li är-su-up-pu 
li? -hu 
Zinaf-i]22-hı 


na-j28_]u 


na-1®-]Ju 
na-1®-]u 

ui J 
=na-ri-tu3® 
na-ri-tu® 
hi-ba-ri-tü® 
hi-ba-ri-ti®® 
nA-ZUu-zu 
gu®t.gu-u 
mel]? 


21 Q,: -lum. 


Pu-rat-tif 

„ Subartuf@t1 

a-gu-ult 

ER 

müMeES pa-Si-ru-ta 

müreE Sap-lu-tum 
17 


” 
rmmu-58-8 mE-& 
Tnlı-il 


0 
3 


möMeS na-Su-l 
mames n&a-ha-su 
mi-li kis-Sat 

„ bar-ri 

har-ru 

il-1faj®® 


u —— 55 
TAM-ri-t[ü] 


Teer 
is-a-11®# 
ru-$urmn-turn 
ru-Sum-tiüf? 
di-r[i]?!-t42? 
ru-Bum-tiüf 
di-ri .11® 
ap-pa-ru 


3 


40: bi-ri-tum. 


BE: 
“l; -U. 


2? Auf A fehlen 7. 67 und 74. 


12 So auch E? 
2 7. 56 fehlt auf E. 
» E: mu-[u]. 


210 hat die Reihenfolge 65. 63. 


4. 66. 


Bl: 2, 


# U) hat die Reihenfolge 69. 68. 
71. 70, 

= 0: tum. 

2: -I 

a0: -ru- 

a2 T}: gii-. 











DI 


AL 
75 
| 
80 
| 85 | 
BT 
0 
| cu 
95 
cu 
100 & III 
| Gl 
1088 | 
37: ka-pa-. 
a7: sA-. 
35 Th: -Kil-, 
#7, 79 fehlt auf D. 
"MD: -Üü. 
= TI: -Sü. 
RU: “U. 


0; -pi. 
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Tabea „u 
hi-is-bu 
sa*.ar-kup"-pu 


jak-ba u 
3/dijm-muk-Eg-tü 
] ?-tü 

j? 

] 


m m m 


m 


Lücke ron 


ı 

dia ? 
när-d[fa-mu 
at-ku-&u 
SA-TUl-U 
le-qu-u 
Si-a-huü 
54-ra-bu 
ba--u® 
Se-g-pu! 
na-bal-tu-u 
bu-ru-mmu 
asltlru 


ir mi uam 
si-In-du 
Su-pu-u® 
#an-du-gu-ü 
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a-pu 

gu-ü-ru 

ku-pu[-u] 

tek-ku-su 

ki-is-ru 34 gand 

lu-tu-u 

bji-iS-bi-13% 84 libbi 
gans 

]?-tı 54 har-re-ni 

zju ? fu] 


etwa 23 Zeilen. 
] 
J 
] 
a-[l&-ku] 


3# 


s-[te-gu] 


FR 


kak-kar-bu 


m. 1 


“4B: Original ral; C: ad. 


2 B: wı WuAnim; D:[ 


ii, 


us. 


41 4: Ei-mu-. 
4 BT: -ka-. 


“CD: -ü. 


#7, 103a ist Einschub von C. 
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A III EI Ö II D II an-du-gu-uf® up-pum 
105  e-lal-Iat er-pe-tü 
na-al-ba-a8 Sams? erpeetn 
su-ul-mau ZUL-LLTL-TINL 
ur-gi®®-ti®t 
ra-zi-qga-tü = 
— 
110 nig-NI-na .. 
gi,t-pa-ru ri-iP°-tü 
par ta-mir-tißt 
ü-ra-Su ki-ru-uß? 
sip-pa-tüf! „ 
115 5smi-tir-tüRt » 
Zaeusc 
mi-tir-mißt mu-sa-ru-u 
"ir-mnm mi-tir-ti 
5imu-Ssa-Fu-U ma-na-ha-a-t[um] 
F B85.rim-rnnust gi-ri-im-m[u] 
120 | Sni-ba-tit är-qu 
Bahnen Fu-[bu-Jul-tü 
ap-ki-su ii u 
ti -j-mu til[-la]-tü 
da; 6? ti-it-bü 
a 
125 [Bur]-54-45-mu NU-UF-IDU-U 


#7B: vepu-u; CD: d-pu-ü. 

# BED: -Jum. 

#90 wohl auch D; B: ur-pe-ti. 
BD: „; C: er-pe-e-t[um]. 


% BR: mu-Sä-ru. 

7, 117 fehlt auf Ü. 

# Ö: er-Su-turn. 

2 RB: sa-ah-na-tü; C: lil-la-na- 





51: -bum. turn. 

2 B: -gi-. “0: I. ' 

s0:[ ]? -zun-du. “RB: Elır-]. 

40: u, # BR: be. 

BE}: --i- # B vertauscht #. 124 und 125. 
sB: „. G: - 

0: U. [auf A. aR (): Sur-Sä-as-nu; B: Sur-Sur-ru, 


=7, 115 und 118-120 fehlen 


AITBIX CH 


130 


140 c 


150 





%B: he-en-; C: hi-in.. 


0 0: -tiirt. 


DII 


MB: gis-[ ]. 


2 0): o-Ja-mit-tum; B: hu-la-me- 


til. 


"PB: apil erseti; C: ap-lu 


ersetibim, 
HB: är-. 
BB: eli- ]. 
#0: -zu. 
” PB: -iu. 
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[iln®-zu-ru 
mar-ra-hi” 
——n 
&-Ja-mit-tü 


fa-pjill? erigeti 
ar" -ha-nu-tu 
ab-nu 

a-nı 

ne-mea-Su?® 
ku-pu-a-lum?” 
"Bu-ub-ma-nu 


Mu-ut-a-gu 
#l4.mm-as-tum 
ba-as-ımu 

929 zu-u 
a-ma-ri-du 

— 
A-InU-u 
ni-i-ımu 
[n]a-na-bu®*® 

[ Just 
[.-]-ak-ku 
pal-Iu-uk-ku 
hi-iß-Bä-nu®r 
me-di-du 
ü-ri-ib-E19® 
#hu-ur-Ta-mL 
bu-ur-ra-nu 
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Bie".ain-ma 
i-g11 

+3 

bi-i-nu 


[»  ] 


(usa) 
blal-jtum 
ai 


BE 
bi 


el-pe-turm 
in-bu 
sil-lu-M 
Sal-Iu-ru 


äru (GIS-MA-NT|) 


0; tu-[rha-a-nu]; auf A fehlt 


"0: tu-[ma-a-nmu]. 


tz. 135. 


a A: alıs-te]. 


27.137 fehlt auf A. 
tl 
a0; al-Sä-gu). 


1. 


0): a-puPüt., 


ss 0): -bi. 


sm: [ 
a 


38 Tr: -hu. 


-H. 
- mu. 


240 


CII DIL 





155 
CI 
160 | 
| 


165 


170 


Aa IV 


175 
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ü-di-it-turn 
pu-ug-da-tum 
gab-ga-bu 
ar-ma-hu 
a-ba-hu 
ne 
h/al ?]-bu 

ia ?-ba ?]-bu 
Zar-za-ru? 

as ]-ru 
i#ta-ni-it-bun® 
isti-ka-ni-tunm® 
ti-ia-a-lı £ -ru 
ka-ak-kal-tum 
mu-Bap-zi-ir !-biim 
ka-ak-mi-tum 
Sur-ggu-ü 
an-[du-ru-ü 
ka-tim-tum 
ar-ka-bi-in-ni 
zu-un-ti huräsi 


ba-ap-hap-pu 


Sakkapı 
ka-ta-ımu* 


E IH zi !{n[a]ım F)-gar- 


180 


7,150 fehlt auf D. 
MN: o-. 


1n:[ ]-buı. 

* 7. 160 und 163 fehlen auf C. 
AO: Tl. 

sD: [ ji. 


BB A: [ka 1-ta I-m[a ?]. 


rı-u? 


— 
zer f-rul-u 
Hmu-Tu-uB 
te-ni-hu-uP 
dür-ga-ru-u 
a-rat-tirl0 PT 
Baltt-di-it-EitN2 


90 A: -E. 


70: 


ed’®.de-et-t[um] 
pu-cmit-tum 


Een, 
]1-Bi- [ ] 


ki-i&-tum 


kanaktu (S02-Gıa) 
igerimu 

„ di-lu-tum 
[(d]a-al-tum 

Pr 

„ 1% ga-ti-burn 
dal-tum abulli 
i&-di fsdalti 


rni-[di]-Iu 
e-[de]-lu 
er-Eu 


[] 
ku-us-su-[u] 
„ ni-me-d[i] 
„ sör-de-e 


1 CE: mu-nu-ufn). 


m ©: Ehe. 


» 7, 179 fehlt auf AE. 
in (PM: -tu-. 


1: FE: -bıum. 


Tafel VIL. 


"= 
F- P F HF 


ER 


s 





WAT 155%4 Vorderseite. 


Zu Zeitschr. f. Assyriologie, N. F.IX (XLIII), 8. 233ff. 
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AIV 
155 


180 
195 
200 
GIV 
205 


210 


215 
AV 


ws 0: [(me]3-[t]ji-gu-du-[ü]. 
104 E: pa-ä5-&u-ru. 
165 BR: -tum. 


CIT EIN pal-tin-gu 


n&4-&6-ba-hu 
mil 
gu-du-ut-tu-u 
sur-ri-hu-mnu-nu-u 
ıne-e3-te-ger [-Tu-u 
ne-e#-te-gu-du-u 
du-un-mu 
täh-hu-um-mu 
an-cil-hu 
bi-in-gu-ru 
sag-tap-pu 
ur-pa-tü 
bi-in-gu-ru 
a-ma-dib-bu-uk-ku 
e-Ti-Qul 
nar-bur-mu-u 

B& T-HAR T-TS-EA 
ih-zu 
SA-S4-AN-NU 
zi-ig-tu 1108 
na-ah-ba-tü 
kah-bil-bum 
nap-Ssa-qu 
gar-nu 

SA-TII-U 

L -Jqu 
[&4-har-gu]-u' 
]-bu 

1? 

1? 

1? 

]-su 

] 


| zu U mu © mu 5 mu Bose BU mu | 


def] 
 -mjurbun) 


241 
„ bar-ral-ni] 


ma-ka-su 


pa-43-Su-ru 
a 


ma-sal-lu 
ku-ma-su 
nar-kab-tü 
bit ga-ni-e 
i8-täih-hu 


ha-BaD 
ka-rim-gal-du 
be-lı 

„ gebrütiMEE 
ga-ni-mu 
na-&ad-du 

ni-i-r[i] 

bit e-pi-ri 
ta-kin-na ?-t{um ?} 
ub-b[ur ?]-t{um 2Jt 
pa-an-ta-kin-mu 
ki-me-ek 
har-da-tum 
sip-pa-tum 

Bab-bru 


s[u-ud 1-din] t-ni 9407 ha-rfu 1-0 2] 


107 Versuchsweise nach HARRA = 
hubullu Tafel V ergänzt. 
.0s Die Spuren auf A weichen ab. 


106 So wohl gegen das Original zu 


ernendieren- 


Zeitschr. f. Assyrielogle, N. F. IX (XL). 


15 
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220 AV kab108 b[i]l-lJum bu-bu-tü 
u ]? li-mi-tü 
e-Jat sul® um-bu 3 
ka-na-zir-ru en 
sth-um-bu ma-gar-r[u]? 
225 in „Ma tam-le-e „HE 
ki-&sd ma-gar-ri al-laktı 
a-ra-zig-gu pa-da-att 4 4a1ıs 
Si-ip-ka-a-tills ee 
Bar |-de-ap-pu pa-gu-mu!l® 
230 &-gu-uh-hu ns-gir-rul? 
Sal-la-pit-tätt? ee 
zu-un-zu-un-na-tit 5e-e-mu 
u-un-zu-an-na-tit Fu-hu!® pam? 
B-a-ba-85 bu-tin-nit?! Se-8-nil®l 
235 da-ba-Si-in-nu Fat-tum 
mas-lu-u mas-ku 
Dam FE 
hi-ri-in-mu na-at23 du 
pa-ti-hu nu-ul®# u 
240 zul®” hu na-acd12 Sam-ni 
BE &--gu ie 
| B--Fu ki-rat Sam-ni J 
0 bji-giflejt-ttum „ 
bi-sil290_g 5215 Sarn-nul 
245 | | 130.531” tum ha-an-qu-la-turn | 
2 (: au-, 0 0: „hüp-. i 
110 (): ri. 121 (): „nu, i 
11 0: [gu]-um-bu. 122 (. S4-ab-bu-h-tum. . 
212 U: ma-gar-Tri. 123 (): pa-[ 1]-a-ri. 
220: -JaT-alk?]. 14 (0; mas-ku. 
214): -a-. 125 U: -G-d-, 
128 (: tum. 220 (1. „i-, 
20: di. 127 (; mu-ü-. 
ur CD: -tum. 128 (): -at-du? 
18 D: fEe.en] ri-si-it-rum; Or: de- 39 7, 245, 246 und 247 fehlen auf 
e-nu ri-si-it-tu. AB 


20 Das Original A hat wibir,; 1900; 811”, 


G: -tum. 








AT BAÄCI 
[ ! 
250 
Fir 
GIV 
| 
OIW 
AWYI 
2650 
Pu 
AWYI 
To 





1m Bl: -mi. 
1 5; „Julm]. 
IB: -ti. 


#4 Dis Spuren von A weichen ab. 


13: (); yul-’.tim. 
18 B: „du. 
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bi-sil!0 A115 
18]6.6-pu 
Sar|-bu 
an-zil-Juls8 
pi-pi-lu-ü 
ki-pel-ü 
ki-äi-titts 
tabu 

] 
]-tu-ü 


Ei t-in 


]f 
[ha ?-r]a ?-su 
[ha !-r]a 1-su 


[ru 9-}ju ?-u 


E IV [ru ?-au fJ-u 


up-£ä-Eu-u 
sak-ku-u 

kis-Bu 

ki8-Su 

nu-uSs gag-qa-dit 


en AH 
ka-sa-su 
ka-ma-mmu 


ne-’-U 


141 





n&-*-11 
ap-pu-ut-tu 


—ıl 
ap-pu-ut-tu 


137 FR: j-ta-. 


243 


li-pu-ut 
hi-fut® 
bar-tis 


BF 


tap-du-ü 


nalk ?]-ru 

ek t-]su 

a-[a 7]-bu 
]?-mu 


Fr 
2.86 ?-lu 34 ru’til® 
ig 1-31 


LP 
nu-kür-te 
ta-a-ru 
19°.pau-u 


Ei 


ga" -ga-su 
—_———Läl 
ka-ba-hı 


ra-ba-bu 
na-pu-ul-tü 


la te-gi 


143 FE: ka-ma-mu. 


13 B: ka.. 


11 B: „. 


140 B: ka-pa-ru. 


16* 
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975 AIVBX ElVsnmf-ummar) In tegi 
bu-telö.on-zu Sit-pu-su 
 ————l 
fhu-tje-en-zu ha-la-qu 
la tt44.gu-u = 

| de-Tu-Ll = 
280 | ulk-kist48 dup-pir 
N qul# um-mu-u ana zalt-gi-gi tur. 
| rumide 
uk-ku-du Surn-su-ku 
akkudu tupupl#ma-hi 
—— - 
| ar-ha-nu-u mtu-ur-ri-hu 
12 B: «-nmu-um; E: &-nu-um- 1 PB: güm-. 
mu ?]. 4 B: gi-. 

148 35 wohl auch E! 145 B: -ru. 

4 B: näÄr-. 1 fahlt auf B. 

16 B: -kus. ı0 B:; är-ha-an. 

Wörterverzeichnis. 


Vorbemerkung. Das nachfolgende Verzeichnis der auf Tafel D 
vorkommenden Wörter ist nach denselben Grundsätzen angelegt wie 
das in LTBA II (vgl. besonders die Vorbemerkung dazu auf 5. 5)". 
Y, = Variante (d.h. die Duplikate weichen ab}.- 


&ru 15lr. aguhhu 230 L. 
[ehre]bue ? 160 8. ugaru [2]3 27 28 r. 
chahu 156 I. aledd 58 1. 

abullu 173 r, ucdittum 152 1. 
ab/enu 1311. eld)dett[um] 152 r. 
agü 488. r. ihzu 201 1. 

egd 139 1 V. uhüml[u] 83 1. 


1 In LTBA II sind auf Grund der jetzt verbesserten Lesungen die 
folgenden Wörter zu streichen: a(k)ki (1. apil ergeti), akba[ ] (lies 
ndbalu), al-Str (l. allak), bisiltu (1. bigiltu), dehüm (L dirk), haqd 
(1. agd), kabu (1. Sarbu), mar-tu-u (1. Zuttd), slermahlu] (l. mänahätu), 
pad (l. tapdıl), Sertinnu (1. butinnu), lu (L narlu), [L  JIrd 
(l. nabrard), [ ]dasmu (1. Zuräafmu), [Dansuh (l. Aransuh), [ Jabtu ? 
(l. Gattu). 





uhl[ur]tlur] ? 212 r. 
aliia]bu ? 257 r. 
ajahas 234 1. 

inu 226 I. 

aijasu 241. 242 1. 
ulkkudu 2828. 1. 
ukkufif 280 2. 

elat sumbu 222 1. 
aflakıe] 9186 r. 
allak 226 r. 

illulm) 63 r. 
elalluulm) 106 8. 
elamiktulm) 128 VW. 
elpetum 142 r. 

amd 1412 W. 
amuastum 137 F. 
amadibhukku 197 1. 
amartdue 140 2, 

ana 281 r. 

anu 132 1. 

inhbu 143 —145 r. 
oandugü 103u. 104 I. 
ondullu 192 2 
anldurd]) 1701, 
ansillulm) 248 I. 
[insuru 126 1 W. 
aln)manimalu) 275 £. 
usalla 43 r VW. 

is Br 
oasurrakku 68 1. 
apıu TT Tr. 

api 141 1W. 


ulp)ed 104 r. 
apkisu 122 1. 


apil (aplu) ergett 129 1. 


apputiu 2738. |. 
epiri 210 r. 
13—T6 r. 
upsast 264 I. 
tsu 1328. r. 
erut ZB, 
uribh/äu 149 1. 
arasigqu 227 |. 
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arkänld) 130 1. 284 2. 
arkabinnt 172 5. 

irma (Id. mıt) LAUTE 
erimmu 1192 W. 
erimium 118 8 W. 
armahu 155 2 

erinu 1658. r. 

arsuppu BLI. 

urpelu 105 }. 

erpäti/ulm) (urpek) 105. 106 r. 
ergett 129 2 

eriggts 198 & 

orüru B4d—56 I. 

eriu 177—180 r. 

urasu 113 1. 

erältum 1202 W. 

arubi 32 L. 

arattd 182 1, 

adapu 130—l4l r. 

isdu 174 r. 

eier 260 r. 

afru 100 8. 

iätahhu 20L£f. r. 

lä)med 2688. r. 

atkusu OL I, 

eltägu] 9098 r. 

ca| J1#IWV. 

el ] T#L 

ul 1121 r V. 217 17. 


bir 96 1. 

böls II 2068. r. 
härtulm) ZÖLE. r. 
hie =. afabdf 
bubütu 220 r. 

BA F-HAR-US-KAT 2008, 
inu 1341. r. 

beru 123 1.V, 

bitlaw) 200 r. 210 r. 
balltum 1378. r. 
(billtu ? 18—22 r. 
binguru 193 7. 196 2. 
bieitulm) 243 —246 I. 
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höre 2371. 
burümu 90 EL 
burränu 150. 1511. 
bissl) 83 r. 
hafımu 138 I, 
hukinnu 234 r. 


gabgabu 154 I. 

gucduiid 186 1 V. 

güru TB r. 

gipäru 1118. 8. 

gipdu 60 1. 

gagägu 270 rV. 
girimmf[w] 119 r. 
giimmarum 127—180 r. 


(musilru 136 r. 


debadinnu 235 1. 
dilütum 166 r. 
daltum 1087—174 r. 
[dijmmussatu TO L 
dunnu 190 L 
duppir 280 I 

dirt ütulm) 68. TLr. 
durgarü 1511. 


argu 120 r. 
urgiöu 108—110 r. 


zilnam P)garrü ITT I. 
zuncsunnatu 232. 233 7, 
zunnu 107 r. 

zundi hurägt 113 1. 
zilagiqu 281 r. 

sigtuw 203 

zard 208 1. 

zurzaru 1611. 
z/jsarkuppu TTI. 
zerrüt 178 W. 


hiberitufm) TOE. I 
ha-Bar 203 r. 
hitufi 2494, r. 


Alaljbti ? 158 8. 
hulamstu 128 IV, 
haläaqgu 277—279 r. 
henzuru 126 I V. 


hisbu TB, 

harfa]? 219 r. 
hirkum 6dr W. 
hardasum 2151. r. 
hirinnu 238 I 
harränuı 84 r. 1834 r. 
[harjisu? 260f. r. 
hursannu 5. hursänu 
huräsu 173 1. 

harru 61. 62. 65 r. 
hurdänu, (hursannu) 341. 
hashüru 126 r. 
hiskän mu? 14T I. 
hutenzu 2761. I 


tuppulu 283 r. 


ei 3. tel. 
elde]lie 176 r. 
[ek]su ? 256 r. 


kabätu 2. kapd’w 
kabälu 271 r WV. 
kabbillum 205 I. 220 2W. 
kabipf 1401. 

Kidu 271. 

kakkabıs 1021. r. 
kakkaltum 166 I 
kakmitum 168 I. 
kamdtulm) 28 1. 

kimek 214 r. 

kamämu 269 EV. 2702 
kumäsu 196f. r 
kanasirru 228 1. 
kunalktu 163E, r. 

kinnd 317. 

kussidt 181—1934 r. 





klisittu] 1558. r. 
kap'baru 761.78 2W. 
kumi 79 r. 
kupuälulm) 134 1. 
kipalü 2511. 
kippatu 191 r. 
kapäru 271rW. 
kasigu 269 1 V.270rV. 
kipru Bl er. 

kird 113—115 r. 
karimgaldu! 204 r. 
kirat dammi 2431. r. 
kiädalu) 226 8. 

kisfu 266. 267 1. 
kissat 60 r. 

kiätum 159—162 r. 
kikilt)iulm) 252 1. 


katämuja 115 IV? 176 L- 


kutmänu 135 1WV. 
katimtum 1711. 
kutäsu 136 EV. 


ia 172 r. 3T4f. r 
latiränu 611. 601. 
Ikbbu 83 r. 

lufüd B2r. 
Kllänatum 1211 W. 
limstu 221—223 r. 
lapu 2411. 

kipi 246 —248 r. 
lagüt 278 1 VW. 
legü BB 1. 


[ma] 275 1. 

mid, mE 51—59 r. 
ma’raltus 190 r. 

mämu 5TI. 
nänahätlum] 118 r. 
murrihu 284 r. 
märestu 211. r. 
mugammirtulm) 361. 
magarrı DEM, r. 226 I. 
medidu 148 I. 
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mise me Bär. 
miideru 116 r VW. 
mifirtulm) 1158. E1llTr. 
miträtum 41T. 
mildi]iu 175 r. 
mesirru 230 r. 

makäsu 185 r. 

milu 60 r. Öölfr. 
marndlu 158 L. 

mund 178 EV. 
musard Ll6r V. 118 8. 
masallu 195 r. 
marratulm)} 127 2 
murus 110 1. 

marturrü 180 1. 
masacddu 208 r. 
maiku 236f. r. 

maslil 236 I. 
mudapzirtum 167 1 
meiteguidt 186 I V. 1891. 
meötegerräl 188 E 


nö BTLE. | 
näbalı ds r. 

nüdu 238 r. 2408. r 
nalu 69306 LE. 
nämeadu 182 r. 
nämas/äu 138 1. 
na BO—4l Fr. 
abi 12018 WV. 
nabalti 98 1. 
nlabrjerü 26 1. 
nühu 239 r. 240 1. 
nüs gaggadi 268 |. 
nazuzu T2L 
nahbätu 204 1. 
nahösı 59 r. 
natbahu 185 1. 
nir[i] 209 r. 
nalkjrut 265 r. 
nukurte 260 r. 
nalbas Same 106 I. 
nme 142 1. 
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[nJalninabu 148 1. 
nepdte 30 I, 
namiltu 278 r. 
nepemgju 206 I, 
nard[amue]) BOT. 
närifulm) 681. I. 
narkabtu 108. r. 
nu[r)mi 125 r. 


nargü BTW, 
nal 68 r. 


sägteppu 194 I 
elucklinint? 219 1. 
sahnatu 121 2W, 
sokkd 265 1. 
sckkapu 175 EV, 
silld 146 — 148 r. 
samannu 202 L, 
sissinnu 131 r. 
serdd 183 +. 
surrihumund 187 2 
sorkupu 8. 2. 
sirkuppu 85 I. 


pad 220 V. 
gagümu 220 r V, 
padattu (padätum) 2278. r. 
gallukku 146 [. 
zpalllja[flu? 26 1. 
veltingu 184 1. 
gentukinnu 213 r. 
eienld 250 8. 
Pugdatum 153 I, 
pugulltum 1531. r, 
park 237 EV. 
perattum 43 EV. 
mirriu Slr. 
pastüru 156188 r. 
patshu 238 I. 


seru 2327 r, 
schrie 208 r. 
elle 192104 r. 


sulmu 107 I. 

sumlu 222 1. 224f. I. 
sinda 102 I 

sippetulm) 1141. 217 r. 
sus 731. 


gummi 281 5 
gan 81 r. 33 r. 200 r. 


ganinu 207 r. 
gaggadu 268 1. 
gerbiiu 29£, r 


garnu 207 £. 
galitum 172 r. 


ee 


rss 111 r. 

ru’ta 260 7. 

rabälhu 272 r. 
rorigatu[m) 108 5. 
[fruh]it 262 5. 

[mus]? 268 1. 

rei 231r WV. 
rigit(tum) 231 r V. 
roggakum 43 I, 
rusumtulm) 67. 68. TO r. 


Ja@lr. 22r.Blr. Sir. Str. 260 r, 
äönu 281. 232. 284 r, 

äipu 97T I. | 
Zabbu (}) 218 r. 

Sulbulliu 121rW. 

Jade 3I—B4 r. 2 
Sarkiteufm) 183 1. 
Füpd 108 r. 
Suhuppaetulm) 233 r. 
[Sahara 210 7, 

Sdhu 94, 

Fliiu? 621. 
äuklapittuim) 281 1. 
Sallüru 1488. r. 

gamd BO—1l0l r. 106 I. 
Zamnu 240 —2d4 r, 
Ssumsulu 282 Fr, 

Sand BEL, 

#innu 235 I. 





m An ESTER Bern, Aa HE dach ei 


nm 


VAT 155% Rückseite, 


Zu Zeitschr. f. Assyriolopie, N. F. IX (XLIII), 8, 238 ff. 


Tafel IX. 
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Sipkätulm) 228 I, | Mille] 128 r. 
Japlitum 52—S4 r. tamlıl 295 r. 
Kigitulm) 37 1. tulmänu] 135, 136 1 V. 
gut BEL—265 tamirtulm) 112 r. 
[Aürfu] ? 85 r. TAaM-ri- bir VW. 
der’u 122 r. Wianditum 168 I 
ger 370 7, tenihü 180 [, 
Saräbu 95 1. tapdd 353f. r 
darbu 248 I. taftlätufm) 108 1. 
Zurgü 160 1 
dardappu 229 I. IL Jukku 145 1. 
Sirhänu 49 1. 1 ‘E Jatum? 382, 
Surfwru 125 IV. [ nunde 110 EW, 
Surdasm'nu 125 1 V. [ rlattum ? 39 1. 
Kipmusu 276 r. [ lin? 2571. 
Snttiltum) 235 r, [ Id 255 1. 

IT Trultt 144 1. 
tu 124 1. 
imsulm) 38597 r. aba-sigga 39 1. 
Mai Br. nig-wI-na 1102 W, 
nu 128 1 V. ee 
Hu 12tr. Aransulı (Aranzü) 44 I 
täiru 207 r, Gattulm) 471 
turrulm) 281 r, Tamutbfal] 44 r V. 
tablaummu 191 I, Td-halhalla 46 1. 
tahtd 253 1. Idiglat 44-46 r. 
täp aTat, r Purattulm) 47 fr. 
eijäbujtijäru 165 I Subartum ddr V.48 r. 
takbatu TBV. | Uruttuim) 48 5. 
ütikanttum 164 I. 
alinnatfum] ? 211 r. YMudnuim) 1011, 
zikküsu BU r. I Mezananeı (Zanussi) 521, 


Anhang. 


Neus Londoner Duplikate zu LTBA I. 

Im Laufe der systematischen Durcharbeitung sämtlicher im „Cata- 
logue" aufgeführten Vokabularbruchstücke hat Landsberger aueh noeh 
einige kleineBruchstücke von Synonymenlistenabgeschrieben, von denen 
tie wichtigeren mit seiner freundlichen Erlaubnis hier aufgeführt seien. 

Dis ersts Tafel der Ninsveh-Serie malku = Jarru (= Tafel C in 
LTBA II) wird durch K, 14076 ergänzt, das, wie Landsberger erkannt 
und Gadd freundlichst bestätigt hat, direkt an K. 8665 (CT 18, 16) 
Kol. II anschließt. Unter Berücksichtigung des (in LTBA I nicht 
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erwähnten) Duplikatse K. 5432 B (ZA 4, 150) ergeben sich in K. 8665 II 
14ff. folgende neue Gleichungen: 


e-ri-[3w] ha-%[-ru] du-us-mi-iu cam-tou] 
15 Aa-da-[Sw] ha-id-[du] ati rd (u) am-Ere] 
ha-da-sa-tu] kal-Ia-[fe] abra-a  ni-[Fe) 
nu-us- sun) 9 ni-S-t]) 5 
ah art 25[ IE 
re-e-At = [ ] ab-ra-bu[m] 
20 du-us-mu-u » 


Yom Ninevreh-Duplikat der Tafel F sind zwei neue Bruchstücke 
aufgetaucht. K. 13578 enthält Stücke von Kol. I und III. Die Vs, 
entspricht: der rechten Spalte von Nr. 1 XII 132—137; die Re. gehört 
in die Lücke zwischen ebd. XII 29 und 68 und ist sehr schlecht er- 
halten. 3m. 831 gehört zu Kol. IV der Tafel und schließt wahr- 
scheinlich direkt an K. 11233 + 11375 + 13681 (CT 18, 29 + 25) an. 
Es entspricht der linken Spalte von Nr. 1 XIII 105—111, wo es die 
Ergänzungen a-ha-zu, ru-ub-bu, ne-su-u und z&[-@)-qu bestätigt. 

Ein Bruchstück von Anfang und Ende der Tafel G ist K, 11361, 
wahrscheinlich die linke obere Ecke von E. 4213 + 77253 + 11309 
(CT 18,22 + 18). Die Ve. entspricht Nr. 1 XIII 116—121 und bietet 
für &a-bw die Variante zar-[ ]; won der Re. ist nur der Rest: des 
Kolophons erhalten, das sich nach K. 5454 (CT 18, 22, wohl dieselbe 
Tafel) zu [za-"Jiri-in-[nu || S]-pa-a-tum ergänzen läßt. 

Zu der zweisprachigen Tafel A ist E. 7443 Duplikat; es schließt wohl 
an die Ve. von 80, 7—19, 129 (LTBA IL 6) unmittelbar an und entsprieht 
der sumerischen Spalte von Nr. 1 I 2-9, zu der es mehrere Varianten 
bietet (erhalten iet: (2} [ lgu[lb?-, (3) s&-[dJub?, (4) gar, 
(5) gi, (6) nig-zi, (7) nig-gar, (3) [nig-Jei-na, (®ı [ ]sagt?). 

Erwähnt sei ferner noch K. 13658,, das zu einem der zwei- 
kolumnigen Duplikate der 7, Tafel der Serie any = !luwdnum (vgl. 
LTBA II 5. 1°) gehört. Die geringen Reste seiner Re., auf der pa-na-gu 
2. 5 das einzige vollständig erhaltene Wort ist, lassen sich noch nicht 
einordnen; tie Vs. ist Duplikat zu E. 11205 Ve. (CT 18, 17). Es 
ergeben sich folgende neue Lesungen in K. 11205: &i!-it-a-ru, mu-um- 
mit, at in, far-si-bem, seele, | ]-bie- F-ör. 

Das in CT 18,20 aus E. 10452, 11409 und 13606 zusammengestellte, 
noch nicht einzuordnende Synonymenlistenbruchstück schließlich 
wird durch K. 16153 ergänzt, das entweder an K. 10452 oder an K. 
13606 anschlieden dürfte. Es ergeben sich die Gleichungen: 


6 neh [a]-pu-ut-tum 
PI-SC-EN-TU n[o-an]-sa-bu Si der 
RN TE ENTE TEE = Si has-bi 
a-Lal-Iu- N Si gand 


tim RER 


Bücherbesprechungen. 


Bemerkungen zu den von 
Ebeling in „Tod und Leben“ Band I bearbeiteten Texten*. 


Von Wolfram von Soden. 


In dem bisher allein erschienenen I. Teilseines Bucheshat Ebeling 
eine große Anzahl von Texten verschiedenster Art bearbeitet, die für 
die Erforschung der babylonischen Religion von großer Bedeutung 
sind. In meiner Besprechung dieses Buches in OLZ 1954, 411—420 
war ich genötigt, über den Wert seiner Textbearbeitungen ein ziemlich 
scharfes Urteil zu fällen, konnte aber in den dieser Besprechung ge- 
zogenen Grenzen noch nicht die notwendige sorgfältige Begründung 
für mein Urteil liefern. Diese Begründung nschzuholen, muß daher 
die eine Hauptaufgabe des vorliegenden Aufsatzes sein. Da indes die 
Erledigung einer solchen Aufgabe an sich recht unerfreulich und wenig 
dankbar ist, könnte sie allein niemals eins so umfangreiche Arbeit 
rechtfertigen; eine Auswahl charakteristischer Stichproben würde 
vielmehr für diesen Zweck vollauf genügen. Wenn ich mich daher im 
folgenden mit einigen der Texte ziemlich eingehend beschäftige, so 
liegt der Grund dafür durchaus nicht in dem Bestreben, möglichst viel 
zu kritisieren, sondern in dem Anliegen, des Verständnis wichtiger 
Tezte s6 gut es mir gelingt zu fördern, damit auch Forscher auf 
benachbarten Fachgebieten in die Lage versetzt werden, an der wei- 
teren Aufhellung der mit ihnen verknüpften Probleme auf sicherern 
Grunde mitzuarbeiten. Bei dieser Zielsetzung ist es unnötig, auch 
kleinere, unwichtige Versehen E.s in möglichster Vollständigkeit auf- 
zuzählen; es genügt vielmehr, die Fehllesungen E.s und die für das 
Gesamtveretändnis der Texte bedeutsamen Irrtümer der Übersetzung 
richtigzustellen. Daß mir die Erfüllung der damit gestellten beiden 
Aufgaben keineswegs in dem wünschenswerten Umfange geglückt ist, 
weiß ich nur zu gut; ein Hauptmangel ist, daß es mir unmöglich wer, 
alle von E. bearbeiteten Texte durchzukollationieren. Won den in 


* Ebeling, Erich, Tod und Leben nach den Vorstellungen der Baby- 
lonier. I. Teil: Texte. Berlin und Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 
1931. 177 5, gr. 3°, geh. 15 RM. 
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ausländischen Museen aufbewahrten Tafeln habe ich nur Nr. 14 und 
die aus Berliner Photographien entnormmenen Konstantinopler Texte! 
verglichen, aber auch die im Berliner Mussum liegenden Originale 
konnte ich während kurzer Aufenthalte dort nicht auf alle Einzel- 
heiten hin überprüfen. Vollständig Zeichen für Zeichen durchgenom- 
men habe ich nur den wichtigsten Text in E.= Buch, Nr. 1; da sich bei 
diesem eins gänzliche Neubearbeitung als notwendig herausgestellt 
hat, die o. 8. 1ff. als selbständiger Aufsatz veröffentlicht ist, brauche 
ich hier nicht auf ihn zurückzukommen. Die anderen Berliner Texte 
sind, wie ich nach meinen Kollationen glaube, von E. 50 fehlerhaft wis 
Nr. 1 nicht wiedergegeben; trotzdem wird ein eingehendes Studium 
der Originale bzw. der Photographien sicher noch an manchen Stellen 
wesentlich über E.s Lesungen hinauskommen können. Dasselbe gilt 
jedenfalls für einen Teil der nach Veröffentlichungen anderer be- 
arbeiteten Texte; von diesen ist lediglich der einzigartige Text Nr. 2 
neuerdings von Landsberger kollationiert worden. L. hat zwar 
seine für diesen Band in Aussicht genommene Bearbeitung nicht zur 
Ausführung bringen können, ich habe ihm jedoch für wertvolle Be- 
merkungen zu den anderen Texten zu danken. — Um nun im folgenden 
unergiebige Erörterungen zu vermeiden, werde ich zweifelhafte Stallen 
in E.s Bearbeitungen, deren bessere Deutung mir noch nicht gelungen 
ist, nur dann besprechen, wenn es aus besonderen Gründen notwendig 
erscheint; das Hinweggehen über eine solche Stelle bedeutet demnach 
keineswegs immer, daß ich ihre Erklärung durch E. für zutreffend 
halte. In eine Einzelauseinandersetzung mit E.s Einleitungen zu den 
Textbearbeitungen kann ich ebensowenig eintreten, da die dazu not- 
wendigen eingehenden Untersuchungen den Rahmen dieses Aufsatzes, 
der vor allem das Verständnis des Wortlautes der einzelnen Texte 
fördern will, bei weiten überschreiten würden; nur auf die für die 
Deutung des Inhaltes der Texte wichtigsten allgemeinen Fragen kann 
hier eingegangen werden. An die Anordnung, die E. seinen Text- 
bearbeitungen gegeben hat, kann ich mich dabei schon deswegen nicht 
halten, weil ich in der Gesamtauffassung mehrerer von ihnen erheblich 
von E. abweiche; ich versuchs daher, die etwas bunt zusammen- 
gewürfelten Texte E.s hier in einer zu ihrem Inhalt besser passenden 
Gruppierung zu behandeln?. 


! Die Nummern der Photographien hat E. zum Teil verschwiegen; mit 
freundlicher Unterstützung von Ehelolf und Güterbock gelang es 
aber, die fehlenden Nummern festzustellen. 

® Der hier vorliegende 1. Teil des Aufsatzes behandelt die Texte Nr. 9, 
12f£., 11, 30, 21 und 20; eine vergleichende Nummernübersicht wird 
der Schlußteil bringen. 
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I. Zwei Bruchstücke mit OÖpferechauomina (Nr. 9). 


Nur kurz sei hier auf die beiden als Nr. 9 behandelten Bruchstücke 
eingegangen, die E. als „Bruchstücke aus dem Textbuche eines 
kultischen Dramas“ bezeichnet hat. Erst ganz kürzlich hat er diese 
phantastische Auffassung in einer Anmerkung (AfO IX 3261) zurück- 
gezogen; nach dem dort beigefügten Ablieferungsdatum scheint diese 
Richtigstellung von meiner inzwischen erschienenen Besprechung un- 
abhängig zu sein. In der gleichen Anmerkung hat E. such einige Ver- 
besserungen zu seiner Umschrift gegeben. 

Wie die fast durchgehend syllabischen Schreibungen zeigen, gehen 
beide Bruchstücke anscheinend unmittelbar auf altbabylonische 
Originale zurück. Sie behandeln die ominösen Bewegungen u. dgl., 
die das Schaf während der verschiedenen Phasen der Opferhandlung 
macht. Das gleiche Thema behandeln auch andere, im wesentlichen 
ideographisch geschriebene Texte (vgl. etwa CT 31, 30—33 mit den 
Duplikaten TU Nr. 7, Boissier, Divination 14ff. und CT 28, 14 (K. 
#166), ferner CT 41, 10. 12 u. a. m.); die beiden Assurbruchstücke 
unterscheiden sich aber von diesen verwandten Taxten durch die bisher 
einzigartigen Deutungen der Omina, unter denen besonders der oft 
wiederkehrende Satz us-se-er immera duch nakro auffällt. Dieses 
„Lea das Schaf, töte den Feind‘ besagt wehl, daß unter den vorher 
angegebenen ominösen Umständen die Opferschau selbst unterbleiben 
soll, daß das Eintreten soleher Umstände an sich aber für den krieg- 
führenden König günstig ist. Zur Einzelerklärung der Texte nöch 
folgendes: 

3. 41, 1: garätu bedeutet „forzen‘, wie Landsberger in ZA 41, 222 
nachgewiesen hat; unsere Stelle ist dort nachzutragen, ebenso is-ga- 
ri-tt 8. 43, 13. Ras. 1 s0wie ig-ru-ut CT 41, 12, 17 und ü-sa-rat ebd. 10. 
Das Verbum gehört nach den angegebenen Stellen sowohl zur i- als 
auch zur w-Klasse. 5. 42, 5 lies nach Kollation: &.#. His Kor i-bu! 
im-me-a| dest mzun-Fu Ung-ro-at? „Wenn ein Schaf, nachdem ss 
geweiht ist, mäh ruft {und) sein Ohr bewegt ...“ Der hier durch 
im-me-a wiedergegebene Laut des Blökens wird in CT 41, 10, 10 ganz 
ähnlich als #n-ba-a niedergeschrieben. Das (von E. passivisch über- 
setzte!} ü-na-ra-ba! des Originals muß wohl, wie oben geschehen, nach 
der vorhergehenden Zeile zu ü-ne-ra-at! emendiert werden, da nurrubus 
„feucht machen“ (vgl. Landsberger GGA 1015, 366) hier wirklich 
keinen Sinn gibt. In 2. 6 übersetze „... es sein rechtes Ohr nach links 
schlägt...“ (entsprechend ist in Z. 12 zu übersetzen). te-er-ta-ka 
la-ap-ta-at in Re. Z. 4 heißt gegen E.: „Deine Öpferschau ist ungünstig 
(wörtlich: in sie iet hineingegriffen)‘ (vgl, Klauber, PRT 5. 163#.). 
In der Stichzeile ist zu lesen: .„... i-na Hibbe immeri kar|-Sum! umna 
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ta-ri-ik „(Wenn ..... ‚) 0 ist im Inneren des Schafes der Magen 
rechts beschädigt“. 

Für das zweite Bruchstück, Ass. 6733, haben mir Ehelolf und 
Citerbock freundlichst die von E. verschwiegenen Nummern dar 
Photographien mitgeteilt (Ph. Ass. 955/6 und Ph. E. 340/1). Nach 
diesen ist 8. 48, 2 zu lesen: .... wenMEd| pa-ni nilgt? ...1; Z. 8: 
ana ummäni! [.....1 2. 6: 8. 8. dl-na nigf .... In 2. 11£, ist mit 
Landsberger gewiß der Singular ü-ta-tu-[uk!] zu lesen; pa-ra-su steht 
für *paraf-Fu „sein Kot“. In Z. 13 ist statt [i-na]-ar-ru-uf (7) viel- 
mehr [# }-n]a ? ri-i$ 1-ti! zu lesen. In Ra. 2. 10 paßt die von E. ver- 
mutete Lesung iz ?-zag !-ga 1-pa nieht zu den erkennbaren Spuren. 
In Z. 12 (8. 44) bedeutet ka-li-su i-ni-fe,-er „(Wenn „.....: ‚) 80 ist 


seine Niere weggenommen ....". 


Il. Texte zum assyrischen Begräbnisritual (Nr. 12—14). 


Die Begräbnissitten der Babylonier und Assyrer sind uns, soweit 
sie sich aus dem archäologischen Befund der Gräber nicht erschließen 
lassen, vorläufig noch recht schlecht bekannt. Sicher bestimrmbare 
Reste von eigentlichen Begräbnisritualen sind bisher noch gar nicht 
aufgetaucht!; die übrigen literarischen Quellen versagen für das 
2. Jahrtausend genz und fließen für das 1. Jahrtausend auch nur in 
Assyrien etwas reichlicher. Einige dieser Texte hat E. als Nr. 12#f. 
bearbeitet. Der erste von ihnen (Nr. 12) ist ein Bruchstück einer 
größeren Königsinschrift in sehr schmalen Kolumnen, die in Keil- 
schrift noch nicht veröffentlicht ist, in Umschrift aber zum großen 
Teil schon von Meissner in WZEM 12, 60ff. bekannt gemacht wurde. 
In ihr schildert ein König die Bestattung seines Vaters. Von keinem 
von beiden ist der Name erhalten. Nach dem Stil der Inschrift und 
der Einteilung der Tafel in besonders schmals Kolumnen kommen als 
Verfasser aber wohl nur Asarhaddon und Assurbanipal in Betracht. 
Daß Asarhaddon nach seiner siegreichen Rückkehr dem ermordeten 
Sanherib ein feierliches Staatsbegräbnis bereitet hat, ist nieht allzu 
wahrscheinlich, da das Prisma Thompson nichts davon berichtet; 
aber es könnte sich um eine spätere Beisstzung in dem von Asarhaddon 
für Sanherib erbauten Mausoleum (skal bew. kimah geolalk bzw. 
tapfuhti, KAH 1, Nr. 46f.) handeln. Über den Verlauf der Bestat- 


1 Für den von E. irrig ala Begräbnieritual aufgefaßten Text Nr. 14 
=. den 2. Teil. Vielleicht gehört das kleine unveröffentlichte Bruch- 
stück E. 5882 zu eimem Begräbnisritual; möglich wäre aber 
auch, daß es der Rest eines Ersatzopferrituels nach Art von TuL 
Nr. 15£. ist. 
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tungsfeier läßt sich dem kleinen Bruchstück leider nieht mehr viel 
entnehmen!. Der steinerne Sarg: wurde durch ein schweres Bronze- 

schloß und eine Fluchbeschwörung gegen Grabräuber und Dämonen 
zugleich gesichert. Die reichen Grabbeigsben wurden (ebenso wie die 
Leiche selbst, a. u.) vor ihrer Niederlegung zur Schau gestellt (Va. 15£.), 
und hernach erhielten auch die Unterweltsgötter noch ihre Geschenke. 
— Eine baldige Keilschriftausgabe des wichtigen Bruchstückes wäre 
sehr erwünscht; vielleicht gelingt dann auch der Anschluß an anders 
Inschriftenbruchstücke. 

Von den Förmlichkeiten der Landestrauer beim Tode eines Königs 
handelt das von E. nur z. T. bearbeitete Briefbruchstück ABL 473 
(Nr. 13). In 2.1 ist [sinsiäte] Sa zu ergänzen; für &d-kin lies Jakin 
mäll; 2. 5 fagtule „sie verbrennt‘; 2. 8 gubät dir-& für adire, 

Sehr wichtig ist der Brief ABL 437, dessen ersten Teil E. auf 
5. 50f. bearbeitet hat. Allerdings handelt er nicht vom Tode dea 
Samas-äum-ukin, sondern, wie Landsberger zuerst erkannt hat, vom 
Tode eines Ersatzkönigs (Jar pühi), als welcher in diesem Falle ein 
gewisser Damgi (der Name ist in 2. 24 erhalten), Sohn eines Jatammu 
von Akkad, genöomrmen worden war®, Das nötigt zu einigen Worten 
über den bisher noch nicht ausreichend gewürdigten dar pühi-Ritus. 
E. meint (8. 62f.), daß dieser Ritus, der zweifellos mit der Tötung des 
Ersatzkönigs abschloß (vgl. dazu besonders noch ABL 359. 362. 594. 
1014), ein jährlich wiederholtes Opfer zur Erneuerung des Lebens war. 


1 Darf in 2.4 anstatt sammw vielmehr kisal gelesen und &. dorrält] 
ergänzt werden? Meissner a. a. O. (vgl. BuA 1425| undE. schließen 
aus der Lesung Jamn:, daß man die Leiche vielleicht sur Konser- 
vierung in Öl gelegt habe, aber diese Lesung ist sachlich und sprach- 
lich kaum möglich. 

2 qränu odar taslili: E. und Meissner e. a. OÖ. übersetzen fazliiiı mit 
„Ruhe. Dies paßt aber weder zur Norminalform tagttlat, noch zu den 
Stellen des Erstberichts Sargens, in dem :. deutlich „Bedachung“ 
bedeutet (TCL III 2.185. 218. 232. 259. 273. 294); i. wird demnach 
hier vielmehr durch „(Sarg)deekel" wiederzugeben sein. 

* Mit dieser Deutung des Briefes vertragen sich E.s Leungen und 
Ergänzungen an den Enden von Z. 8—11 natürlich nicht und die von 
Waterman RCAI 802 nur zum Teil. Lies in 2.8 nach ABL 629, 14 
wohl {bl -H-ja-aN] „er beherrscht" und danach [#u-ı] (O) u saL.B.aAL-ü 
mi-a[-ri ? a-na] (10) di-na-a-ni da Sarri beli-da [ü a-n]a ? pofwu-h]it (11) 
3a 8.-8.-u. [0-K-]ka? (so nach Kopie Lehmanns in Samal&fumukin, 
Tafel 45) [Er] und seine „Palastfrau" (Königin) sind ganz korre[kt {f} 
an] die Stelle meines Herm König [und aljls Er[sat]z für Samak- 
Zum-ukin [hingetrelten ( 2)". 
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Die Briefe widerlegen m. E. diese Ansicht. Sie zeigen (z. B. Nr, 233 
und 629), daß es besonders schlimmes Vorzeichen waren, die zur Ein- 
setzung eines Ersatzkönigs veranlaßten. Der Ersatzkönig, der durch 
ein „Regiment“ von 100 Tagen (359 Rs. 6; 594 Re. 7; 1014, 2f.) den 
Göttern gegenüber als König „ausgewiesen“ wurde, mußte die Vor- 
zeichen auf sich nehmen (Termus: mahäru 46, 23; 223, 14; 629, 13), 
damit sie dem richtigen König und dem Land nicht unheilvoll werden 
konnten; ihrn selbst brachten sie dann natürlich den Tod des Ersatz- 
opfars (vgl. dafür auch 2. Teil zu E. Nr. 16—18). Es versteht sich 
im Bereich der babylonischen Religion von selbst, daß ein solches 
Menschenopfer nur bei ganz außergewöhnlichen Anlässen dargebracht 
wurde; in der Bargonidenzeit ist es anscheinend mur ein einziges 
Mal unter Asarhaddon vorgekommen, lassen sich doch sämtliche 
Sarpühi-Briefe mit Sicherheit oder doch großer Wahrscheinlichkeit 
auf dieses eine Ereignis beziehen. Wie die Erwähnung von Samas- 
$urm-ukin neben dem König in einigen der Briefe zeigt, hat der Ritus 
vor der Ernennung Assurbanipals zum Kronprinzen stattgefunden. 
Das Opfer, der schon genannte Damgi, wurde dabei von einer „Bu- 
ferin“ (rägimiuw) wohl auf Grund einer Eingebung ausgesucht (vgl. 
149, 7; 497, 23. Re. 1}. Auf die politischen Hintergründe der An- 
wendung dieses Ritus und die Einzelheiten seiner Durchführung kann 
ich hier nicht eingehen; nur über die Bestattung des Ersatzkönigs 
nach der Opferung muß im Anschluß an den von E. behandelten Brief 
ABL 437 noch etwas gesagt werden, da wir die dabei durchgeführten 
Zeremonien entsprechend dem Binn des Ersatzopferrituals für die bei 
der Beerdigung von Königen allgemein üblichen halten dürfen. Daß 
die Bestattungsriten bei Privatleuten trotz größerer Einfachheit im 
wesentlichen von gleicher Art waren, lehren uns die im 2. Teil be- 
handelten Ersatzopferrituale E. Nr. 15 und 16, die die Beisetzung der 
für Kranke geopferten Ersatzbilder schildern. Nach ABL 437, l4f. 
wurde die Leiche nach Aushebung des Grabes „schön gemacht“ 
(dammugu) und „sorgfältig hergerichtet" (kannd!); auf der Bahre 
wurde sie denn für einige Zeit — entsprechend den in ABL 35 und 1097 
beschriebenen Trauerriten für Tammuz 2—3 Tage lang ? — zur Schau 
gestellt (taklimiw kallumat’), um danach begraben und beweint zu 


! Für die Grundbedeutung von kunnd (ass. kannd) vgl. Landsberger 
ZA 42, 129, 

? kalt!-Iu-mai, nicht kit-Iu-mat oder kit-Iu-lat ist zu lesen. kal statt 
kit (s0 Harper) bietet richtig die Kopie Lehmanns in Sama&$umukin, 
Tafel 45. E. übersetzt taklimtu kallumu mit „Entscheidung fällen 
(lassen), obwohl kellumu nur „sehenlassen, zeigen" bedeutet und 
taklirniu demnach wörtlich „das Sehenlassen“ ist. Während nun 





Bücherbesprechungen 257 


werden. Die dann folgende Verbrennungszeremonie (Juruptul), wahr- 
scheinlich ein Opfer für die Unterweltsgötter und die Totengeister 
(vgl. Nr. 12, 19#f.; Nr. 15, 25#f.), hat gewöhnlich gewiß die Bestattungs- 
riten abgeschlossen; bei den Ersatzopferriten hingegen schlossen sich 
noch z. T. umständliche Bußriten an, die in ABL 437, 16ff. durch den 
(bei normalen Begräbnisrituslen sinnlosen) Satz dsl kak-K-na 
pa-c#-Ed „alle Vorzeichen sind getilgt"" eingeleitet werden. Die in den 
Ersatzopferritualen Nr. 15 und 16 geschilderten Bestattungsriten 
weichen von den in ABL 437 beschriebenen nur in Einzelheiten ab; 
auf ihre Besprechung muß hier verzichtet werden. 

Zum Schluß noch ein Wort über dan von E. auf 8. 672. T. bearbei- 
teten Brief ABL 439. Am Anfang ist dort gewiß zu lesen: (2) hu- 
aun-fu [.+..] (3) Hfbi usw. „Das Fieber [.......] ist gut geworden. 
Für die Sünde des Königs tritt ar (sc. der Ersatzkönig} ein‘* (it-te-et-si 
ist eine neuassyrische Form von nasdzu; vgl. Ylvisaker LSS V 6, 39). 


III. Rituale mit akkadischen und saumerischen Beschwö- 
rungen, hauptsächlich zur Krankenheilung. 


Aus Gründen der äußeren Übersichtlichkeit fasse ich hier die 
Rituale, in denen die im vollen Wortlaut mitgeteilten Beschwörungen 
den breitesten Raum einnehmen, zu einer von den anderen Ritualen 
gesonderten Gruppe zusammen. Die an sich berechtigte Frage, ob 
diese Rituale nicht auch gattungsmäßig von den Ritualen, die nur die 
Anfangezeilen der Gebete und Beschwörungen zitieren, zu unter- 
scheiden sind oder was für Gründe sonst zu dieser verschiedenen Be- 
handlung der Beschwörungstexte geführt haben, muß dabei offen 
bleiben, da für ihre Lösung die literargeschichtliche Behandlung der 
gesamten Ritualliteratur erforderlich wäre. 


1. Rituale mit Beschwörungen gegen den Totengeist und 
verwandte Dämonen (Nr. 11. 30. 21. 20). 


Dis Babylonier führten eine Anzahl von schweren Krankheiten 
auf das Einwirken des Totengeistes und verwandter Dämonen zurück. 
Zur Bekämpfung dieser Krankheiten und ihrer Urheber standen dem 


taklimtu in manchen Texten den Sinn von „Belehrung hat (vgl. z.B. 
En. eli$ VI 142 (nach Kollation von KAR 164, 120); VIL 15T), ist es 
in den Ritualen nach einer ansprechenden Vermutung Landsbergers 
wohl am besten durch „Schaustellung‘ wiederzugeben (vgl. dazu 
auch den 2, Teil zu Nr. 14). 

ı Vgl. für diesen Ausdruck den 2. Teil zu Kr. 14. 

2. n0-d3.&d steht hier mit Landsberger AfO X 150“ wohl für passä. 
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babylonischen Beschwörungspriester der späteren Zeit drei Gruppen 
von Beschwörungen und dazu gehörigen Ritualen zur Verfügung: 
1. Die sumerische Beschwörung (vgl. dazu Falkenstein, Die Haupt- 
typen der sumerischen Beschwörung, LSS NF I); 2. die akkadische 
Gebetsbeschwörung und verwandte Beschwörungsgattungen (vg]. dazu 
besonders Kunstmann, Die babylonische Gebetsbeschwörung, LSS 
NF II) und 3. die akkadische oder sumerische oder auch sinnlos 
lautmalende Kurzbeschwörung, die in Verbindung mit medizinischen 
Rezepten angewendet wurde. Wir wissen noch nicht, nach was für 
Gesichtspunkten der Beschwörer im einzelnen Fall unter den drei 
Gruppen und ihren Gattungen auswählte; daß die größere oder 
geringere Zahlungsfähigkeit des Patienten einer von diesen war, 
scheint aber sicher. Besonders umständlich und daher kostepielig 
sind offenbar manche Riten der zweiten Gruppe gewesen, von denen 
einige recht hohe Anforderungen stellten; trotzdem scheint es, als ob 
in der Zeit nach 1500 gerade diese neben und zusammen mit den ein- 
fachen medizinisch-magischen Rezepten besonders gern angewendet 
worden wären, denn dem Glauben der späteren Babylonier und 
Assyrer entsprachen sie gewiß viel besser als die pietätvoll weiter- 
überlieferten sumerischen Beschwörungen einer weit zurückliegenden 
Zeit. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß E. in seinem Buch eine An- 
zahl von ihnen zusammengestellt und bearbeitet hat. Zur Ergänzung 
und Berichtigung dieser Bearbeitungen, die E., wohl seinen Riten- 
„deutungen“ zu Liebe, leider an verschiedene Stellen seines Buches 
verstreut hat, soll das Folgende ein Beitrag sein. 

Ich beginne dabei mit dem großen Ritual Nr. 11, das E. zuerst in 
MVAG 23, 2, 3ff. zusammengestellt und bearbeitet hat, anscheinend 
unabhängig von der vorher erschienenen Bearbeitung Langdons in 
RA XIII 105ff. Seither hat E. unter den Assurphotographien noch 
ein großes Zusatzbruchstück gefunden, das den Text in erfreulicher 
Weise ergänzt; so legt er hier eine neue Übersetzung des Rituals vor, 
der eine Umschrift der jetzt ergänzten Stücke beigegeben ist. Auf die 
ebenfalls neu hinzugekommene Einleitung E.s brauche ich hier nicht 
einzugehen; eins Kostprobe für ihre „Deutungen“ habe ich schon 
OLZ 1934, 417! gegeben. Die Textherstellung E.s leidet darunter, 
daß er den unmittelbaren Anschluß des neuen Bruchstückes Ass. 
13955 ga! an VAT 8261 (KAR 57) nicht bemerkt hat und daher an 
zwei Stellen eine Lücke annimmt, wo der Text ohne Unterbrechung 
weitergeht; ich gebe die Nachweise für den Zusammenschluß unten 


ı Die von E. verschwiegene Nummer verdanke ich der Freundlichkeit 
Ehelolfs. Der Text (Original in Konstantinopel) findet sich auf den 
Photographien Ass. 4124 und K. 479/80. 
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bei der Einzelbesprechung. Der Inhalt des Rituals läßt sich in 
wenige Sätze zusammenfassen. Es richtet sich gegen den Totengeist 
und seine Kumpane. Ob der Totengeist hier etiimmu oder utukkı 
genannt ist, ist nicht zu entscheiden, da der Text wie manche andere 
auch die Ideogramme für beide Namen, die sich nur durch einen senk- 
rechten Keil unterscheiden, deutlich promiscue gebraucht. Zur 
Bekämpfung der von diesen Dämonen verursachten Krankheit wird 
ein Opfer für Iötar und Tammuz am 28. und 29. Du'uz! vorgeschrieben. 
Am zweiten Tage dieses Opfers müssen hintereinander 7 Gebests- 
beschwörungen gesprochen werden, und zwar drei an Iätar, zwei an 
Tammuz, je eine an die Anunnaki und an die „Totengeister der 
Familie“, Darauf folgt ein Bußritus, in dem der Kranke vom Be- 
schwörer mit einer Binsenpeitsche geschlagen wird; anschließend muß 
er dann ein Bußgebet an Iätar sprechen und sich weiteren Buß- 
übungen unterziehen. Mit der Beschreibung dieser Bußübungen 
schließt der Text, ohne das übliche Heihingsversprechen zu geben. 
Warum diese Zusage fehlt, ist nicht klar, denn daß das Ritual auf einer 
anderen Tafel noch weiter geht, ist ausgeschlossen, da die Stichzeile 
schon die Einleitung eines neuen Rituals (AMT 96, 3) enthält. Viel- 
leicht darf man aus der Tatsache, daß der Ritus für zwei bestimmte 
Tage im Jahr festgesetzt wird, schließen, daß die zu bekämpfende 
Krankheit eine schleichende ist, die sich durch Jahre hinzieht und 
daher auch nicht von heute auf morgen wieder verschwinden kann; 
da mehrfach von der Schenkung einer vulva aus Lapislazuli an I&tar 
die Rede ist, könnte man an eine Geschlechtskrankheit denken?. 
Nun zu den Einzelheiten von E.s Bearbeitung. Z. 1 findet sich als 
Stichzeile auf K. 7826 (AMT 96, 9) wieder; danach ist am Schluß 
[isbat-su] zu ergänzen. Am Anfang von Z. 3 steht epudtasu (vgl. zur 
Lesung Kunstmann LSS NF II 64). — Die Identität von guhalgu und 
guhaszu hat E. S. 49° richtig gesehen; in der Schreibung kuhazzu 


i Vgl. die in ABL 35 und 1097 unter diesem Datum erwähnten Trauer- 
feierlichkeiten für Tammuz. 

® Mit dieser Analyse des Rituals sind die religionsgeschichtlichen 
Probleme, die hier vor allem durch Wortlaut und Aufbau der 
7 Gebetsbeschwörungen gegeben sind, natürlich keineswegs ge- 
bührend gewürdigt oder auch nur hinreichend gestellt; ich brauche 
nur noch einmal den Namen Tammuz zu nennen, um anzudeuten, 
was für große und unendlich schwierige Fragenkreise sich an unseren 
Textknüpfen. Ein Hinweis darauf muß hier aber auch genügen, da eine 
summarische Behandlung von Fragen dieser Art im Rahmen eines 
anderen Dingen gewidmeten Aufsatzes zu unangebrachten Vergrö- 
berungen und damit Verfälschungen der Tatbestände nötigen würde. 


ir 
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kommt das Wort aber auch in den Mitanni-Geschenklisten aus El- 
Amarna vor (vgl. VAB II 1442), wo u. a. goldene und kupferne k. 
erwähnt werden. In der Beschreibung von Bewässerungsmaschinen 
finden sich gu-hag-ge-a-t siparrit ferner bei Sanherib (Luckenbill 
3. 124, 38), ebenso nennt die 12. Tafel von yarkı — hubeullu nach 
K. 11187, 7 (CT 19, 6) + K. 5976 (nach Abschrift Landsbergers) unter 
anderen Goldgegenständen gü-haz guäkin = gui-hag-u.” g. kann 
nach all diesen Stellen aus Metall oder Wolle bestehen und sowohl an 
Kleidern als auch an Maschinen angebracht werden; Landsberger ver- 
murtet daher wohl mit Recht, daß es sowohl „Fäden‘ als auch „Drähte“ 
bezeichnet. — Am Ende von 2. 15 steht deutlich tüm !-ra tanappahel 
„Kohle? zündest du an, (16} bereitest Brot (und) Kochfleisch ( 1)". 
In £. 17 lies statt Aikari ina rESi vielmehr äikari restt!, ebenso in 2. 32 
statt kurunna vielmehr Kikara räätd. buräsu (Z. 21f.) bezeichnet mit 
Landsberger nicht die Zypresse, sondern den Wacholder. 
In £. 28 hat der Text das utukku-Zeichen deutlich im Sinne von 
etimamu; mia aın Ende von 2.25 steht nicht da; mirsu hat hier vielmehr 
wis auch sonst oft (vgl. z. B. Rit. ace. 8. 3, 18; 7, 8) das Ideogramm 
wınod-ıA-ni-Am! In 2. 26 steht vor kurummät noch die Zahl VI 
{oder V?). Für mah-hi-t (2. 27) hat eine Variante ({E. 6475) mah- 
hu-ti; anscheinend waren beide Femininformen von mahhd neben- 
einander in Gebrauch. 
Hinter Z. 27 folgt wieder ein Trennungsstrich. Am Ende von Z. 29 
bietet Ass. 13955 ga noch ı6ı-msS, während in Z. 30 nach Kollation 
weder auf Ass. 13955 ga noch auf dem hier unmittelbar anschließen- 
den VAT 8261 ein vollständiges Zeichen erhalten ist. Die mit ta-bi-na 
endende Z. 30 bei E. ist demnach als Z. 31 zu zählen; ebenso sind alle 
folgenden Zeilenzahlen in Kol. Tum 1 zu erhöhen. Mit Z. 52 (E. 61) 
ist das Ende von Kol. I des Assurtextes erreicht, während Kol. I 
von K. 2001 noch bie #. 55 (54) reicht. In Kol. II des Assurtoxtes sind 
nur diese drei Zeilen ganz abgebrochen; der erste erhaltene Zeilen- 
anfang (bei E. Kol. IL 1} schließt also ohne Lücke an 2. 55 an#, Ass. 
ı Luckenbill liest hier statt eb-K g. falsch ip-K-gu tar-ga-a-t. Die 
richtige Lesung hat auch Geers nach frdl. Mitteilung schon seit 
längerer Zeit gefunden. 

2 Holma, Weitere Beiträge 5. 4, b4 liest falsch zer tar(has)-gu. 

® Diese Übersetzung von tumru nach Landsberger; t. erweist sich 
gerade hier als ein ungefähres Synonym von pentu (ass. pe’ttu AO 
X 382), das wohl nur eine andere Art von Kohls bezeichnet. 

4 Ergänzungen zu Ass. 13055 ga Kol. II 1—8 bietet nach freundlicher 
Mitteilung von Geers das unveröffentlichte Bruchstück E. 6199, das 
vielleicht zur gleichen Tafel wie K. 2001 gehört. 
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13055 ga Kol. II reicht dann bis 2. 27 (Zählung E.s)!, wo VAT 3261 
wieder unmittelbar anschließt; #. 1 von KAR 57 Kol. II ist also als 
2.28, die von E. als erste übersetzte Z. 2 als Z. 29 der ganzen Kolumne 
zu zählen. Das somit von Kol. I 28 bis Kol. II 36 reichende erste 
Btargebet (für die Umschrift vgl. x. T. MVAG 23, 2, 3#f.) zeigt in 
seinem hymnischen Anfang ebenso wie manche andere Iftargebete eine 
auffällige Vorliebe für seltene, vielleicht aus dem hymnisch-epischen 
Dielekt entnommene Ausdrücke; zu ihnen einige Bemerkungen. 
tabınu übersetzt E. 5. 50, 30 mit „Mauerseite”, 8, 53 Ra. 5 aber mit 
„Flur (?)"; keines von beiden ist richtig. Das Ideogramm von 
tabirm: ist A-BAn, das nach SL 384,82 auch sillüle „Schirm(dach)‘* 
wiedergibt. Aus ihm und den Belegstellen (vgl. noch Jensen KB VI 
1, 463; VI 2, 132, 78 und KAR 109, 20) ergibt sich für £, mit großer 
Wahrscheinlichkeit die Bedeutung „Schutzdach“ (ähnlich Ungnad 
FRBA 220, 78 „Obdach’), wobei. vor allem das Schutzdach bezeichnet, 
das für den Hirten und sein Vieh auf dem Felde errichtet wird, um 
ihnen bei Nacht und Unwetter Unterkunft zu gewähren. Den Titel 
sinnaftu (2. 31) hat E. gewiß richtig als ein Iätar mit dem Musik- 
instrument &. gleichendes Kenning erkannt. In derselban Zeile ist 
&d-bu-& (E. ändert stillschweigend in fa-bu-ü, das gleich #4b« sein soll!) 
wohl Stativ zu einem Verbum Sebi; dessen ingressives Nif'al Akrost. 
Zwiegespr. 292 (ri-ig-mu ul i3-Ja-bu) und dessen Durativ vielleicht BRM 
IV 1, 3 (ma-tum ki-ma li-i 1-Sa-ab-bu) vorliegt. Als Bedeutung könnte 
man nach den beiden Stellen — die von Deimel SL 167, 12. 30 zitierten 
Vokabularbelege geben nichts aus — etwa „schallen, lärmen!‘‘ 0. ä. ver- 
muten, doch ist das natürlich unsicher®. M. W. nur in 2. 32 belegt ist. der 
Plural gu&iäti, der hier offenbar einem Wortspiel mit dem Namen 
Gußsa dient; erklären kann ich das Wort noch nicht®. Für den Titel 
telttu (Z. 33) vel. Zimmern ZA 32, 179; E.s Übersetzung „Hierodule“* 
erfaßt bestenfalls einen kleinen Teil des Bedeutungsinhaltes dieses 
numinosen Begriffes. Das Partizip ha-k-lu in Z. 35 gehört zu einer 
intransitiven Wurzel All, die ein Geräusch bezeichnet, das den Wellen 
des Wassers (vgl. 8. Feldz. Sarg. 222 (KAH II 141) und E. 5. 27, 4), 


ı Am Anfang von 2. 27 ist wohl wieder s[f-#] zu lesen. 

® Mit dem Adjektiv Japd „dicht, dick" o. ä. hat das Vierbum dab“ wohl 
nichts zu tun, da Jabıl als letzten „Radikal" &, up aber That. [Da 
jedoch äagitu neben Fegütw, mahkttu neben mahhüts vorkommt, 
glaube ich, daß man auch bei Japti, von der menschlichen Stimme 
ausgesagt, mit „diek“ (= laut, sonor) auskormmt. Hg.] Vorläufig 
unklar sind die Omenstellen CT 38, 11, 48 (9) und ebd. 14, 1. 19. 

3 Mullo-Weirs „Etymologie“ des Wortes in A Lexieon of asc. prayere 
8. 99 bedarf wohl keiner ausdrücklichen Widerlegung. 
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der Flöte (vgl. noch ASKT 122, 11), einer Art von Fauke (vgl. G-hal-lal 
Race. 140, 343) und der Maulwurfsgrille (halla/ul#a, vgl. Landsberger, 
Fauna 3. 135)! gemeinsam ist; Übersetzung also vielleicht „plätschern, 
säuseln“. WVielleieht sind von diesem All auch die bisher unklaren 
Formen hu-ul-i KAR 158 VII 19, ah-Iu-Ia-a hi-il-la-tu BA II 634, 20 
und ih-Iu-ul Gilge X Kol. II 34 abzuleiten. Ob hingegen das 
durative Nif’al nahallulu etwa „lautlos dahingleiten‘ oder „sich hin- 
durchwinden“ (Id. oir-e4i-aA BL 444, 53} mit dieser Wurzel in Zusam- 
menhang steht, ist recht fraglich?. In 2. 37 ist der Text von KAR 57 
gewiß der korrekte: a-ku-ku-tum 3a gab-Iat (K. 2001 schlecht gab-Ia 
gah-Iat) Jam£* u ergeti te-rat „Abendröte, die die Mitten von Himmel 
und Erde durchdringt" (für fer vgl. jetzt Landabarger bei Meisaner 
BAWb II 101). Am Ends von Z. 47 hat KAR 57 statt iö-Sor-rak 
„wird geschenkt“ vielmehr is-sar-rag „wird hingeschüttet". In 2. 54 
ist E.s Lesung ag-gi-Jak-ki „ich schenkte dir" grammatisch unmöglich; 
entweder ist die Form fehlerhaft überliefert für ag-t-Sak-ki (so Kol. 
III 6), oder wir können nur ak-ki-sak-ki „ich schnitt dir aus" lesen. 
In Z£. 1 und 4 von Kol. II ist natürlich das Femininum ri-min I-ni für 
ri-man-ni zu lesen. In #. 13 lies up-to-na-la-ho-[an-ni] „(das) mich 
immer wieder in Furcht versetzt", und in Z. 15 selbstverständlich 
uf-ta-nar !-Sd-an-nd „[das) mieh immer wieder ....+. bekommen 
läßt“. Im folgenden sind die Namen wtukku und efimmu mit dem- 
selben (sffimmu-|Zeichen geschrieben. In Z. 19 gibt E. eins sehr merk- 


1 Als Adverbium von hallujalä’a möchte ich anders als Landsberger 
Fauna 110 auch das je einmal bei Tiglatpileser III und Sargon 
belegte Vergleichsbild Aullalanis auffassen, das dann „wie eine Maul- 
wurtsgrille'“ zu übersetzen wäre. Der Doppelvergleich ki-ma Sik- 
ke-e hal-la-la-nif Sarg. Ann, 336 braucht an dieser Deutung nicht 
irre zu machen, da UM I 2, 113 II 54 ein ähnlicher Doppelvergleich 
(ki-ma Sik-ke-e . .. si-ra-nis) vorliegt (vgl. auch Meißner BAWbI 62). 
[Ich halte an meiner Übersetzung fest. Hg.] Die neuassyrische Form 
von hallalänis ist wahrscheinlich das bisher rätselhafte hallalattı 
Craig, Rel. T. 126 Re. 3—5, das mit dem unklaren enguratti ebd. und 
hahfurata (Kraus MVAG 40, 2, 32) bildungsgleich ist. 

: Ob das Akkadische such ein transitives All, etwa in der aus anderen 
sernitischen Sprachen geläufigen Bedeutung „durchbohren“, kennt, 
ist mir recht fraglich, da s-Aa-al-la-Iv EH IX 21 und #TI#X r 51 mit 
Landsberger wohl für ?allalu „sie hängen auf“ steht. Für eine 
solche Annahme könnte höchstens das neubabylonische Wort halle, 
der Name eines eisernen Gerätes (vgl. Camb. 15, 3; V5 VI 205, 
1. 3. 11 n. ö.) sprechen, doch ist: dessen Bedeutung vorläufig noch 
recht unklar. 
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würdige Deutung des Dämonennamens mukll r83 lomuiti, die er auf 
einen {mißverstandenen) neubabylonischen (!} Terminus stützt. In 
Wirklichkeit bedeutet der Name natürlich „der zum Bösen unter- 
stützt"; denn r&a kulls in der Bedeutung „unterstützen, zum Unter- 
halt dienen‘ ist in den altbabylonischen Briefen sehr oft bezeugt 
(vgl. die Glossare). Am Ende von Z. 21 ist die Lesung Sux(kux)-sı 
paläographisch sicher, eins befriedigende Deutung ist mir aber noch 
nicht möglich. In Z. 28 hat das Original schlecht i-di-ka! Am Anfang 
von 2. 26 steht: wohl noch einmal ti ägfre 1]. 

Am Anfang des zweiten TEtargebetes übersetzt E. manche der 
hymnischen Ausdrücke reichlich ungenau; in Z. (12} 3% iet zu üher- 
setzen: „Die da stetig macht die Ordnungen (pars; vgl. Landsberger 
AE II 64ff.), die da auf Hochsitzen (perakkt, vgl. Landsberger ZA 
41, 293ff.) thront, Iätar, gewaltig-lastende (? vgl. ZA 41, 166), 
prächtigste der Igigi,“ usw. Daß 3arku mit Bewwös gleichzusetzen zei, 
wie Schott ZA 42, 121 will, kann ich nicht anerkennen; dark ver- 
einigt vielmehr in sich die beiden Begriffe des „Stolzen‘ und des 
„Frächtigen", meistens in durchaus lobendem Sinne; nur selten wird 
sarfu tadelnd in der Bedeutung „hochmütig" gebraucht. Daß der 
Dämonenname ha’afitjs „Wäger‘ bedeutet, wie E, in Z. (22) 49 und 
sonst oft übersetzt, glaube ich nicht, da Adfu nie „wägen‘, sondern 
immer „übersehen, durchsehen, prüfen" bedeutet. Wahrscheinlich 
kennzeichnet also der Name Aa’afit)« den Dämon als „Prüfer“ (oder 
„Spitzel“ }). Vorläufig unverständlich iet hier und sonst oft die Ver- 
doppelung des t in dem Namen, der, wie unsere Stelle (lem-na ha-a-e- 
ati) zeigt, kein Femininum ist; ob hier irgendeine Jautmalende 
Wirkung beabsichtigt ist? Am Schluß von #. (24) 51 steht irten[edde- 
an-nt]; mehr fehlt nicht. 

Das dritte Gebet an Iätar und das darauf folgende erste Gebet an 
Tammuz (III 11ff.) bieten keine erheblichen Schwierigkeiten (für 
Zabinu wigl. ©. 3. 261). Bisher nicht richtig gedeutet ist nur der nicht 
ganz seltene Göttertitel pür-se-s ma-a-K in Z. 12. parsı (die Schrei- 
bung mit » nachRKT 19, 16 Nr. 356) ist ein Lehnwort aus sum. bar-sd 
(vgl. dazu Zimmern, Lipit-Itar 8. 9! und Deimel SL 74, 178f. 335). 
Für die Ermittlung seiner Bedeutung sind nur wenige Stellen ergiebig, 
In den Grenzsteinurkunden werden mit parsti Männer bezeichnet, die 
auf Grund ihrer Ürkundenkenntnis über frühere Besitz- und Steuer- 
verhältnisess Bescheid wissen (vgl. BBSt Nr. 6150; DPM VIPLX 37T}, 
und nach dem Mondomen ACh Sin KXV 11 ist das Auftreten eines 
oarsd, im Lande ein großes Ereignis. Nach diesen Stellen bezeichnet 
parsd dessen Grundbedeutung noch nicht klar ist, offenbar Männer 


a a 


1 In KAR, 57 III 22 ist, gegen die Kopie u, -me an-nıu|-H! zu lesen. 
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von ungewöhnlichem Wissen, woraus für persd als Göttertitel dann 
wohl eins allgemeinere Bedeutung „weiser Berater” o. ä. abgeleitet 
werden kann, während es in der Urkundensprache vielleicht einen 
Beruf bezeichnet, der auf Grund von besonderer „Weisheit die 
Urkunden und Überlieferungen von früher erklären konnte, 

Die beiden num folgenden Gebete an die Anunnaki und die „Toten- 
geister der Familie“ finden sich in ungefähr gleichern Wortlaut auch 
in dem Ritual KAR 227 usw. (E. 3. 130#. Kel. II; vgl. dazu u. 8. 266); 
nach diesem Text lassen sich beide Gebete wenigstens teilweise er- 
gänzen', was E. such weitgehend ausgenutzt hat. Er hat infolge 
seiner recht fehlerhaften Kopie des Anfangs von Kol. IV von KAR 57 
mur nicht erkannt, daß Z. 1—3 von KAR 57 IV noch Reste vom 
Schluß des Gebetes an die „Totengeister der Familie“ enthalten, die 
sich nach 8. 132, 49—51 (KAR 227 III 22—24) ergänzen lassen; die 
einzige wesentliche Variante ist [bul-7]i !-ta !-ninI-ni! KAR 57 IV 3 für 
bul-lit-an-ni KAR 227 III 24. KAR 57 IV 4 bietet denn, von Tren- 
nungsstrichen eingeschlossen, noch Reste der üblichen Ritualzeile: 
[an-nam] ana pän etlim kimti tamann]. 

Das letzte der 7 Gebete ist wieder an Tammuz gerichtet. E. er- 
gänst seinen Anfang gewiß zu Recht nach dem kürzeren Parallelritual 
KAR 357 2. 451f.®2 Inder Übersetzung dieses Anfangs leistet er sich in 
2.2 (5. 55) allerdings ein starkes Stück, wenn er seinen Theorien zu 
Liebe die Dativ/Akkusativform [kja-da-a-ma einfach als Nominativ 
übersetzt! Kein Babylonier wird je einen Gott mit dem kranken 
Menschen identifizieren! Zu übersetzen ist natürlich: „Dich (bzw. auf 
dieh) [......t] der Kranke, vollkommener König!" Im weiteren 
Verlauf wendet sich das Gebet dann wieder an Tammuz als Schützer 
der Fluren und des Viehs, 

Nun setzt das Schlußritual ein. Die Einleitungszeile 17 hat in 
KAR 57 IV 7 nach den geringen Resten wesentlich anders ausgesehen 
als der von E. übersetzte Text von E. 2001 (am Schluß anscheinend 
enilnasfmasse igab]bi tr). Für die von E. wieder falsch gedeuteten 
folgenden Zeilen (E. 2001, 12#f.) vgl. schon Landsberger in ZA 
42,162. InZ. 18f. hat Ass. 13955 ga imna und Jum£la statt anas. und 
ana #& Für feuhhar ist in 2. 19 natürlich dsahher zu lesen. In dem 
dann folgenden Bußgebet an Tätar ist die erste Zeile (7. 21) von E. 
schwer verlesen; der Text lautet nach Kollation: ... ap-pal-stih! itii! 
nisgMES.ki ast-pid! „Iötar, auf deinem Bußschemel kniste ich nieder, 


1 In Kol. III 38 lies statt la ( ?) vielmehr en oder kab. 

? Da, wie mir Güterbock auf meine Anfrage freundlichst bestätigt hat, 
KAR 277 an Z, 45—55 von KAR 357 unmittelbar anschließt, ließen 
sich die Z, 3—5 von E.s Übersetzung hier noch mehrfach ergänzen. 
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mit deinen Menschen trauerte ich!“. Der Text der letzten Ritualzeilen 
ist nicht ganz klar. In Z. 27 ist für maghatu als Ideogramm zu-MmA- 
AT-MAL statt des normalen KU-MAT-MAL verwendet; das auf K. 2001 
davor stehende u fehlt auf Ass. 13955 ga. Am Schluß der Zeile ist 
noch zu erkennen: ... tanadditi_.ma [. ana ? bjäbi tetehhi YA (statt re ? 
könnte auch ein ähnliches Zeichen dastehen). Am Anfang von Z. 29 
steht @18-TÄK!-RA, wahrscheinlich ein noch unbekanntes Ideogramm. 
Am Ende ist za[o-g1-LI-sar] —= sahld zu ergänzen (Landsberger). 
Die Stichzeile, in der natürlich gäs esimmi (Su-cmpım-ma) ohne -ma 
zu lesen ist, finden wir als Anfangszeile auf K. 3284 (AMT 96, 3) 
wieder; danach behandelte die Folgetafel nach Art der sog. Universal- 
beschwörungen Krankheiten aller Art. 

Unter Nr. 30 hat E. 5 weitere Ritualtafeln mit Beschwörungen 
gegen den Totengeist und seine Kumpans zusammengestellt. Sie 
seien hier in der Reihenfolge A, E,C, D,B + F kurz besprochen. 

Das Ritual Nr. 30 A (S. 124#f.) bekämpft den Totengeist durch die 
ersatzweise Opferung von Tonbildern und die Rezitation von 7 Ge- 
betsbeschwörungen, von denen die vierte und fünfte (an die Anunnaki 
und die „Totengeister der Familie“) auch in der Reihe der Gebets- 
beschwörungen des Rituals Nr. 11 (s. o. 8.264) bezeugt sind. Die 
letzte (7.) ist nur auf dem unveröffentlichten Duplikat VAT 13656 + 
13657! in Resten erhalten; VAT 8910 (KAR 227) schloß mit der 
sechsten ab. Zu E.s Text im einzelnen nur das Folgende: Am Anfang 
von Kol. I 11 ist statt E.s unrichtiger Ergänzung vielmehr huräsa 
34 I &[igl]i ? ina gätz-$u zu lesen. In Z. 17 hat der Text nicht gul-la-tu, 
sondern kul!-la-tu, das hier und an den Parallelstellen Nr. 25 Rs. 18 
und BBR 52, 2 vielleicht den Sinn von „Wohnung“ hat (vgl. dazu 
Zimmern BBR |. ce. und das Ideogramm xı-rv& SL 461, 247a); doch 
ist das noch unsicher. In Z. 19f. ist E.s Übersetzung überaus fehler- 
haft; es muß heißen: „Deins Ufer (?)? haben nicht ihresgleichen 
(mähira (GAB-RIM) ul isüt), dein weites Herz ........ °, Mit deinen 
Wassern (itti! m&!-ki) führe ihn fort, mit deinen Wassern nimm ihn, 
mit deinen Wassern werde er vertrieben!“. ım KI-Gar in Z. 23 ist 
gewiß fit Fikitii! zu lesen; der Ausdruck bezeichnet einen zur Her- 


i Zwischen VAT 13656 und 13657 läßt sich nur wegen Abbröckelungen 
an den Bruchrändern kein unmittelbarer Anschluß herstellen, eine 
Tatsache, die E. nicht erwähnt. Ein sorgfältiges Studium könnte 
diesem sehr schlecht erhaltenen Duplikat noch an manchen Stellen 
mehr abgewinnen, als E. bietet. 

? Die Lesung [xr]-A-m&3 ist hier nicht sicher. 

3 Ist das Prädikat hier versehentlich ausgelassen oder ist rap-J4 ein 
Fehler für rapas „ist weit‘‘ (so Landsberger) ? 
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stellung von Bildern geeigneten Lehm. In Z. 24 lies statt gina 
natürlich r ammatu „1 Elle" und in Z. 26 statt Sum-ma vielmehr 
talappat!-ma „du reibst hinein‘. In Z. 38 ist hinter issakkon noch 
Sikara gal[d...] erkennbar. Die Lesung ius-[kin] in 2. 41 ist mit den 
Spuren nicht vereinbar. Den Stativ tum-ma-ia übersetzt E. in Kal, 
II 4 und sonst oft mit „du sollst schwören“, was sachlich und gramma- 
tisch unmöglich ist; es kann nur heißen „cha seist beschworen‘‘. In 
II $ ist zu lesen rap !-pre! Si nie „Klammer der Menschen” (vgl. dazu 
Landsberger ZA 41, 230). £a-ba-tt in II 13 bedeutet „du prüfst“ 
(vgl. 0. 8. 2683) und ta-bar-ri „du übersiehst“ (E. übersetzt, als ob 
härdta dastünde!). Statt atbuk ist in II 26 asrug zu ergänzen, da für 
„hinschütten‘‘ von Mehl immer sarägu verwendet wird (vgl. z. B. 
BMS 2, 27f.) mamma (IL 30) bedeutet „Krone" und geht wahrschein- 
lich ebenso wie menu auf sum. men zurück (vgl. noch be-let mme-a-am-mi 
CT 24, 12, 18 mit be-let ma-a-mi ebd. 25, 83). Zwischen II 30 und der 
von E. als II 1* gezählten Zeils fehlen nach Kollation ungefähr 
12 Zeilen. Nach der Lücke ist der Text vielfach sehr unsicher. In 
Kol. II 8* bieten beide Duplikate bäba ka!-mu!-& K-ru-bu „sie mögen 
ins Tor gebunden eintreten“. In Z. 9* ist iim-ma-nu-& noch deutlich 
erhalten. In Kol III Tistor [ ] gewiß Ideogramm für killikü. In 
III 16 lies nach Kollation und der Parallelzeile 5. 139, 21 (vgl. dazu 
u. 8. 269) [ulm I-man-ni dum !-man-ni ü Zu--du-ra-a[n!-ni] „mich in 
Lähmung (?j!, Tränen (7)? und Angst hält; die hier bezeugte nicht 
passive Verwendung von Stativformen der Kausativstämme ist in den 
jüngeren Beschwörungen nieht ganz selten. In III 20 bietet das 
Original natürlich a!-a! i8-ku-nu und in III 30 lu-ws-km-mal Statt 
gab-la ? ist in III 34 doch wohl gab-ri! zu lesen. III 54 ist gegen E. zu 
übersetzen „der du einen, der dich beerdigt und absperrt, nieht hast!" 
Am Ende von III 56 lies natürlich kima sinn[iätil] „wie ein Weib“ und 
am Ende von III 58 no-dun-nu-d®. In III 68 hat das Original a-a 
gs l-sah [win] (vgl. III 8) und in III 69—74 immer den Singular 
tum, -ma-ta!. III 75, die Sehlußzeile von KAR 227, entspricht Kol. IV’ 4 
von VAT 13666-136567; auf diesem folgen nun noch leider recht 


ı Für diese Übersetzung von hamd vel. jetzt Kraus MVAG 40, 2, 66. 

: Das Verbum demü (wohl eins Adjektivwurzel) begegnet noch in der 
zweisprachigen Hymne SEH 9 Re. 47 = 10 Ra. 28 ki-ma Ab-bi tam- 
tim tu-dam-mu-& (= SE-Au-sve-zr) und, fals dort kein Fehler vor- 
liegt, auch En. el. I 57 id (Var. i#1)-mu-nim-ma dl... ; für eine Über- 
setzung „tränenübersträmt sein‘ o. &. spricht nicht nur der nach den 
anderen semitischen Sprachen wahrscheinliche Zusammenhang mit 
dimtiu „Träne“, sondern auch die sumerischa Entsprechung. 

3 nadunnd scheint eine assyrische Form für babyl. nudunnd. 
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geringe Feste einer weiteren Beschwörung von etwa 32 Zeilen Länge; 
die von E. übergangenen Reste der ersten Zeilen lauten (5) [..... «7 
säh-ri tl mu-de-biru misedEE apa ES (8) [..... KUR]-NU-OR-A 
ergehen la tari IT) [-----.... Ihm (B) [e222002: . ] anf 
(9) [rr2n....]} uderidusinu-k (10) [-...... Sa]me® u ergehitim 
EI-MIN sl) areanunnn dar (?} überqueren läßt die weitverbreiteten 
Menschen! {6} .c.22... Kurnuges, des Landes ohne Rückkehr 
a Men +... ’man möge sie harabsteigen lassen (10) ....... 
von Himmel und Erde dto.‘* In 2. 11—14 ist muır z1-mıX am Schluß 
erhalten, dann bricht der Text fast ganz ab und bietet nur noch die 
such von E. wiedergegebenen Schlußzeilen (IV 34£f.) der Beschwörung, 
die sich offenbar an eine Unterweltsgottheit richtet. Die beiden letzten 
Zeilen finden sich auch 8. 85, 31f. (KAR 184 Ra.) wieder. In der 
Stichzeile (IV 37) beginnt mit arki-& gegen E.s Übersetzung natürlich 
ein neuer Satz, vgl. Landsberger, ZDMG 74, 441. 

Ein ganz kurzes Ritual gegen den Totengeist ist Nr. 30 E, das mur 
Opfer und eine an Sama$ gerichtete Beschwörung vorschreibt. Die 
von E. verschwiegene Nummer des bisher unveröffentlichten Taxtes 
ist Ass. 13955 ft+ke; er findet sich auf den mir von Ehelolf und Güter- 
bock freundlichst namhaft gemachten Photographien K. 217/8 und 
Ass. 4128. 4133; auf letzteren, die von E. offenbar nicht benutzt 
worden sind, ist der Text der beiden (damals noch nicht vereinigten) 
Bruchstücke noch besser erhalten. Für die vollständige Wiedergabs 
Zusatzstücke muß auf eine spätere Keilschriftedition verwiesen 
werden; hier können nur einige wichtigere Ergänzungen und Be- 
richtigungen zu E.s Text Platz finden. Am Anfang der Vs. lassen sich 
die Zeilenenden meist noch herstellen ; lies in Z.1: ... &[l-]ta-so-a[2]-ma 
la [ippattar], in Z. 2: ... Sidt-di erlim] Kimtilmm-eı-[a)-F]ü sa-la-b- 
[fü], 2.3... gehlra tadak]kan* aur-oale] ?, 2 4:... tadakkanert.] ? 
kaspi (elle?) Gam-1, 2. 5: ... ba-käs-sio I]! Gar-ZU KAT MAHT), 
2.6: ... ulamas dc tu t-ka[t-Iur kibt-Irat-a-iet In Z. I1 ist 
gegen E. wh!-io-na-t[a f-an-n]i zu lesen („wirft mich immer wieder 
nieder‘) und in 2.12 e. # 7-11 Y-an-ni e, Auf ?-Su-de-an-ni („der T. hat 
mich gebunden, d. T. hat mich in Besitz"). In 2. 16 steht [napkiäte ? 
it-te-ni-ih-pu-ul nam-ra-ga kul-lu-u-nt, was doch wohl nur heißen 
kann: „an (ihrem) Leben werden sie immer wieder zerschlagen, Leid 
halten sie mir", wenn man nicht annehmen will, daß itenehpü eine 
falsche Form für ihteneppü „sie zerschlagen immer wieder" ist. Am 
Il Tsdh-r kann wohl mur als der Rest eines Namens (einer Unter- 

weltsörtlichkeit ?) verstanden werden. 
® Eine andere Ergänzung scheint, obwohl dieser Ausdruck sonst 
m. W. nicht nachweisbar ist, nicht möglich. 
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Anfang von Z. 18 ist wohl zu lesen: [aka]l ! ki-is-pi [Tu 1-8d-kil-il ti 
„Totenopferbrot will ich ihn essen lassen“, und in Z. 19: tak-K-ma-a-& 
[Tjas t-1 1-[ka]l t-Ii-ma-a[s 1-80 ? „Sehaustellungen will ich für ihn 
veranstalten‘ (vgl. für taklimtu o. 8.256). In Z. 20 steht efirmmu 341 
Saknam-ma ... Kppafirt! li-nat-sih![..]. InZ. 27H. iet an den Zeilen- 
enden zu lesen: &. 27: ... dd ina hi-mi-st-ti imü[fu] „der an Fröst (}! 
gestorben ist‘; Z. 28: [.. . ina] del-ret ik .... ina de-rei Jarfrd] imültıu] 
„der an einer Gottesstrafe bzw. an einer Königsstrafe gestorben ist‘ 
(vgl. dazu E. 8. 147,8); 2.29: ... [dd ina] ra-de-e imültu] „der auf der 
Verfolgung gestorben ist“, Von den letzten 3 Zeilen der Va. (nicht bei 
E.) ist nur wenig erhalten; 2. 30: [..+-+- ] ga &i-o-[.], Z. 31: [.»..] 
muB [.]la dam, 2.32 [....- r]ır 9-na (älide ?) Id i5ü®%, Von der Rs. 
sind die ersten 12 Zeilen infolge von Beschädigungen der Oberfläche 
und einer (chemisch noch zu entfernenden ?) Salzkruste vorläufig so 
gut wie unleserlich; E.s Z. 1 ist die 13. der ganzen Rs. In 2. 4 (5. 146) 
ist am Einde wohl na-as-ba-ta t[a ?-ar-de-te] „du bist ausgerissen (und) 
vertrieben‘ zu lesen. Der Stativ ia-me ist von E. auch hier falsch 
aktivisch übersetzt. In Z. 12ff. lassen sich die Zeilenenden jetzt ver- 
vollständigen; lies in Z. 12 ... anaag-gi-st!, in2Z. 13... eu 
[ipparras]®* „wird entfernt werden“, in 2. 14 ... kibri ur Hut 
(für die Lesung vgl. Eilers AGM 26, 32lf., m 2, 15... ina däm 
salamtıi (muä-me) tuballel-me „mit Blut einer schwarzen Schlange ver- 
mischst du‘, in Z. 16 ... iballufe und in 2.17... Kipi Veng-gar-ri iu 
käd-do-ad „Radfett reibst du ein“ (vgl. für die Bedeutung von kadadu 
noch in3l!-&i ta-kad-de-ad AMT 16, 1, 2). 

Nr. 30 C (KAR 267) vereinigt: zwei kurze Rituale gegen den Toten- 
geist, von denen das erste im Zusammenhang mit dem Opfer von 
Dämonenbildern Gebete an Sama& und Girru vorschreibt, während 
das zweite in ein ähnliches Opfer ein Gebet an Ea, $sma& und Marduk 
einfügt. Zum Text im einzelnen das Folgende. In Z. 4 lies fit Sikit! 
(vgl o. 8.263) Zipd dakdt, Das Gebet Z. 12ff. begegnet mit einigen 
Varienten nicht nur Nr. 30 D Z. 16ff. (vgl. dasu Kunstmann LS5 NT 
IT 105 Nr. 6), sondern auch noch, hier im Rahmen einer „Universal- 


1 Landsbergers Übersetzung „Gluthitze“ für himittu (ZA 42, 158°) 
paßt weder hier, wo man einen Gegensatz zu dem vorhergehenden 
i$ät erwartet, noch an der von ihm zitierten Stelle RT 16, 34, Tf., 
wo hkimitte und Zuripu deutlich parallel, nicht gegensätzlich sind. 
Die Angabe der Synonymenliste LTBA II 1 XI 134, daß A. (un- 
gefähr!) gleichbedeutend mit Zuripu sei, trifft also gemiB zu. 

2 Daß dakt die lange gesuchte Lesung von Gae-LAL ist, ergibt nach 
freundlicher Mitteilung Landsbergers die 23. Tafel von HARRA 
— hubullu. 
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beschwörung‘“, auf der unveröffentlichten Assurtafel VAT 8229; vor 
allem letztere ermöglicht erhebliche Verbesserungen von E.s Text. In 
2. 14 bietet VAT 8229 &!-ga-na-du 3a? la-ak pi-ja und d!-Jam-ma-mu. 
In Z. 17 statt fifu gewiß Järu „Atem‘ einzusetzen (ebenso S. 144, 
25). InZ. 18 lies 3a-di-i [el!]-Iu-ti lipd dakd 1 ü-bal-Lil-ma („vermengte 
ich‘), in Z. 21 du-um !-ma-an-ni hu !-um !-ma-an-ni ü! Jum-ru-ja |-an-ni 
„hält mich in Tränen ( ?), Lähmung ( ?) und Krankheit‘, am Anfang 
von Z. 22 iS-Jak-nam-ma, am Ende von Z. 23 wohl a-a iksa !-an-ni 
„binde mich nicht“ und in 2. 25 [... &?]-ma-*-ru-nin (V. in)-ni ana 
napistitim (V. ra-m[a-ni]) ga-a-Si al-li-ka „.... haben mich geschickt. 
Um (mein) Leben (Var. Selbst) zu schenken, kam ich“. Den Aus- 
druck TU, £n übersetzt E. hier Z. 26 wie auch sonst immer noch mit 
„Ende der Beschwörung‘“, obwohl Landsberger schon in ZDMG 
74, 441 nachgewiesen hat, daß diese Unterschrift auf die Weglassung 
der üblichen Schlußformeln weist (vgl. auch Falkenstein LSS NF 
116). InZ. 32 lies gewiß ... 2 kurummäti!TA-AM 541 gemi hasli. 

Zu dem Ea-Samas-Marduk-Gebet der Rs. ist BMS 53 Duplikat; 
wahrscheinlich enthielt BMS 53 nur dieses zweite Ritual von KAR 
267.* In Re. 7 möchte ich (etwas anders als Mullo-Weir, Lex. of Acc. 
Prayers 8. 282) re-du-su! illanazzazu® „der als Verfolger immer 
wieder herantritt‘‘ lesen; die Konstruktion des mir sonst nicht be-* 
kannten Ausdrucks ist dieselbe wie z. B. räqussu illak (vgl. dazu ZA 
41, 117°). E.s von Thureau-Dangin übernommene Lesung bistet die 
doppelte Schwierigkeit der Unverständlichkeit von ri-du und des 
Fehlens des hinter zumri unbedingt zu erwartenden Suffixes ja. — 
Re. Z. 23f. lies nach AMT 72, 1, 18 und anderen Stellen mit Mullo- 
Weir, Lexicon 8. 78 % !bi !-nu li-Kll-a[n !-ni] (24) [(rmmastakal! lip]sur- 
an-ni „die Tamariske reinige [mich], [die m.-Pflanze lö]sse mich!“ 

Lediglich mit medizinischen Mitteln und mit Beschw 
arbeitet in seinem erhaltenen Teil das Ritual Nr. 30 D (AMT 97, 1). 
E. hat übersehen, daß dieser Text bereits von Thompson in JRAS 
1929, 809f. übersetzt worden ist; daher fehlen bei ihm auch die dort 
namhaft gemachten Duplikate AMT 95, 2 III 12—19 zu Z. 1—15 und 
AMT 86, 1 III 5—9 zu Z. 8—13. Ein weiteres Duplikat zu Z. 1—13 


ı VAT 8229 bietet dafür 3adi (m-Kur) ellüti (Kuc-meS) id-ku-[rja ?. 

* Für die Übersetzung dieser Zeilevgl. o. 8.266 zur ParallelzeileS. 130,16. 

® Von den übrigen Varianten von VAT 8229 sei nur noch die Ein- 
fügung von WwSamas vor ds-&ü in Z. 21 und dd-tür-ri für Sat ur-ri in 
Z. 22 erwähnt, 

*Daß auch KAR 28 Vs. 1ff. der Rest eines Duplikats hierzu ist, 
glaube ich gegen Kunstmann LSS NF II 87 nicht, da die Abweichun- 
gen zu erheblich sind. 
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ist nach freundlicher Mitteilung Falkensteins der unveröffentlichte 
Babylontext BE 33794 (Ph. Bab. 1294£.). Die Duplikate ergeben 
einige Berichtigungen und interessante Varianten zu E.s Text; so iet in 
2. 3 für [ana muhhi] vielmehr Sipta »ibl-Au zu lesan und für irma-’.[e#] 
in Z. 15ina-aht. Für d-Sap-sah-ka Z. 11 bieten die Duplikate “-pa(-as)- 
Sah-ka, für K-pes-Fih-ka Z. 13 aber li-Sap-Hh-ka; in Z. 6 hat BE 33794 
Ha Nin.urte statt FeMarduk. Zu dem Gebet 2. 16f. ist Nr. 300 
Ve. 12#. Duplikat ({s. 0.); danach ist am Ende von 2. 23 iszaseu[®] zu 
lesen. Ferner muß, da dma Konjunktion ist, in 2. 15 gewiß e-ma 
ilpusäl-$u (nicht lipti-Fu) gelesen werden und in Z. 22 3-tab-ba-[ku!] 
statt des in diesem Zusammenhang nicht üblichen d-tab-bu-[lu]. 

Nr. 30BE und 30F sind, was E. nicht bemerkt hat, Teile von ein und 
demselben Ritual, das kürzere Riten und medizinische Rezepte gegen 
das Erscheinen der Geister von Verstorbenen zusammenstellt. Das 
Hauptexemplar des Textes stammt aus Nineveh und ist zum größten 
Teil von Thompson in CT 33, 15—22 veröffentlicht und in FSBA 28 
bearbeitet worden; seither hat Thompson dieser Tafel noch die Bruch- 
stücke E. 8777--10420+ 11677 (AMT 29, 1-58, 3) und K. 13962 
{AMT 38, 6) hinzugefügt (vgl. dazu FRSM 19, 73 Nr. 72), Durch 
diese von E. überssehanen Zusammenschlüsss wird neben KAR 21 
auch KAR 234 (Nr. 30 B bei E.) als Duplikat von CT 23, 15ff. (Nr. 
30F) ausgewiesen, wobei KAR 234 trotz seines anderen Formates 
gewiß einfach die Folgetafel von KAR 21 darstellt; in Assur ent- 
sprachen der einen Ninsvehtafel also mehr als zwei Tafeln von un- 
gleichem Textumfang. Zu CT 23, 15—22, der Grundlage von E.s 
Nr. 30F, ergeben die Duplikate und Zusammenschlüsse die folgenden 
Ergänzungen. Kol. I 20—35 wird durch das Duplikat KAR 21 Ve. 
und Rs. 1—6 ergänzt (die Ergänzungen stehen bei E. in Klammern). 
Von der sumerischen Beschwörung I 36ff. hat KAR 21 in Ra. 7 an- 
scheinend nur die erste Zeile; der Rest der Beschwörung sowie das 
folgende Ritual (I 431f.) sind ausgelassen, denn in KAR 21 Rs. 11H. 
(E. 8. 154) findan wir nach kurzer Lücke ein Ritual, das in der Nineveh- 
tafel nicht erhalten ist; vielleicht stand es auf dem verlorenen Anfang 
der Kol. II. Dem erhaltenen Teil van Kol. II muß der abgebrochene 
Anfang der Vs. von KAR 234 (E. Nr. 30B) enteprochen haben (viel- 
leicht mit einigen Kürzungen); das erhaltene Ende der Va. von EAR 
234 dürfte dann die Lücke am Ende von Kol. IT und am Anfang von 
Kol. III — zusammen etwa 25—30 Zeilen — ausfüllen. Kol. III von 
CT 33 wird zunächst einmal durch das Zusatzstück AMT 29, 1+539,3 
ergänzt (OT 28, 21 IT 1 = AMT 89, 3 III (!) 3); der so gewonnene 
Text wird dann durch KAR 234 Ra. 4ff. weitgehend vervollständigt, 
bis der Text hinter KAR 234 Rs. 26 = CT 23, 20 III 17 wieder auf ein 
großes Stück abbricht. Es ist unwahrscheinlich, daß auf BAR 234 
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der ganze Rest; der Ninevehtafel noch gestanden hat; mindastens die 
medizinischen Vorschriften der zweiten Hälfte von Kol IV dürften in 
Assur, wenn sie dort überhaupt vorhanden waren, auf einer anderen 
Tafel gestanden haben, und das Gleiche gilt auch für den Anfang von 
Eol. Ivor Z. 20. — Die Lücke zwischen Z. 10 und Z. 26 von Kol. IV 
in CT 23, 21£. wird wieder durch das Zusstestück AMT 28, 1-4 89,3 zum 
Teil ausgefüllt, während AMT 38, 6 den Z. [IV 38 —46 je einige Zeichen 
hinzufügt. Am Ende von Kol. IV (8. 144) fehlt dann wohl nurnoch wenig. 
Es würde zu weit führen, die aus Thompsons Zusammenschlüssen 
zu gewinnenden Zusätze zu E.s Text hier in Bearbeitung vorzulegen; 
os muß vorläufig genügen, die Bearbeitung E.s an einigen wichtigeren 
Punkten zu ergänzen und zu beriehtigen. — In Kol. I 25 (8. 149) ist 
gegen E. zu lesen: (3a) Z&r-Sü la ed-bu „dessen Hauch nicht verweht 
ist“ d.h. wohl: vom Körper nicht endgültig getrennt ist (für die Be- 
deutung von edzbu vgl. o, 3. 30). Über dan anscheinend stark ver- 
derbten Text des darauf folgenden Rituals (2. 271.) möchte ich ohns 
Kollation noch keins Vermutungen äußern; Es Übersetzung kann ich 
hier ebenso wis bei den ähnlich verderbten „sumerischen” Beschwö- 
rungen {2. 31 lies natürlich he-en-nal-ra) sehr oft nicht für richtig 
halten. In 2. 33 steht am Anfang uhüle gas-sa „mit zerriebener Soda 
(wäschst du...) EBEN-BAn in 2.45 iet nicht erinu Fäbiru, sondern 
Zupuhru zu lesen (vgl. SL 541, 7); vielleicht müssen wir aber auch an- 
ders abteilen und damen Werini dam (min) appi amäliti „Zedernäl, 
Menschennasenblut‘‘ lesen. In #. 47 ist am Ende gewiß sümal i- 
3afk-nu] „(bis es...) Röte angenommen hat" zu lesen. In KAR 234 
Va. 3 (8. 134) bietet das Original ... ina maher Yusamas 7 kib!-ral- 
#1 ?[.] „vor Samal, dem ...... der Weltufer ...." und am Ende von 
2.5... ergebi Zum, ![-ma-tu]-nu. In 2. 6 steht vor ina ümd gegen E. 
tu-gad!-dis! „du reinigst“ und inZ. 11 statt des eicher falschen inz? ra- 
bit-e? wohl gfw] !-ra-du? %. In Z. 13 ist statt adu [baläfi]-u gataT 
usw, doch wohl mit E.s Kopie adi [i-lab-jbi-ra! miiyaite dl [immaor] 
„bis daß er alt wird, wird er einen Toten nicht [sshen]‘‘ zu lesen. In 
Z. 14 bietet das Original Zumma amalu ?[ ]? mimnMElı,,, .in- 
namrül-&i und in Z. 19 (8.135) deutlich galmaME3 zu-nu-t [mahar tj® 
Samas! tal-dan! „selbige Bilder riehtest du vor Samaß'* (vgl. für 
ähnliche Ausdrücke E. 8. 82, 44; 56, 20 und u. 8. 275). In 2. 21 et 
E.s Lesung und Übersetzung grammatisch unmöglich, da bei ihr & 
völlig in der Luft hängt; lies & ina müs ug-da-na-la !-ta[n |-ni] „was 
mich nachte immer wieder erschreckt‘“ (vgl. dazu auch E. 8. 52, 14). 
Am Ende von 2. 27 ist nach Re. 5. 18 sami[de]! zu ergänzen. Re. ll 
I wioG-Har-RaA ist keine Abkürzung von NINDA-IZI-HAR-BA = akal 
tumri, wie E. anscheinend annimmt; für die richtige Lesung semtidu 
vgl. Landsberger OLZ 1922, 23Tff. 
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(S. 137) steht vor innamrü noch [ardi!]-kal. Für das Ende von 
Rs. Z. 23 (S. 138) gibt CT 23, 21 III 14 die Lesung mastit-su-nu „ihr 
Trank“. Zu Kol. IV von CT 23, 21f. (8. 153f.) bieten die oben ge- 
nannten Zusatzstücke zahlreiche Ergänzungen; erwähnt sei von diesen 
nur noch der in AMT 89, 3 IV dreimal begegnende Ausdruck 3&p-$& 
la-am gaggara ka-ba-si „bevor sein Fuß auf die Erde tritt‘ (35. 153, 
37 hat dafür la-am Söp-Sü ina gaqgari idakkanu"“), d. i. vor dem 
Aufstehen vom Lager. 

Das Ritual Nr. 21 (KAR 184) ist in seinem Aufbau den zuletzt 
behandelten Ritualen ähnlich ; auch diese Tafel sammelt verschieden- 
artige kürzere Riten gegen den Totengeist und verwandte Dämonen. 
Die beiden ersten Riten (Vs. 1—38 und 39—Ra. 8) suchen die auf den 
Totengeist zurückgeführte Erkrankung dadurch zu heilen, daß sie die 
dern umherirrenden Toten ursprünglich versagte Beerdigung an einem 
Bilde von ihm symbolisch nachholen; für den Fall, daß das nichts 
nützen sollte, gibt Rs. 19—22 dann noch ein medizinisches Rezept an, 
das die Heilung sicher bewirken soll. Diese Einsetzung eines medizi- 
nischen Rezeptes als letztes Hilfsmittel, wenn die Riten der Magie 
versagen, zeigt, daß der Schreiber dieser Tafel zu den Riten des Be- 
schwörungspriesters nur noch geringes Zutrauen hatte; von einer ein- 
fachen Salbe verspricht er sich mehr. Die Tafel hat keine Unterschrift 
und keine Stichzeile; daraus geht eindeutig hervor, daß sie kein Teil 
einer kanonischen Serie oder Tafelfolge ist, sondern daß sie ad hoc 
zusammengestellt ist. Die Quellen, aus denen der Schreiber Riten und 
Rezepte entlehnte, können wir auch noch zum Teil feststellen, da zu 
mehreren Abschnitten Duplikate aus der Bibliothek von Ninsveh 
vorhanden sind (vgl. die Einzelnachweise unten). Es ergibt sich 
dabei, daß die Riten unserer Tafel in Nineveh auf mindestens 4 Tafeln 
verteilt und in ganz andere Zusammenhänge eingegliedert waren; auch 
nicht zwei aufeinanderfolgende Riten von Nr. 21 standen in Nineveh 
unmittelbar hintereinander. Diese Beobachtung lehrt, daß wir bei 
dem Versuch einer Ordnung der überlieferten Krankheitsbeschwörun- 
gen und medizinischen Rezepte scharf zwischen den Tafeln der kanoni- 
schen Serien bzw. festen Tafelfolgen ohne Serienbezeichnung und den 
Einzel- bzw. Sammelexzerpten nach Art von Nr. 21 scheiden müssen. 
Dabei darf es von vornherein als sicher gelten, daß Sammeltafeln, die 
Riten und Beschwörungen der verschiedensten Gattungen zusammen- 
werfen, erst sehr spät entstanden sind; setzen sie doch das Vorhanden- 
sein der kanonischen Riten- und Rezeptsammlungen voraus. Es 
scheint, daß sich unter den Assurritualen besonders viele Einzel- und 
Sammelexzerpte befinden. 

Nun zu E.s Bearbeitung von Nr. 21, die leider keines von den 
Duplikaten berücksichtigt hat. Das erste Ritual (Vs. 1—38) ist an- 
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scheinend der bit mäseri-Ritualserie entnommen, da es auch auf dem 
zu dieser gehörigen Bruchstück K, 2132 z. T. erhalten ist!, Ob das 
Ritual auf K. 2132 in genau dem gleichen Wortlaut gestanden hat, 
läßt sich heute nicht mehr ausmachen; da der erhaltene Teil von K. 
2132 Vs. aber, der Nr. 21 Vs. 15—34 entspricht, keine wesentlichen 
Varianten zu Nr. 21 aufweist, darf man das Gleiche für den verlorenen 
Teil für wahrscheinlich halten. Ergänzungen bietet K. 2132 nur zu 
der Gebetsbeschwörung an Sama& Z. 19ff., die von E. hier nieht mit- 
behandelt worden ist?; von dem vorhergehenden Ritual sind dort nur 
ganz geringe Reste noch vorhanden. Zu E.s Bearbeitung nur das 
Folgende: ümu III-Kamu (Z. 6. 11. 13) bedeutet nicht „am 8. Tage" — 
dies heißt vielmehr ing üms III-kam —, sondern „3 Tage lang‘; erst 
bei dieser Übersetzung werden die Angaben des Rituals verständlich. 
In Z. 10 ist nach Kollation zu lesen: eli!-.$ü tu-kät-tam! ina! ümi! 
(folgt ein radiertes Zeichen (?)) DUKnanzity? Tu Samas lil-mur-Su... 
„darauf deckst du; am Tage möge den ... Topf Sama$ sehen, (in der 
Nacht die Sterne)“, Das zweite Ritual von Nr. 21 (Vs. 39—Ras. 8) 
füllte in Nineveh eine kleine Tafel in neubabylonischer Schrift ganz 
aus; erhalten ist davon nur das kleine Bruchstück Bu. 91 — 5-9, 132 
(Gray AJSL 17, 243 Pl. XX; vgl. Kunstmann LSS NF II 105). Seine 
Vs. ist Duplikat zu Nr. 21 Vs. 39—45, und seine Rs. entspricht ebd. 
Rs. 5—8; beide Seiten liefern einige Ergänzungen zu E.s Text. Am 
Ende von Z. 40 ist nach dem Duplikat ... ina zumri-3ü4 [la ippajtar"r) 
Sinät imeri (KAR: sist) tu-dam-har-Hu?) ++++ + von seinem Leibe 
sich nicht ablöst, Esels(Pferde)urin gibst du ihm ...‘‘ zu lesen. Am 
Anfang von Z. 42 steht Jüm-Sü tadasfar „seinen Namen schreibst du‘ 
und am Anfang von Z. 43 üyvuev-Ser-sür! tanaddi!.sü „ein ....* 
legst du ihm an“, ta-dan bedeutet in Z. 41 und Re. 29 „‚du richtest‘“. 


1 Nur die Vs. von K. 2132, die von Gray in AJSL 17, 235 (Pl. XII) 
veröffentlicht ist, ist Duplikat; für die noch unveröffentlichte Re. 
vgl. vorläufig Kunstmann LSS NF II S. 62. 

® Vgl. dafür E.s Bearbeitung in MVAG 23, 1, 43ff., in der K. 2132 
mit herangezogen ist; in den Bemerkungen zu Nr. 21 ist K. 2132 
hingegen nicht erwähnt. 

3 nanzitu ist die Lesung des Ideogramms (!) wi@-D GR-B ÜR laut HARRA 
— hubullu 10. Tafel, Z. 207 (vgl. mit Landsberger besonders RA 
17, 119, 11: [ni-ig-du ]-ur-bur I nie-DUR-BöR || I} (na-an-zi[-tü]). 

4 Das Ideogramm URUDU-MÜRU-äkr-Sbr, das in SL fehlt, kenne ich 
sonst nur noch aus den einsprachigen Vorläufern von HARRA = hu- 
bullu XI (SLT 190 Rs. II 22 = 191 I 5 = 194, 12). Daß das 
2. Zeichen dort mÜru ist, scheint trotz der ungleichen Zeichen- 
formen in Chieras Kopien sicher; wohl eine Art Fessel. 


Zeitschr. f. Assyriologie, N. F. IX (XLIII), 18 
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In Z. 45 ist Zu famad dar mi-ddri ..... „Bamaf, König der Gerechtig- 
keit" .... zu lesen, während der Rest der Beschwörung durch das 
Doplikat leider nicht ergänzt wird. In 2. 7 der Rs. muß ss heißen: 
summalı tanakkiett!t dam! [....] elil.di tenagpir! „eine Taube 
schlachtest du, das Blut ....... gießt du über ihn aus“, Zu ardeu 
in Z. 48 vgl. jetzt noch Langdon in JRAS 1933, B60f., der «a. mit 
„verwandte übersetzt. Die beiden nun folgenden Rezepte (Rs. 9—13 
und 19 —22) sind einer großen Tafel mit medizinischen Rezepten gegen 
die vom Totengeist hervorgerufene Krankheit entnommen, deren 
Reste (E. 2477+2538--09150--9685+ 103504 10461 10833 13428 
—= AMT 94/5,2+88,4+98,1+63,4+06,8) Thompson in JRAS 1928, 
s08ff. zusammengestellt und übersetzt hat; das erste von ihnen, 
Rs. 9—18 eteht auf Kol. II dieser Tafel (AMT 38, 4 „Ra. dff. +96, 8, 
Tif.) und das zweite, Rs. 19—32, auf Kol. III {AMT 95, 2, 8—11). 
Zu dem gut erhaltenen zweiten Rezept bietet die Ninsvehtafel nur 
unerhebliche Varianten; für das weniger gut erhaltene erste hingegen 
ermöglicht eis nieht nur die Ergänzung einiger Textlücken, sondern 
zeigt auch, daß der Schreiber von KAR 134 dieses Rezept stark ver- 
kürzt hat, wobei die als Abschluß notwendige Schlußzeile nur ver- 
sshentlich ausgelassen worden sein dürfte. Der noch der Kollation 
bedürftige Text des Rezeptes gewinnt nunmehr ungefähr folgenda 
Gestalt: (9) dumma amalu etimmu tehat-su-me i-mi-im i-ka-afs-s]a-a- 
mar! (10) Aa-a-a-(af-)a-&i ger-bet (FF. bi-i[t1]} üma vw mise la ind 
{V. d-na-a-ah) {11} rigim-[$i 1] kima [rigim 1] imarı® efimmu a-hu-u® 
ina har-ba-te (V. ti) äig-bat (V. igbat)-su (12) Fir-Ai ana Bell tu-kar 
({V, ka-ar) tu-kassa .... „Wenn einen Menschen der Totengeist 
gepackt hat, so daß es ihm heiß und kalt wird, seine „Prüferin ( ?) 
nahe ist, er Tag und Nacht nicht zur Ruhe kommt, (wenn) seine 
Stimme wie die eines Esels (ist), so hat ein fremder Totengeist ihn in 
der Wüste gepackt; dann kühlst du seinen Leib durch Einreiben mit 


Mischbier ....” Die nun folgende Aufzählung von Drogen ist in AMT 
wieder viel ausführlicher ; außerdem ist dort noch die in KAR fahlende 
Schlußzeile da: ... inc Iuäidi-Ji tesakkan®® efimmu dd defbetu 1-28 


! So ist in AMT wohl mit Thompson JRAS 1929, 3121 zu lesen. Die 
Reste in KAR 184 sind vorläufig nicht deutbar. 

®AMT hat dafür ripim-sü Kima rum däri kalbitta]t#te inaddit 
„er seine Stimme wie das Heulen des Windes durchdringend er- 
schallen läßt“ (vgl. für kabitta in ähnlicher Bedeutung noch o. 8. 18 
zZ. rıı 

? Dafür in AMT gät efimmi a-Ii-t „die Hand eines fremden T.“" 

* In AMT lautet dieser Zeilenanfang: ana bullufk zumur-& ... „um 
gesund zu machen, seinen Leib (reibst du ein)". 
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üpparras ?] „... auf seinen Hals legst du; der Totengeist, der [ihn 
gepackt ( ?) hat, wird dann entfernt ( ?)].““ — An 5. (Rs. 23—32) Stelle 
in Nr. 21 steht wieder ein magischer Ritus; ähnlich den ersten beiden 
schreibt er vor, daß man beim Erscheinen der Totengeister der Eltern 
des Kranken die diesen zukommenden Begräbnisförmlichkeiten (vgl. 
dafür o. S. 256) an einem Bilde nachholen soll. Die den Ritus be- 
schlisßende Beschwörung Z. 31f. findet sich Nr. 30A (E. 8. 133 nach 
2. 75) als Schluß einer Gebetsbeschwörung wieder. e-nu-ma etimmu ? 
us-teö-Se-ru in Z. 28 kann, wenn richtig gelesen, nur heißen „wenn 
der Totengeist (wieder) in Ordnung kommt‘, In Z. 29 lies te-es-sih! 
„weist du an“. Für ta-dan-Su-nu-t „du richtest (!) sie‘ vgl. schon 
0. 8. 271 u. 273. Das letzte Ritual von Nr. 21 dient zur Bekämpfung 
der sakkidibba-Krankheit; es fordert einen Bußritus am 15. 
Monatstage, innerhalb dessen durch eine Ritzung der Stirn ange- 
deutet wird, daß der durch die schwere Krankheit gestrafte sündige 
Mensch eigentlich den Tod verdient habe. Die Heilung wird durch 
Gebet, kultische Reinigung und ein medizinisches Rezept zum Schluß 
(Z. 52f.) zu erreichen gesucht. Der Anfang der Krankheitebeschrei- 
bung am Anfang findet sich in gleichem Wortlaut in AMT 97, 4, 30f., 
wo verschiedene medizinische Rezepte vorausgehen. Thompson 
nimmt in seiner Übersetzung von AMT 97, 4in JRAS 1929, 817ff. an, 
daß auf der abgebrochenen Rs. von AMT 97, 4 dasselbe Ritual wie 
hier in Nr. 21 gestanden habe, und übersetzt daher das ganze Ende der 
Rs. von Nr. 21 mit. Demgegenüber muß betont werden, daß die 
gleiche Krankheitebeschreibung in zwei Texten kein sicheres Zeichen 
für die Identität auch der Heilungsvorschrift ist. In unserem Falle ist 
es sogar unwahrscheinlich, daß AMT 97, 4, das in seinem erhaltenen 
Teil nur Salbenrezepte enthält, dasselbe Heilungsritual wie Nr. 21 
geboten hat; bis zum Beweis des Gegenteils wird man vielmehr an- 
nehmen müssen, daß dort auf die Krankheitsbeschreibung Z. 30f. 
ebenfalls ein Salbenrezept gefolgt ist. Zu E.s Bearbeitung des Rituals 
in Nr. 21 noch das Folgende: In Z. 36 lies ana bulluti!-$u. In Z. 38 ist 
te-es-si gewiß Fehler für ts-eg-gi-ir; Schreibfehler sind in diesem Text 
recht häufig. In Z. 47 lies statt lubusta Siati vielmehr lubustasu und 
am Schluß hinter iltabba# nach Kollation: ana WuSin kiäm! tagabbi! 
„zu Sin also sprichst du“. 

Ein Ersatzopferritual zur Heilung der vorn Totengeist hervor- 
gerufenen Krankheit ist Nr. 20 (KAR 22). Die in dieses Ritual ein- 
gefügten beiden Beschwörungen sind wegen ihres offensichtlich ver- 


ı[S. jedoch für eine Emendation und Parallelstellen unten $. 283 
Anm. 1. Hg.] 
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derbten Textes nur teilweise verständlich; es verlohnt daher nicht, 
notwendigerweise unsichere Vermutungen zu ihrer Erklärung hier 
vorzutragen. Im Ritual lies Vs. 3 gaggara statt erzeta, in Z. 4 pis Sifeitti! 
(s. 0. 8. 265) und in Z. 19 bugla sirasa! akla! ab-la „Malz, Bieressenz 
(vgl. Bauer, Assurbanipal II 8. 2), trockenes Brot‘“. 


(Schlußteil folgt.) 


Dougherty, Raymond Philip: The Sealand of ancient Arabia. 
New Haven: Yale rating. Massien 1932. XII, 203 8. 
4° (— Yale Oriental Series. earches. Vol. XIX). 


Das ‚„Meerland‘‘ wird in den babylonischen und in den 
jüngeren assyrischen Inschriften recht häufig erwähnt. Man 
hat es bisher immer in dem südlichsten Teile des Euphrat- 
und Tigristales gesucht, der unmittelbar an das „Meer“, 
d. h. an den nördlichen Teil des Persischen Golfs, anstößt. 
Dabei blieben die Grenzen nach Osten gegen Elam, nach 
Norden gegen das eigentliche Babylonien im engeren Sinne 
und nach Westen gegen Arabien ziemlich unbestimmt. In 
weit angelegter Untersuchung kommt D. zu dem Ergebnis, 
daß das Meerland sich weit hinein nach Arabien er- 
streckt haben müsse, ja daß dieser Teil Arabiens das 
eigentliche und ursprüngliche Meerland gewesen sei. 
„Die Bevölkerung von Bit Jakin, jenem Teil des Meerlandes, 
der vermutlich in der östlichen Landschaft Arabiens lag, 
war als Chaldäer bekannt.“ ‚Die Chaldäer, die Meerländer 
waren, wohnten anfänglich auf arabischem Boden“ (S. 151). 
Auch Kardunisd, das man gewöhnlich mit „Babylonien“ 
gleichsetze, sei ursprünglich wahrscheinlich dasselbe gewesen 
wie Meerland und habe in Arabien sein Hauptgebiet gehabt, 
wenn auch zweifellos die Bedeutung des Ausdrucks Kardunias 
mit den politischen Schicksalen des Landes Kardunias 
gewechselt habe (S. 137 und Anm. 436). D. formuliert seine 
Thesen meist sehr vorsichtig und a gewöhnlich 
mit Wahrscheinlichkeitsurteile n. Umgek freilich kommt 
es auch vor, daß er Deutungen keilinschriftlicher Angaben für 
sicherer hält als sie sind, oder daß er mehr aus ihnen heraus- 
liest als ihnen bei natürlicher Betrachtungsweise zu entnehmen 
ist. So lassen sich im Einzelnen viele Einwendungen machen. 
Wir begnügen uns mit einer Auslese. 
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Das kurze Kapitel I enthält die Einleitung. Seine geschichtliche 
Skizze des Meerlandes (Kapitel II—VII) beginnt D. mit der Zeit 
Sargons von Agade, Die Deutung der Worte: „ihre“ (Beziehung 
unklar, wohl der westlichen Länder) „Beute brachte er hinüber 
ina a ma-a-ti (King, Chronicles II S. 4), bez. ina ma-a-ti A.AB.BA 
(daselbst S. 32) ist natürlich schwierig, D. erwägt, wie einst King 
(a. 0. 138), die verschiedenen Möglichkeiten, kommt aber schließlich 
zu dem Ergebnis, daß Sargon die Beute des Westens „durch das 
Meerland“ in sein Land gebracht habe (S. 7u. ö.!). „Daß das Meer- 
land zur Zeit Sargons von Agade weit in die arabische Halbinsel 
hineinragte, ist ebenso glaublich wie daß eine solche Lage in der spät- 
assyrischen und der neubabylonischen Zeit bestand.‘ (S, 8.) Aber diese 
Deutung der beiden Keilschriftvarianten ist doch so unwahrscheinlich 
oder zumindest unsicher, daß man keinerlei historische Schluß- 
folgerung darauf gründen kann; ganz abgesehen davon, daß man die 
Angaben dieser Chronik nicht unbesehen in die Zeit Sargons verlegen 
darf. 

8. 13. Der Name des 5. (6.) Königs der I. Dynastie des Meerlandes 
muß Akurduanna (oder Ek.) lauten. ur kann auch du (du,), aber 
DU kann nicht ul ausgesprochen werden. Vgl. schon RLA I 66. 

S. 22 u. ö. Daß Eagamil nach Elam „geflohen“ sei, läßt sich aus 
der Stelle King, Chronicles II 22f. nicht mit Sicherheit herauslesen. 
Das Verbum ist verloren, und der Ausdruck arki-$4u muß nicht „in 
pursuit of him“, sondern kann auch rein zeitlich „nach ihm‘* bedeuten, 

S. 31. Daß Hammurapi die I. Dynastie von lein „zu Ende gebracht‘ 
habe, stimmt bekanntlich nicht. Das hatte schon vor ihm Rim-S$Sin 
von Larsam besorgt, der dann Hammurapi unterlag. 

5. 32 Anm. 84. Ea-mukin-zöri wird nicht „king of Im.sI“‘ genannt. 
Der „Tendenz, ım.oı als einen Ausdruck für Chaldäa zu betrachten‘ 
hat bekanntlich Zimmern (ZA 25, 200) den Boden entzogen. — Zu 
fragen wäre noch, ob dieser Usurpator nicht mit dem Priester von 
Eridu Ea-mukin-zöri identisch sein könnte, der fünf Jahre früher 
unter seiner Vorgänger Simbar-Sipak lebte (King BBSt S. 103 
Bottom edge). Daß der Priester E. Sohn des Bäläni, der Usurpator 


1 „Etwas durch ein Land hindurehführen“ würde aber im Akk. weder 
durch eberu III 1 noch durch ina ausgedrückt werden; dazu noch 
die singuläre Schreibung für „Meerland“! Die beiden Varianten 
bringt man am besten durch folgende Übersetzung in Einklang: 
„ihre Beute brachte ich mithilfe von x (x = amäti Var. mäti) (über 
das Meer) hinüber‘, wobei x natürlich nur Schiffe oder eine Art 
Schiffe bedeuten kann. Hg. 
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Sohn des Hafmar heißt, will nicht viel besagen; mär Hasmar kann 
bedeuten „Angehöriger von Bit Haämar“, während Bäläni der Name 
des leiblichen Vaters sein könnte Für Simmash-Shipak ist doch 
wohl Simbar-Sipak zu umschreiben. Dafür sprechen der Name Sibir 
eines Königs von Karduniaß (s. RLA I 375) und die beiden von 
Pinches (JRAS 1917, 111} angeführten kossäischen Namen Sihbar- 
Sah und Bibbar-Sugab; s. auch Clay, Pers. Names of the Cass. Period 
123 sub Sa-bar-, und Sib-bu-ri 5. 132 sub Sth-bar-. 

S. 32 Anm. 37. Nicht nur zur Zeit des Ellil-nädin-apli, sondern 
auch schon unter Melifipak ist das Meerland als Frovinz des baby- 
lonischen Reiches bezeugt (King BBSt 8. 21 Z. 3; vgl. schon WVDOG 
4 8.8). 

SS. 36ff. Die von D. angeführte schwierige Stelle über Ibi-Tutu 
ist kaum richtig aufgefaßt. Am allerwenigsten möchte ich sie zu 
Schlußfelgerungen für das frühere Klima von Arabien („a combination 
of extreme solar heat and extensive moisture disposition") verwerten; 
ihir ist natürlich die korrekte Schreibung für die 3. Person und steht 
nicht für bir, 

8. 45. Wenn Tiglatpileser IU. (Rost Bd. II 8. 23, Z. 26) den 
Marduk-aplarm-iddin II. als $ar tam-tim (ohne mät oder ki) bezeichnet, 
wird er allerdings „König des Mesr(land)es‘‘ meinen. Auffällig ist — 
was D. nicht hervorhebt — das Vorkommen derselben Auslassung im 
Berliner Duplikat (Rost II 8. 21, vorletzte Z.). Das spricht nieht für 
die Annahme eines „mistake“. Einfaches tämtu für mät tämti auch 
irn Irta-Mythus KB VI 2, 66, 9; ferner CT XIII 44 II 10. 

8.46. Die Abstammung des Marduk-aplam-iddin ist bekanntlich 
noch nicht völlig aufgeklärt. Er selbst bezeichnet sich als „Nach- 
kommen" des Eriba-Marduk, der freilich nicht „the last quarter of the 
ninth century" (D. 5. 45 Anm. 128), sondern etwa 800— 762 geherrscht 
hat, Daß Eriba-Marduk der Vater des Marduk-aplam-iddin gewesen 
sei, ist kaum anzunehmen, s0 auffällig es auch ist, daß M,. „den Namen 
des Vaters seines Erzeugers" „schön gemacht‘ (mudammig „unbe- 
fleckt erhalten‘ Delitzsch; richtiger „zu Ehren gebracht‘ Winckler 
und Peiser) zu haben behauptet, den eigentlichen Namen seines 
Vaters aber verschweigt und unmittelbar darauf sich tik Eriba- 
Marduk nennt (VS INr. 37 Col. IL 43). Der Grund dafür könnte sein, 
daß M.s Vater eine bescheidsnere Stellung innehatte als sein Sohn, 
der es bis zum König von Babylon brachte, gensu wie sein Voriahr 
Eriba-Marduk. Zeitlich betrachtst könnte dieser am ehesten Vater 
des Vaters M.s gewesen sein, wenn er um 762 starb und M. als König 
des Meerlandes 730/29 dem Tiglatpileser III. Tribut leistete, Nun 
findet sich aber bei Tiglatpileser noch eine auffällige Angabe. Er 
bezeichnet M. als „der Schn des Jakin, der König des Meer[land)es, 
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der unter den Königen meinen Vätern zu keinem gekommen und nieht 
ihre Füße geküßt hatte" (Rost I 8. 60 ZZ. 268.\. D. {S. 46) zieht 
hieraus den Schluß, daß M. „had reigned a long time before the 
events recorded conserning him in the annals of Tiglathpilaser III took 
place“. Zu dieser Folgerung müßte man in der Tat kommen, wenn man 
den assyrischen Relativsatz aufMarduk-aplam-iddin beziehen und ganz 
wörtlich auffassen wollte Denn Tiglatpilesers nächster Vorgänger 
Aädur-nirari VI, war sein Bruder. Ihr Water Adad-niräri war entweder 
ein IV. dieses Namens, der um 764—754 anzunehmen wäre, oder zar 
Adad-niräri III. (310, bez. 305—782); vgl. RLA IT 31f. und 209, Das 
führt uns schon in die Zeit des Eriba-Marduk hinein, ja unter Um- 
ständen noch weiter zurück, ist also unmöglich. Auf dem Berliner 
Eudurru (VA 2663) aus dem J, 714 ist der König Marduk-aplam-iddin 
als ein Mann in seinen besten Jahren dargestellt, und die Tatkraft, 
die der König nach seiner erstmaligen Vertreibung (709) um 705 auf- 
wandte, um den babylonischen Thron wieder zu gewinnen und zu 
behaupten, weist auch nicht auf hohes Alter hin. Dieser Schwierigkeit 
kann man nicht durch eine Übersetzung „Sohn des Jakin, des Königs 
des Meerf{land)es“ und die Annahme, daß der leibliche Vater des M. 
Jakin geheißen habe, entgehen. Denn mär Takind ist nach allen 
Anslogien dieser Inschrift die Bezeichnung des Stammes, dem M. 
angehörte, und ser tim notwendig Nominativ. Somit muß der Aus- 
druck ungenau sein. Vermutlich ist nicht der König (M.), sondern 
die Könige aus dem Hausa Jakin gerneint, die sich den Köänigen der 
Assyrer nicht unterworfen hatten. Der Ahnherr ist dabei auszu- 
nehmen. Er war kein mär Jakini, sondern eben Jakin selbst, und daß 
er um 850 dem assyrischen König Sulman-a&arid III. Tribut geleistat 
hat, ist nicht zweifelhaft. 

53. 48f. Das Bedürfnis „laudabls pretexts for their campaigns" 
zu finden, empfanden schon dis assyrischen Könige, und als eines der 
bequemsten Mittel dazu bot sich ihnen die Verdächtigung und Ver- 
leumdung des Kriegsgegners. D. warnt davor „to regard this vitupera- 
tion as entirely unfounded“. Gewiä. Indessen hat der Geschichts- 
forscher die Pflicht, soweit er es vermag, die erhobenen Vorwürfe auf 
ihre Berechtigung zu prüfen. Im Falle Sargen Il.—Marduk-aplam- 
iddin II, ergibt sich, daß letzterer von jenem als „Mördersaat und 
Stück (?} eines bösen Teufels, nicht fürchtend den Namen des Herrn 
der Herren‘ deshalb bezeichnet wird, weil or es unterlassen 
hatte, Tribut zu senden. Da unter der Bezeichnung „Herr der 
Herren‘ nur Marduk verstanden werden kann, dem allein dieser 
Titel eignet, so steht der Vorwurf in flagrantem Widerspruch zu 
der wortreichen Einleitung der Eudurru-Inschrift des Marduk-aplam- 
iddin. 
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8. 51 Anm. 152 w.ö6. D. nimmt an, daß der Name Tilmun? nicht 
nur die Insel (jetzt Bahrain®}, sondern auch einen Teil der Ostküste 
yon Arabien bis herab zur Breite von Bahrain umfasse. Der Irrtum 
geht auf Burrows (Orient. 30, 8. 3) zurück, Stellen wie Sargon Pru. 22 
„Bit-Jakin am Gestade des ‚Bitterstromes‘ bis zum Bereiche von 
"lmun eroberte ich allzumal‘ (Winekler Sargen Bd, I 8. 101) können 
das nicht beweisen. Es widerspricht anderen Stellen (z. B. 2. 144 
derselben Inschrift), aus denen der rein insulare Charakter von Tilmun 
klar hervorgeht. Bestenfalls könnte man folgern, daß Bit Jakin sich 
bis in die Nähe der Insel Tilmun erstreckte, wie D. 3. 53 annimmt. 
Noch einfacher ist es, anstatt „bis zum Bereiche von Tilmun‘ zu 
übersetzen: „einschließlich des Gebistes von Tilmun'. 
8. 56. „Coöperation seems to have existed between Ibi-Tutu of 
the Sealand and the Elamites.“ Ich habe eher den Eindruck, als ob 
Ibi-Tutu das Nabü-Bild von Exida vor dem bevorstehenden Angriff 
der Elamiten nach dem Meere (Tilrmun ?) in Sicherheit bringen wolle. 
8.60u.6. Es ist richtig, daß Adinu in dem von Sidney Smith 
herausgegebenen Sanherib-Text (Z. 28} als Schn der Ehefrau (Dam) 
Marduk-splam-iddin’s bezeichnet ist. Gleichwohl mag die Frage 
erlaubt sein, ob nicht das Original das ähnliche Zeichen wıx hat, 
so daß Adinu nicht Stiefsohn, sondern Schwestersohn M.s gewesen 
wäre. Und ist statt Bo-as-ge-nu vielleicht Ba-ug-ga-nu zu lesen? 
8.67. Die in demselben Texte Z. d8 genannten 8 Städte von Bit 
Jakin verlegt 8. sämtlich an die Küste des Persischen Golfes. Wäre 
dies richtig, so hätte man den bislang vermißten Beweis, daß im 
8, vorchristl. Jahrhundert das Meer noch bis zu den Stellen der heuti- 
gen Ruinen Abu Sahrein und Senkere (Eridu und Laream; die Lagen 
der 6 anderen Städte sind noch nicht bestimmt”) gereicht habe, Es 
ist aber nieht richtig. Die ersten 7 Städtenamen stehen asyndetisch 
hinter einander, dann folgt adi “lWKär-Nabl &a kiöäd näri marrati 
„nebst Kär-Nabü, das (am) Ufer des Bitterstroms (gelegen ist)", 
50, singularisch, haben schon 8. Smith und Luckenbill das Relativum 
da aufgefaßt. Daß sie adi einfach durch „and wiedergeben, beein- 
trächtigt bei ihnen den Sinn nieht. Die einzige Stadt von Bit-Jalin, 
die gemäß dieser Stelle bestimmt am „Bitterstrom‘' lag, war also 
Eär-Nabü. 
$. 115. Die Bestimmung von asnd „Tilmun-Dattel“ ist Delitzsch 
180 umschreibe ich (anstatt des von D. und anderen bevorzugten 
Dilmun) wegen griech. Tas. 

> Diese Gleichung scheint mir völlig sicher. Forrer (RLA I 272) 
denkt an die Insel Kiäm. 

® Vgl. jedoch unten 5. 2B4 Anm. 1. 





ze 
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(2A 12, 418ff.) zu verdanken. Gegenwärtig ist die Dattelsorte von 
Bahrain wenig geschätzt (Burchardt, Ztechr. d. Ges. f. Erdk. zu 
Berlin 1906 8. 308). Im Altertum muß es umgekehrt gewesen sein, 
wie schon die häufige Verwendung als Opfergabe andeutet, Noch 
bezeiehnender ist, daß in einem babylonischen Texte von einem Manne 
die Rede ist, der nach dem Meerlands reist, um ten? zu kaufen ({D. 
5. 114f. N. 353). Dies kann natürlich nicht beweisen, daß Tilmun zum 
Meerland gehörte, sondern nur daß im Meerland auch Tilmun-Datteln 
erhältlich waren. Im heutigen Irak ist bekanntlich Basra Haupt- 
handelsplatz für Datteln. 

35. 116f. Ob du Pyu-fu-ig-o-man in dem Chronik-Fragment aus dem 
37. Jahr Nebukadnezars (Str. Nbk. 329; VAB IV 106£.) wirklich mit 
Finehes und D. als „Püt von Jemen“ gedeutet werden darf, ist doch 
mehr als zweifelhaft. Völlig ausgeschlossen aber ist es, die Jaunä 
akabard der oberen Nags-i-Rustäm-Inschrift mit D. als „Turban 
tragende Jemeniten“ zu deuten, Selbet angenommen, daß der Name 
Jemen alt wäre, könnte er doch im Altpersischen nicht dureh Jauns, 
sondern müßte Jamand wiedergegeben werden. Nun ist aber auch 
der Typus eines Jauna takabara an den Reliefs der achämenidischen 
Felsengräber abgebildet. Man erkennt da auf den ersten Blick den 
mit Chiton bekleideten, mit wimeoc-ähnlichkem Hute bedecekten 
Ionier (Sarre u. Herzfeld, Iran. Felsreliefs 8. 391. 

In Kap. VIII behandelt D. das gegenseitige Verhältnis der Be- 
griffe Meerland und Land Kardunies, ohne zu einem allseits be- 
friedigenden Ergebnis zu gelangen. 

3. 187. Die Stadt Rapigu lag allerdings südlich von Anat und 
westlich vom Euphrat, aber ihre Lage läßt sich doch noch genauer 
bestimmen. Won den 21 Belegstellen, die D. aus Luckenbille ARAB 
anführt, bedarf es nur der einen (I $ 408), um sofort das Richtige zu 
finden. Es handelt sich um die von Scheil veröfientlichte Inschrift 
Tukulti-Ninurta’s II. Der assyrische König zog 884 von Sippar aus 
am Ostufer des Euphrat in 6 Tagen bis zur Breite von It. Am 3. Tage 


! Es sei mir gestattet, anmerkungsweise darauf hinzuweisen, daß die 
von Scheil vor kurzem veröffentlichte Dareios-Inschrift MOPKXIV 
116ff, in die achämenidische Vöälkerliste neues Licht bringt. Der 
linke outeider am Völkerthron des Dareios, der Maöija (bab. Qadu- 
mai), erscheint jetzt als GQadü zwischen Satgusu und Gandari. 
Damit werden alle bisherigen Vermutungen über die Wohnsitze 
der Madiia (Oadumai) als irrig erwiesen. Es handelt sich um ein 
ÖOstvolk, das östlichste vielleicht im Achämeniden-Reich. Beine 
Wohnsitze lagen an den Grenzen der Sattagyden und Gandarer, 
mit welchen beiden sie auch die Ähnlichkeit der Tracht verbindet. 
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erreichte er den Ort Rahimme gegenüber von Rapiqu. Daraus ergibt 
sich, daß Rapiqu in der Mitte zwischen Abu Habba und Hit zu suchen 
ist. Das führt in die Gegend zwischen Fellüäa und Rumädiie (vgl. 
RLA I 218; auchForrer daselbst 8.241: „bei Qal‘at er-Ramadije‘')t. 

S. 129. A&&ur-nasir-apli II. ist zwar der erste Assyrerkönig, der 
uns den Namen mas Kal-du nennt, aber „unterworfen“ (subdued) hat 
er es nicht. Aus den Worten: „Die Furcht vor meiner Herrschaft 
drang bis Karduniaf; das Entsetzen vor meinen Waffen warf das 
Land Kaldu nieder‘ ist das auch nicht herauszulesen. Der babyloni- 
sche König Nabü-aplam-iddin hatte 878 dem Fürsten Kudur von 
Subi 3000 Mann zu Hilfe gegen A&%ur-nasir-apli geschickt, und diese 
waren bei der Niederlage des suhäischen Heeres in assyrische Ge- 
fangenschaft geraten. Man darf es dem Assyrerkönig durchaus 
glauben, daß dieses Ereignis in Babylonien und Chaldäa den größten 
Schrecken erregte. Die Bevölkerung konnte sich aber glücklich 
schätzen, daß ihr gütiges Geschick dem furchtbaren Eroberer-König 
andere Ziele wies, so daß er sich mit der Wegnahme der beiden baby- 
lonischen Grenzstädte Hirimu und Harütu begnügte. Vgl. RLA 
I 217f. und 298. 

Kap. IX enthält eine Zusammenfassung keilinschriftlicher Angaben 
über das Meerland, dessen Geschichte bis zum 6. Jahrhundert D. in 
5 Epochen einteilt. Das X. und letzte Kapitel „Concluding Inter- 
pretation‘‘ geht von der historischen Geographie der arabischen 
Halbinsel aus und behandelt dann mehrere Fragen, die mit dem 
Gegenstand nur lose zusammenhängen, z. B. den Jahwe-Kultus. 


Wir haben nun noch die Aufgabe, zu prüfen, ob und in- 
wieweit es dem Verfasser gelungen ist, seine These zu be- 
gründen. Es gibt allerdings eine Anzahl Tatsachen, die schon 
manchen Assyriologen nachdenklich gestimmt haben werden, 
z. B. die Frage, wie das Kamel zu seiner ideographischen 
Schreibung ‚Esel des Meeres‘ gekommen sein, oder was sich 
der Assyrer unter einer „„Meeresheuschrecke‘“ (D. Anm. 488) 
vorgestellt haben mag. Mancher wird sich auch gefragt haben, 
wie Tiglatpileser III. von Marduk-aplam-iddin II. König des 
Meerlandes „Gold, den Staub seines Gebirges“ (so wohl 
besser nach der Variante Rost Bd. 1 S. 62 Anm. 1 statt 
„seines Landes‘) „in Menge‘ als Tribut erhalten konnte, wenn 
das Meerland nur ein ma oder weniger versumpftes Stück 
Alluviallandes an der Nordküste des > 


ı Nachträglich bemerke ich, daß Musil (The middle Euphrates 
p-. 202. New York 1927) Rapiqu mit ar-Rumädi direkt identifizieren 
möchte. Patti-Bäl bei Musil ist natürlich in Patti-Ellil zu ändern. 


ersischen Golfs war. 
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Oder wie ist die Angabe Sargons zu verstehen, Marduk-aplam- 
iddin sei nach Sumer und Akkad „hinabgestiegen“ (ü-ri-dam- 
ma: Winckler Taf. 14 Nr. 302.6)? Wie Bub Tears 
Meerland, nach allgemeiner Annahme, der tiefste, dem Meere 
nächste Teil der Euphrat- und Tigris-Niederung war ? D.(S.153 
u. 8.155) hatte sicherlich das Recht, nach Antworten auf solche 
und ähnliche Fragen zu suchen. Er fand die Erklärung in der 
Hypothese, daß das Meerland sich weit hinein nach Inner- 
arabien erstreckte, dessen Hochebenen das Hauptgebiet 
Marduk-aplam-iddin’s gebildet hätten. Man kann freilich 
bei der Sargon-Stelle auf mancherlei Umstände hinweisen, die 
es vielleicht ermöglichen, auf das „hinabgestiegen“ nicht 
allzu viel Gewicht zu legen. Denn wenige Zeilen vorher wird 
das Land des M. ausdrücklich als ina sapan tämti gelegen 
bezeichnet und demgemäß beschrieben. Daß sich ferner für 
ü-ri-dam-ma in einem anderen Exemplar des Annalen-Textes 
(Winckler Taf. 19 Nr. 41 Z. 5; ebenso bietet die Parallelstelle 
Prunkinschr. Z. 123) vielmehr in-ni$-ram-ma findet, hat schon 
D. selbst (S. 47f.) bemerkt; dafür läßt sich zwar die HWB 
312a gebotene Übersetzung „er zog graden Weges“ kaum 
rechtfertigen, aber es ist auch nicht sicher, ob wir darin ein 
Synonym von warädu zu erblicken haben!, — Umgekehrt 
„stieg“ Aßur-nasir-apli II. (Ann. III 84f.) „hinauf“ (e-K) 
zum großen Meere des Westens. Der Ausdruck ist um so 
auffälliger, weil der assyrische König sich vorher „an der 
Seite des Libanon-Gebirges‘, also sicherlich über dem Meeres- 
spiegel, befunden hatte. Und ein drittes. In den Beschrei- 
bungen der Grundstücksbegrenzungen wird, wenn die Him- 
melsrichtungen durch Zahlen bezeichnet werden, die Südseite 
(I. Himmelsrichtung) ‚obere‘ Langseite, die Nordseite 
(II. Himmelsrichtung) ‚‚untere‘‘ Langseite genannt, was den 
natürlichen Bodenverhältnissen im Euphrat-Tigris-Tal wider- 


iDie letztere Alternative und eine etwaige Ableitung von 
({s. zuletzt Meissner, BAWb 2, 28) ist auch mir unwahrscheinlich, 
da sich für das Qal dieser Wurzel die Bedeutung „sich herablassen‘‘ 
nicht nachweisen läßt (s. ZA 41, 228) und für die Bildung IV 1 
= innefir von primae ı kein Analogon existiert; vgl. die folgenden 
Stellen: der 29. Tag jedes Monats ist ein üm "!Igigi.. .inneisiru 
(LSS VI 1/2, 143); dafür KAR 184, 28: ümu 29 kam e.nu-ma 
RlTofigi](!) uF-tas(!)-e-ru; dazu wiederum Ritt. Nr. 1—2%0, 41: 
id-1u kakkab Sd-ma-mi us-ta-ta-H-ru-ni, was sich nur auf das Er- 
scheinen der Sterne beziehen kann. Hg. 
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spricht (Hauptbeispiel Berliner KudurruMarduk-aplam-iddin’s 
III 43#f.). Was aber den Goldreichtum des Meerlandes be- 
trifft, so geht die Angabe epir Sadi-i-Fu bzw. epir mäti-Su 
„Staub seines Gebirges‘‘ oder „Landes“ nicht auf den Tribut 
leistenden Marduk-aplam-iddin, sondern auf den fordernden 
Tiglatpileser oder dessen Beamten zurück. Eines scheint 
mir gewiß: das Alluvialland, das man bisher als das Meerland 
betrachtete, hat niemals Gold in nennenswerter Menge erzeugt, 
aber vielleicht aus dem benachbarten Arabien, unter Um- 
ständen auch aus noch entlegeneren Gegenden eingeführt. 
Wenn Marduk-aplam-iddin das ihm abgeforderte Gold wirk- 
lich liefern konnte, so setzt das voraus, daß er entweder über 
Goldfundstätten verfügte — und diese können dann freilich 
kaum anderswo als in dem angrenzenden Arabien gelegen 
haben — oder Gold aus fremden Ländern einführen und mit 
Erzeugnissen seines eigenen Landes bezahlen mußte. Dieser 
Fall ist zwar denkbar, aber mir nicht gerade wahrscheinlich. 

Über die Lage des Meerlandes hat uns der Sanherib-Cylinder 
Sidney Smiths (First Campaign ZZ. 48f.) wertvolle Kunde 
vermittelt, nämlich das bereits erwähnte Verzeichnis von 
8 festen Städten, in deren Umgebung sich 100 (ungenannte) 
kleinere Ortschaften befanden. Wir haben gesehen, daß 
Larsam, Eridu und Kullabt, deren Lagen bekannt sind, zu 
Bit Jakin gehörten, ebenso Kär Nabü, das am ‚„Bitterstrom“ 
lag, ferner Dür Jakin, von dem schon bekannt war, daß es 
am oder in der Nähe des Euphrat lag, und schließlich die 
Städte Bit Zabidiia, Kissik, Nimid-Laguda, deren Lage sich 
noch nicht bestimmen läßt. Aber wo diese auch gelegen 
haben mögen: außerhalb des Euphrat- und Tigris-Tales wird 
sie niemand suchen. D. hat, wie wir gesehen haben, irrtüm- 
lich alle 8 Städte an das Meeresufer versetzt. Am oder 
unweit vom „Bitterstrom‘‘ lag aber außer Kär Nabü auch 
der Ort Bäb Salimeti (Luckenbill, Annals of Senn. p. 74 ll. 
70f.), der auch von Asur-bän-apli (Streck Bd. 2 8. 31 und 
Anm. 5) erwähnt wird. Die Stelle (V Rawl. 3, 96—100) 
bemg) im wesentlichen folgendes: „Samas-Sum-ukin... 
brachte die Leute vom Lande Akkad, Kaldu-Land, Land 
Aramu, Meerland, von der Stadt Aqaba bis zur Stadt Bäb 
Salimäti... zum Abfall.“ Es ist fast allgemein zugegeben, 


ı Kullab muß in nächster Nähe von Uruk (Warka) gelegen haben, 
wenn es nicht gar einen Teil dieser Stadt bildete. Vgl. Jensen ZA 
XV 211; Thureau-Dangin RA IX 119. 
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daß hier eine nördliche und eine südliche Grenzstadt genannt 
sind. Streitig ist nur die Frage, wovon Agaba die nördliche 
Grenze gebildet hat, ob von dem unmittelbar vorher ge- 
nannten Meerlande allein, oder von dem ganzen Komplex 
der 4 unverbunden hintereinander genannten Länder zu- 
sammen. D. (SS. 104f.) neigt der ersten Auffassung zu, 
betrachtet mithin Aqaba als entgegengesetzte Grenzstadt des 
Meerlandes und spielt mit dem Gedanken, daß es sich um 
das bekannte “Agaba am östlichen Nordzipfel des Roten 
Meeres handeln könnte. Abgesehen von der Namensgleich- 
heit, deren Zufälligkeit jedoch außer Zweifel steht!, spricht 
gegen diese Zusammenstellung einfach alles. Es ist vielmehr 
wahrscheinlich, daß die 4 der zusammen als Ganzes 
gemeint sind, so daß also Agaba zugleich nördlichste Grenz- 
stadt von Akkad gewesen wäre. Über die Lage dieses 
geographischen ärxE Aeyöuevov läßt sich leider zur Zeit 
nichts sicheres sagen. Vgl. die von D. S. 100 n. 305 zu- 
sammengestellten Vermutungen, 

D. hat seine geschichtliche Skizze des Meerlandes mit dar Perserzeit 
abgebrochen. Es hätte sich gelohnt, sie auch noch durch die hellenisti- 
sche und die Partherzeit hindurch zu verfolgen, da die Geschicke der 
alten Landschaft in diesen späteren Zeiten denen der früheren Zeit 
durchaus ähnlich sind, was auf geopolitischen Gründen beruht. Der 
alte Name Meerland scheint allerdings nach der persischen Zeit zu 
verschwinden. Es ist mir nicht erinnerlich, ob er in Keilschrifttexten 
aus seleukidischer Zeit noch vorkommt. Die griechischen Geogra- 
phen nannten die Landschaft Chaldaia und betrachteten sie meist als 
integrierenden Teil Babyloniens, d, h. des ganzen südlichen Euphrat- 
und Tigris-Landes von der nördlichen Grenze des Alluviums (stwe in 
der Breite Fellüga-Bagdad) an gerechnet. Ein staatliches Gebilde 
unter dem Namen Chaldaia hat es allerdings nicht mehr gegeben, 
seitdem die von Nabopolassar 626 gestiftete sogenannte Chaldäser- 
Dynastie beseitigt, das von ihm begründete chaldäische Weltreich 
539 von Kyros erobert und dem Perserreich einverleibt worden war. 
Wohl aber trägt das nach 129 auf dem Boden des alten Meerlandes 
entstandene Königreich Mesene oder Charakene, das sich 314 Jahr- 
hunderte hielt, bis es 224 n. Chr. (oder bald danach) von der jungen 
sasanidischen Großmacht verschlungen wurde, in seinem Empor- 
kommen, seinem Bestehen und seinem Untergang genau dieselben 
Züge wie frühere politische Gebilde derselben Gegend. Unter Hinweis 
auf meinen Pauly-Artikel Mesene darf ich mich hier auf wenige Be 


1 Vgl. Musils Artikel „Aila“ in Enzyklopädie des Isläm I S. 222f. 
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merkungen beschränken. Das Land im Mündungsgebiet der Ströme 
Euphrat und Tigris ist vermöge seiner natürlichen Beschaffenheit 
besonders von Norden her schwer anzugreifen und nur rhait unverhält- 
nismäßigem Kraftaufwand von einer entfernten auswärtigen Macht 
zu halten. Die schwer zugänglichen ausgedehnten Siümpfe mit ihren 
Schilfwaldungen und zahllosen Wasserrinnen, die nur der Einheimische 
genau kennt, gewähren Unbotmäligen sichere Schlupfwinkel, in denen 
=is sich ihren Verfolgern immer wieder leicht entziehen können. Das 
natürliche Einfallstor in diese Landschaft scheint im Westen oder 
Südwesten zu liegen. Sobald man sich hier außerhalb des Bereichs 
des Euphrat und der aus ihm gespeisten Kanäle begibt, befindet man 
sich an der Grenze des arabischen Wüstengebiete, dessen Bevöl- 
kerungsüberschuß seit Jahrtausenden nach Osten oder Nordosten in 
das fruchtbare Land abwanderte. War die Einwanderer-Welle stark 
genug, so konnten sich ihre Führer auch leicht der Herrschaft in dem 
von ihnen besetzten Gebiete bemächtigen. Eine solche Einwanderung 
ist bei dem ersten Auftreten der Kaldu vorauszusetzen, das für uns 
nicht vor dem 9. Jahrhundert zu beobachten ist und schwerlich 
längere Zeit vorher stattgefunden hat. Über den Begründer des 
Königreichs Mesene, Hyspaosines, haben wir ausdrücklich die 
Nachricht (Plin. nat. hiet. VI 139), daß er ursprünglich rer finitimorum 
Arabum und Statthalter des Antiochos (IV. Epiphanes, 175—164) 
gewesen sei. Mesene muß ursprünglich die Landschaft um den nord- 
westlichsten Teil des Persischen Golfs, die heutige Bucht von 
Koweit, gewesen sein, für die noch Ptolemäne den Namen Mawovims 
(var. Meoavirg) xöhros überliefert. In diesem alten Sinne ist Mesene 
vielleicht auch noch bei Plinius VI 152 zu verstehen, wo er Numenium 
ab Antiocho rege Mesenae praspositum nennt. Antiochos muß für 
diess Gegend ein großes Interesse gehabt haben, da er, nach der von 
Plinius VI 147 überlieferten Angabe, das ostarabische Küstenland 
zuerst hat erforschen lassen, Der Name Mesene wanderte dann mit 
Hyspaosines und seinen Scharen ostwärts und blieb an der von ihnen 
besetzten Landschaft, dem alten Meerlande, haften, wo Hyspacsines 
an der Stelle älterer, von den Fluten zerstörter Gründungen von 
Alexander d. G. und Antiochos IV. seine Hauptstadt Charax Hyspao- 
sinu erbaute und stark befestigte. In der syrischen Form Maisan 
und der arabischen Maisän [s. Streek's Artikel in Enzykl. des Isläm 
III 158#f.) hat sich der Name Mesene als Landschafts- und Provinz- 
name noch weit in arabische Zeit hinein erhalten. Die Machtfülle 
der staatlichen Gebilde im Meerlande stand immer im umgekehrten 
Verhältnis zu der des nördlichen Nachbarreichs. Gebot in Babylonien 
ein tatkräftiger Herrscher, so hatten die Fürsten des Meerlands Mühe, 
ihre Selbständigkeit zu wahren. Gewöhnlich mußten sie Tribut ent- 
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richten, oder das Land gehörte einfach als Provinz oder Besirk zum 
Großreich. Verfiel die Macht der Regierung in Babylon, so benutste 
das Meerland regelmäßig die Gelegenheit, sich selbständig zu machen, 
die Tributpflicht abzuschütteln und eich, wenn irgend möglich, auf 
Kosten des Nachberreichs nach Norden hin auszudehnen. Wiederholt 
gelang es dabei Harrschern des Meerlandes, in der Hauptstadt selbst 
festen Fuß zu fassen und den babylonischen Königsthron zu besteigen. 
So muß die sogenannte erste Dynastie des Meerlands einige Zeit auch 
in Babylon geboten haben, wie es die zweite sicher tat, und als dritte 
können wir jetzt, da Nabopolassar als „König des Meerlandes' bezeugt 
ist (D. 3. 111 u. ö.), dessen Dynastie zählen. Hierzu gehört auch 
Marcuk-aplam-iddin II., der als „König des Meerlandes“ den baby- 
lonischen Königsthron zweimal erlangte und wieder verlor, und wehr- 
scheinlich auch sein Vorfahr Eriba-Marduk, Hyspaosines’ Aufstieg 
war durch den Niedergang der seleukidischen Macht in Babylonien 
bedingt. Nach dem Fall des Antiochos VII. Sidetes im J. 129 muß 
Hyaspacsines! in Babylon selbet Anerkennung gefunden haben, bis der 
parthische Feldherr Himeros {um 124) die Stadt eroberte und 
Hyspassines wieder nach Büden zurückdrängte, 


So bietet das Königreich Mesene eine vollkommene Analogie 
zum Königreich Meerland für die Zeiten, in denen dieses sein 
stastliches Eigenleben hatte führen können. Die Ähnlichkeit 
geht noch weiter. Wie die Mesener von der arabischen Nach- 
barlandschaft am Meausaviemg wöhros ausgegangen sind, so 
haben wir auch die ursprünglichen Wohnsitze der Kaldu- 
Stämme, deren einer sich des Meerlandes bemächtigte, in 
Östarabien zu suchen. Es wäre nun noch zu fragen, ob nicht 
in der Zeit, da die Kaldu bereits im Zweistromlande saßen, 
noch Beziehungen zur arabischen Heimat bestanden. Die 
einzige Stelle aus den Keilinschriften, aus der man schließen 
könnte, daß ein solcher Zusammenhang wenigstens zu 
Marduk-aplam-iddin’s U. Zeit noch bestand, scheint mir 
Tiglatpileser’s III. oben angeführte Angabe über den Gold- 
reichtum des Landes (oder Gebirges) seines meerländischen 
Vasallen zu sein — vorausgesetzt, daß sie inhaltlich richtig 
ist, Im übrigen wird man an der alten Ansicht festhalten 
müssen, daß den Kern des Meerlandes die Landschaft im 


1 Die zuletzt von Landsberger (ZA 41, 298f,) erklärte Urkunde vom 
185. Jahr sel. A. (187 v. Chr.) bezeichnet Aspasin# als darrw, be- 
handelt eine Angelegenheit des Tempels Esagila und stammt offen- 
bar aus der Stadt Babylon selbst. 
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Mündungsgebiet der Ströme Euphrat und Tigris gebildet hat, 
dieselbe Landschaft, die Sanherib Bit Jakin nennt, und deren 
acht bedeutendste Städte er mit Namen anführt. 


August 1933. F.H. Weissbach. 


Kulturgeschichte des alten Orients. Dritter Abschnitt, erste 
Lieferung: Albrecht Götze, Kleinasien. Arthur 
Christensen, Die Iranier. (= Handbuch der Alter- 
tumswissenschaft, begründet von Iwan von Müller, 
herausgegeben von Walter Otto, 3. Abteilung, 1. Teil, 
3. Band). München, Ü. H. Beck’sche Verlagsbuch- 
handlung, 1933. XVII + 310 + 11* 8. mit 6 Karten, 
davon 4 im Text, 2 Abbildungen im Text und 37 Ab- 
bildungen auf 20 Tafeln, gr. 8°, geh. 20.— RM. 

In der Arbeit Götzes, die als die für die Leser der ZA weitaus 
wichtigere hier allein besprochen werden soll, begrüßen wir 
die erste, grundlegende Darstellung der Kulturgeschichte des 
alten Kleinasien. Bei dem Mangel aller Vorarbeiten konnte 
ein solches Unternehmen nur dann Aussicht auf Erfolg haben, 
wenn es in die Hände eines der besten Kenner des Stoffes 
gelegt wurde, und die Person Götzes bot dafür allerdings die 
allerbeste Gewähr. Aber auch die größten Erwartungen sind 
wohl übertroffen worden ron der Art, wie gut: Götze seine 
Aufgabe gemeistert hat. Nicht nur ist es ihm rein äußerlich 
gelungen, den Charakter eines zuverlässigen Nachschlage- 
buches mit einer flott geschriebenen Darstellungsweise zu 
verbinden, sondern er hat sich auch in Stofigebiete, die ihm 
von Anfang an ferner lagen, vor allem in die Archäologie und 
die Vorgeschichte Kleinasiena, so gut eingearbeitet, daß man 
aufs angenehmste überrascht ist. 

Eine Vorstellung von dem reichen Inhalt des Buches werde 
ich am besten geben können, indem ich die einzelnen Kapitel 
der Reihe nach durchspreche. Einzelbemerkungen lassen sich 
dabei von Fall zu Fall anbringen. 

In der Einleitung (8. 7—20) orientiert der Verfasser zu- 
nächst allgemein über die Stelle Kleinasien in der vorder- 
asiatischen Welt, über die geschichtlichen Perioden des vor- 
griechischen Kleinasien, über die Geographie Kleinasiens und 
schließlich über die anthropolegischen Verhältnisse des heu- 
tigen wie vor allem auch des altorientalischen Kleinasien. Im 
letzten Abschnitt versucht der Verfasser bereits, ein so 


Bücherbesprechungen 280 


modernes Forschungsgebiet wie die Rassenkunde für das alte 
Kleinasien nutzbar zumachen. Die rassenmäßige Erforschung 
der heutigen Bevölkerung Kleinasiens verbindet er geschickt 
mit der Untersuchung der allerdings noch spärlichen Skelett- 
funde aus dem alten Kleinasien sowie mit den archäologischen 
Darstellungen alter Kleinasiaten in der hethitischen und ägyp- 
tischen Kunst. Bei aller Anerkennung seiner Bemühungen 
muß man freilich sagen, daß vor allem über die Deutung des 
archäologischen Befundes wohl noch nicht das letzte Wort 
gesprochen ist. Die Heraushebung der indogermanisch- 
hethitischen Herrenschicht hat manches für sich, aber gegen 
die archäologische Aussonderung der drei übrigen Völker- 
typen Götzes und gegen ihre anthropologische Einordnun; 
wird man noch skeptisch sein dürfen. Ganz befriedigt ist woh 
übrigens der Verfasser selbst nicht von ihr. 

Im ersten Kapitel ‚Kultur- und Völkerschichten Klein- 
asiens bis 1200°° (3. 21—60) sah sich Götze vor besondere 
Schwierigkeiten gestellt, galt es doch, sich in die ihm zunächst 
nicht allzu nahe liegenden archäologischen Fragen einzu- 
arbeiten und zu ihnen auch vom Standpunkt des Sprach- 
wissenschaftlers und Historikers aus Stellung zunehmen, Für 
die archäologische Erforschung Kleinasiens im 3. und 2. vor- 
christlichen Jahrtausend war man bis vor wenigen Jahren in 
der Hauptsache auf zwei Fundstätten in Westen angewiesen, 
Troja und das südöstlich davon am Kaikos Pa Yortan. 
Erst die amerikanischen Ausgrabungen der letzten Jahre am 
Alisar Hüyük (etwa 80 km südöstlich von Bogazköy} haben 
uns auch die Archäologie Östkleinasiens im gleichen Zeitraum 
verstehen gelehrt. Dem 3. und 2. Jahrtausend gehören die 
Schichten I—IV des Alisar Hüyük an, wobei allerdings die 
Bezifferung mit Il und III den Zufällen der Auffindung ver- 
dankt ax und keine chronologische Aufeinanderfolge be- 
deutet, Vielmehr sind II und III gleichzeitig, ja vielleicht 
geht III sogar noch über die Anfänge von Il zurück. Das 
Nebeneinander dieser zwei (unter sich übrigens grundver- 
schiedenen) Schichten wollten die Ausgräber so erklären, daß 
III entwickelungsgeschichtlich an I anschließe und daß II 
fremd und voll entwickelt von auswärts importiert sei. Es 
liegt dann nahe, I und III der Urbevölkerung, die kulturell 
sehr hoch stehende Schicht II dagegen den um 1900 in Klein- 
asien eingedrungenen Hethitern zuzuschreiben. Zum Unter- 
schiede davon vertritt nun Götze, wie mir scheint, mit recht 
guten Gründen 8. 39#f. die Auffassung, II stelle die natürliche 


Zeitschr, f, Assyriologie, N. F. IX (XLIIT). 19 
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Entwicklung aus I dar!) und sei bodenständig, während in 
dem von II grundverschiedenen III ein fremdes Element vor- 
liege. Zu einer vollkommenen Synthese kommt Götze erst im 
nächsten Abschnitt, der die sprachlichen Verhältnisse des 
alten Kleinasien behandelt (S. 485—60). Hier teilt Götze in 
der Hauptsache bekannte Tatsachen mit, doch fällt auch 
mancherlei Neues ab®?. Wichtig aber ist, daß auf Grund der 
sprachlichen Verhältnisse Götze auch den archäologischen 
Befund besser ordnen kann als seine rein archäologisch ein- 
gestellten Vorgänger. Die bodenständige und vorhethitische 
Schicht I/II schreibt er der protohattischen Urbevölkerung 
des Halysbogens zu, während die nach ihm fremde Schicht I 

den eingewanderten Hethitern zugehören soll. Das allmäh- 
liche Aufgehen von III in II würde dann die kulturelle Über- 
legenheit der einheimischen Bevölkerung über die politisch 
stärkeren, aber kulturell schwächeren Einwanderer zeigen. 
Die Troja-Yortan-Kultur Westkleinasiens endlich, von der 
mancherlei Fäden einerseits zu Alisar III, andererseits zum 
vorgeschichtlichen Balkan führen, schreibt Götze den Lu- 
wiern zu, die sprachlich ebenfalls eine gewisse Mittelstellung 
zwischen den Hethitern und (durch das s- und nd-Suffix) dem 
vorgeschichtlichen Griechenland einzunehmen scheinen. Man 
kann nicht leugnen, daß Götzes sprachlich-archäologische 
Hypothese viel für sich hat, da durch sie alle einschlägigen 
Fragen eine befriedigende Erklärung finden. Dieses ein- 
leuchtende Gesamtergebnis wird auch nicht durch kleine 
Überspitzungen gestört, wie den Satz „Wie Troja-Yortan- 
Keramik und die s- und nd-Namen Kleinasiens zusammen- 
gehören, so in Griechenland Urfirnis und -s und nth-Namen“ 
S. 55). 

Das zweite Kapitel behandelt die kappadokischen Handels- 
städte (5. 61—76). Nach einem einleitenden Abschnitt über 
die Beziehungen Mesopotamiens zu Kleinasien im 3. Jahr- 
tausend, vor allem über die halb sagenhaften Kriegszüge Sar- 


! Die Kulturfortschritte von II scheinen ihm durch nstürliche Weiter- 
entwicklung erklärbar. 

® Ich erwähne vor allem den Vergleich der lateinischen und tochari- 
schen Perfektflexion mit heth. pehhi, paisti usw. (8. 56). Weniger 
überzeugend wirkt die Zusammenstellung des hethitischen Nominal- 
formans -zel nit dem slawischen -tel der nomina agentie. Das hethi- 
tische Formans endete konsonantisch, däs alawische hatte ursprüng- 
lich noch ein -# hinter sich. 
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gons und Naram-Sins, gibt der Verfasser eine ausführliche 
Darstellung der assyrischen Handelstätigkeit in Kappadokien 
während des 20. Jahrhunderts vw. Chr. Diese Darstellung ist 
um so willkommener, da die einzige zusammenfassende und 
für weitere Kreise lesbare Behandlung des Stoffes, Landa- 
bergers „Assyrische Handelskolonien in Kleinasien aus dem 
3. Jahrtausend‘ (AO 24,4; 1925) durch die fortschreitende 
Publikation der kappadokischen Texte bereits in manchen 
Einzelheiten überholt ist. Anerkennung verdient die Zurück- 
haltung des Verfassers in der zwischen Lewy und Landsberger 
wiederholt erörterten Frage, ob Kappadokien damals Provinz 
eines assyrischen Großreiches war oder ob die assyrischen 
Kaufleute in fremden Lande Handel trieben. Götze scheint 
sich jetzt mehr der zweiten, d.h. Landsbergers, Ansicht zuzu- 
wenden, die auch mir immer die wahrscheinlichere war, Was 
die kleinasiatischen Personennamen in den kappadokischen 
Texten anbetrifft, so wird man sich der Ansicht Götzes (die 
übrigens gelegentlich auch schon von anderen geäußert wurde) 
nicht verschließen können, daß man sie in der Hauptsache 
für protohattisch wird halten müssen!; gegen Götzes weitere 
Annahme, in den Namen auf -wman seien bereits luwische 
Elemente erkennbar (a. bereita ZA NF 6, 260ff.), bin ich da- 
gegen nach wie vor skeptisch. 

Am wichtigsten und daher umfangreichsten ist das dritte 
Kapitel „Die Hethiter-Zeit‘‘ (3. 77—172), der eigentliche Kern 
der ganzen Arbeit. Einleitend gibt der Verfasser, allerdings 
nur in ganz großen Zügen, einen Umriß der hethitischen Ge- 
schichte, während er das Problem der hethitischen Geographie, 
dessen neuerliche Behandlung durch Götze wir seit: Jahren 
schmerzlich erwarten, leider unerörtert läßt; der Satz, daß 
dieses Problem „vorderhand noch für ungelöst gelten müsse“ 
(3. 78), läßt beinahe fürchten, daß der Verfasser seine eigenen, 
früher geäußerten, Ansichten nicht mehr aufrechterhält. 

Im ersten Abschnitt (3. 80—89) sprieht Götze dann über 
den König und die königliche Familie. Gut wird dabei der 
Unterschied zwischen der Stellung des Königs im Alten und 
im Neuen Hattireich herausgearbeitet. Zwar daß das hethi- 
tische Königtum anfangs ein Wahlkönigtum gewesen sei 
(8. 80), scheint mir nicht erwiesen; sicher aber scheint, daß im 


2 Die weiblichen Namen auf -sar (5.69) sind bedeutungevoll, weilauch 
im Hethitischen ein femininbildendes -Jar- vorkommt (HEhaslaras 
„Herrin‘*); [e. ob. 8. 184ff. Hg.]. 


1 Tas 
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Alten Reiche der Adel noch wichtige Rechte besaß und daß 
der König mehr ein primus inter pares, ein Häuptling nach 
indogermanischer Auffassung, und kein absoluter Herrscher 
von Gottes Gnaden war. Im Neuen Reiche dagegen ist die 
Königsidee stark mit orientalischen Vorstellungen durchsetzt. 
Der König heißt „meine Sonne“ und wird nach seinem Tode 
Gott, ist aber auch schon bei Lebzeiten mit allerlei übernatür- 
lichen Kräften erfüllt!, die ihn zwingen, sich vom gewöhn- 
lichen Volke ängstlich fernzuhalten. Als eine Kleinigkeit sei 
erwähnt, daß ich den Satz KUB I 16 (= 2 BoTU 3) III 59 
nicht tibersetze ‚mit den [Kriegern] und den Großen sollst 
du dich vertragen" (so Götze 5. 80), sondern „die [....] 
und die Großen wirst du beaufsichtigen“; der Stamm 
ducddu-, der als Verbum und Nomen vorkommt, ist zwar noch 
nicht an allen (z. T. schlecht erhaltenen) Belegstellen klar, 
aber an unserer Stelle scheint mir ebenso wie KUB XXIV 3 
136 (s. dazu unten 8. 2051), „beobachten, beaufsichtigen”“ am 
Platze zu sein, ebenso wie sich für das Kausativum UNU- 
„unter Aufsicht stellen, ins Gefängnis werfen‘* empfiehlt. Die 
Gebote, dem Hungrigen Brot, dem Nackten ein Kleid zu 
geben, den Kranken zu besuchen usw. (Götze S. 84), be- 
rühren sich nicht nur mit ägyptischen, sondern auch mit neu- 
testamentlichen Geboten (Matth. 25, 35ff. äneivaoı yap zul 
köcrats or peryelv usw.)®. 

Im nächsten Abschnitt „Staat und Gesellschaft“ (5. 39 
bis 102) behandelt Götze die stasterechtlichen Verhältnisse 
und die ständische Gliederung der Bevölkerung im Hattireich. 
Wenigstens für den ersten Teil konnte er sich — eine Selten- 
heit im Gebiete der Hethitologie — bereits auf die gute Vor- 


1 Das ist vom Rezensenten MAOG IV, 18. 46ff. gezeigt; worden und 
von Götze 5. 83 übernommen. 

* Belege: KUB V 511 29; IV 20. XVI17 III10. 42 113. XX118 19. 
20,6. 64 III 5. XXVI43 I 63. 58 [16. Besonders lehrreich ist KUB 
XXVI 43 I 63£, wo ich im Anschluß an XXVI 58 1 16£. hinter ku- 
[ft-&] herstelle: [ne-af ma-a-an du-ud-du-nu-me-o3]) (63) na-an 
du-ud-du-nu-on-de ma-o-an-na-25 ku-na-an-nle-]as na-a3 ma-ah- 
ha-an A. NA MUTU# ZIonzo non 94. TAM,. MA dea-od-cdu] 
„und wenn er zu verhaften ist, 55 soll man ihn verhaften, wann ar 
zu töten ist, so mag, wie in Bezug auf ihn [der Sonne der Sinn 
(wörtlich: er [-a &], nämlich der Sinn) ist, sie ihn so behandeln]“. 

* Besucher des Frankfurter Domes kennen die bildliche Darstellung 
dieser „sieben Werke der Barmherzigkeit‘ dort. 
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arbeit von Korosec, Hethitische Staatsverträge (Leipzig 1931) 
stützen. Götze schließt sich denn auch weitgehend an Koro- 
Sec an, auch in der Auffassung des umstrittenen staatsrecht- 
lichen Terminus kuirganas als eines „Schutzverbündeten‘, 
über den der Hethiterkönig eine Art Protektorat ausübt 
(8. 91£.!). Zu 8.100 gestatte ich mir die Bemerkung, daß in 
$ 175 der Gesetze wohl zu übersetzen ist ‚Wenn ein Sc irt 
oder ein Salbenmischer eine freie Frau heiratet, so wird sie 
entweder im 2, oder im 4. Jahre unfrei“?. Stirbt der unfreie 
Mann also etwa nach einjähriger Ehe, so bleibt die Frau dem 
Stande der Freien erhalten, und erst wenn die Ehe mehr als 
2 bzw. 4 Jahre besteht, verfällt sie dem unfreien Stande. 

Im 3. Abschnitt ‚Das Recht‘ (5. 102—109) möchte ich mir 
zwei Bemerkungen gestatten. Die eine betrifft das Verbum 
pittenu- im hethitischen Eherecht. Dessen älteste Übersetzung 
freien‘ war zwar beim damaligen Stande der Kenntnisse 
entschuldbar, ließ sich aber bald nicht mehr aufrecht erhalten. 
Daß das Wort mit dem Kausativum piltanu- von piltä- 
„laufen, fliehen‘ identisch ist und also zunächst bedeutet 
„zum Laufen oder Fliehen bringen‘, hätte ich erkennen sollen, 
als ich pittanu- ZA NF 5 8. 55, 78 behandelte; so verdanken 
wir diese Erkenntnis Sturtevant, Hittite Glossary 8. 53. Auf 
dieser Etymologie aufbauend hat dann Korofee in „Studi in 
onore di Salvatore Riceobono I‘* (Palermo 1932) 8. 563ff. für 
das eherechtliche pittenu- die Übersetzung „entführen“ vor- 
geschlagen und angenommen, die Hethiter hätten neben der 
gut: bezeugten orientalischen Kaufehe auch die Raubehe als 
gesetzlich anerkannte Einriehtung gehabt, was man doch 
nieht ohme Bedenken hinnehmen kann. Zum Unterschied 
davon haben nun ziemlich gleichzeitig und unabhängig von 
einander Götze hier $. 109° und David, Vorm en Wezen van 
de Huwelijkssluiting naar de oud-oostersche Rechtsopvatting 
(Antrittsvrorlesun Telsn 1934) 8. 38ff, (Anm. 129) pillenu- 
vielmehr ala „verführen“ gedeutet. Ich selbst möchte ritlerut- 
zwar mit Korofee durch „entführen“ übersetzen, aber nicht 
gerade an einen Raub denken, an dem vor allem David 
Anstoß nimmt, sondern eher an eine freiere Form der Ehe, 
bei der die Zustimmung der Brauteltern ausgeschaltet iet. — 
Die andere Bemerkung betrifft die Übersetzung des } 36, 
die sich aus Götze 8. 105° ergibt. Mit Götze und KoroSee 


1 Anders Sommer AUT 5. 32H. 302. 
2 Nicht mit Götze „auf 2 bis 4 Jahre". 
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(in der eben genannten Abhandlung 3. 559°; dort auch 
Literatur über die bisherigen Auffassungen des Paragraphen) 
übersetze ich diesen Paragraphen jetzt „Wenn ein Unfreier 
einem freien Knaben den ‚„Brautpreis‘ entrichtet und ihn 
zum „Gatten“ nimmt, so kann ihn niemand (ihm) abspenstig 
machen (?)“. Abweichend von Sommer OLZ 1935 Sp. 281 
rechne ich also auch mit einem homosexuellen Verhältnis. 
Allerdings möchte ich aus dem Faragraphen nichtmit Götzeauf 
gesetzliche Anerkennung der Homosexualität schließen. Viel- 
mehr werden die Hethiter darin gleich anderen Völkern über- 
haupt nichts Gesetzwidriges gesehen haben. Der Normalfall 
(zwischen freiem Manne und freiem Knaben) bedurfte deshalb 
überhaupt keiner Erwähnung, und erst der hier vorliegende 
Sonderfall mußte besonders besprochen werden. Daß der 
Abschluß eines solehen Verhältnisses sich in Formen vollzieht, 
die denen der Eheschließung zwischen Mann und Frau 
gleichen, haben die Hethiter mit den alten Griechen gemein. 

Die folgenden Abschnitte behandeln die Wirtschaft (S. 110 
bis 114), die mangels Urkunden des täglichen Lebens für uns 
noch nicht so gut erkennbar ist wie bei anderen altorien- 
talischen Völkern, und das Kriegswesen (5. 114—122). 

Von besonderer Wichtigkeit ist der umfangreiche 6. Ab- 
schnitt ‚Die religiösen Anschauungen“ (5. 122—160), weil er 
die erste zusammenfassende Behandlung der hethitischen Re- 
ligion überhaupt darstellt. Was früher über hethitische Re- 
ligion geschrieben worden ist, ging ja meist von den archäo- 
logischen Resten aus, die nach unserem jetzigen Wissen meist 
zu Unrecht die Bezeichnung ‚„‚hethitisch‘ tragen und vielmehr 
den „syro-hethitischen‘“ Subaräern zukommen. Mit Götzes 
Darstellung aber werden zum ersten Male die reichlich vor- 
handenen religiösen Texte der Hethiter nach den heutigen 
Möglichkeiten ausgeschöpft. 

Götzes Aufgabe war auch dadurch erschwert, daß sich in der 
Religion so sehr wie auf keinem anderen Kulturgebiete die 
verschiedenen nationalen und kulturellen Sondergebiete über- 
schneiden, die von den Hethitern nur pölitisch zu einer Einheit 
verbunden waren. So versucht denn Götze auf dem Gebiete 
der einzelnen Götter und Götterkreise (S. 122—138) die he- 
thitischen, protohattischen, luwischen und subaräischen Ele- 
mente zu scheiden, was wenigstens in den meisten Fällen an 


! Das ist die sichere Übersetzung von antijanse; Koroleo a. a. O. setzt 
antiantad ohne Übersetzung an. 
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Hand der verschiedenen Kultsprachen möglich ist. — Wichtig 
ist die Lesung “Istanus für den männlichen Sonnengott, die 
S. 129 recht wahrscheinlich gemacht wird. — Ob man mit 
Sommer-Ehelolf, Päpanikri 3. 63! und Tenner KIF 1 8.186 
einen „Sonnengott im Wasser“ anzunehmen hat, scheint mir 
im Gegensatz zu Götze 5. 130 sehr fraglich. — Götzes Identifi- 
kationen der Hauptgottheiten auf den Reliefs von Yazılı- 
Kaya (S. 133f.) wird man in der Hauptsache zustimmen 
dürfen. Ob aber der kleine Wettergott (hinter der Sonnen- 
göttin) eine Doppelaxt und nicht vielmehr wie sein Vater eine 
Keule trägt (vgl. Götze 8, 134), scheint mir nach einem Ver- 
ve aller mir erreichbaren Abbildungen der Stelle, die die 

'affe in verschiedener Beleuchtung zeigen, unsicher. 

Im selben Abschnitt teilt Götze auch in Übersetzung 5. 128 
den Hymnus an die Sonnengöttin von Arinna, den einzigen 
uns bisher bekannten hethitischen Götterhymnus überhaupt, 
sowie 8. 131f. den Mythus von der aA Illunianks& und 
S. 134f. den Mythus vom Verschwinden des Vegetationsgottes 
Telipinus mit. In der Übersetzung des Sonnenhymnus kann 
man gelegentlich anderer Meinung sein, auch an Stellen, wo 
Götze kein Fragezeichen setzt!. Völlig neu ist Götzes Ansicht, 
daß die Illuiankalsage in zwei Fassungen vorliege, die sich 
vor allem auf das anders kaum verständliche numen „nieht 
mehr‘ von KBo III 713 stützt. So überraschend Götzes 
Meinung auf den ersten Blick scheinen mag, so wird man sich 
ihr doch wohl anschließen müssen. Ohne mich auf Kleinig- 
keiten in Götzes Übersetzung des Mythus einzulassen, möchte 
ich nur die Streitfrage streifen, ob die Gottheit Inaras, die 
in der ältesten Fassung des Mythus eine Rolle spielt, männ- 
lichen oder weiblichen Geschlechts ist. Kretschmer hatte in 
ihr (KIF 1 8. 297ff.) nicht nur einen Mann, sondern den 
Mann gesehen, indem er den Namen mit gr. @vng usw. etymo- 
logisch verbinden wollte. Diese Meinung scheint mir jetzt 
ganz unmöglich; vielmehr ist die m. E. einzig denkbare Auf- 
fassung die, die auch Sommer AU 3. 382f. ganz richtig gefühlt 
hat: Inaraä kann nach der ganzen Erzählung nichts anderes 


180 Z. 8 „die Königsherrschaft von Himmel und Erde beaufsich- 
tigst du (dudduskisi, =. 0. 3. 292), Z. 18 „ihn begehrst du (# -Ta-]Ii- 
e$-ki-)". Noch unklarer ist Z. 14, wo die Bedeutung „‚Leuchte( ?}" 
für la-I-uk-ki-[ma]-af aus der Etymologie geraten und sehr wahr- 
scheinlich ein Irrtum ist. 

2 8, 1315 ein störender Druckfehler: Statt KUB XXI lies KUB XLI! 
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sein als eine Kalypsogestalt. Götzes Versuch (S. 131°), Ina- 
ra& mit Hilfe des angeblichen Homosexualitätsparagraphen 
der hethitischen Gesetze (vgl. o. 5. 294), als Mann zu retten, 
scheint mir überaus gekünstelt. 

Der nächste Unterteil behandelt das Verhältnis von Gott 
und Mensch, die Offenbarungsformen der Gottheit und die 
verschiedenen Arten der Orakel (5. 138—141). 

Anschließend wird ausführlich die Magie besprochen 
(8. 141—150), die im Leben der Hethiter eine besonders wich- 
tige Bolle spielt. Becht geschickt hat es Götze verstanden, 
aus der Fülle der einschlägigen Texte das Wesentliche, nach 
Gruppen wie Schutzzauber, Fluchzauber, Anlockungszauber, 
Ablenkungszauber, Analogiezauber usw. geordnet, heraus- 
zuheben. Daß man bei den teilweise beigefügten Übersetzun- 

en bisweilen anderer Meinung sein kann, ist nicht von wesent- 
icher Bedeutung. Beispielsweise sind auf 8. 149 bei den Über- 
setzungen aus KÜB XII 62 Ve. 10ff. Rs. 3ff. die Bedeutungen 
mehrerer Verba recht unsicher, und ebd. Rs. 7ff. ist zu über- 
setzen „Auf einer Wiese steht ein $.-Baum ... Ebenso 
sollen die Zauberworte den Opferherrn nicht sehen‘, 

5. 150—160 behandelt Götze den aus den vielen Fest- 
beschreibungen recht gut erkennbaren Kultus: die tägliche 
Wartung der Götter, die großen Kultfeste, vor allem das 
nunlardjaähas-Fest, das in einer großen kultischen BKundreise 
zu verschiedenen Heiligtümern besteht, die Gebete und end- 
lich die Tempel mit ihrem Personal. Auch hier ließe sich über 
manche Einzelheiten, wie über die Auffassung des tuhhuessar 
als eines Räucherbeckens (5. 155), streiten. Für den 
Scheinkampf als szenisches Spiel, den Ehelolf SPAW 1925 
9. 267ff. behandelt hat, sei außer der von Götze 5. 152° ge- 
nannten Literatur bemerkt, daß solche Scheinkämpfe auch 
bei den Ägyptern sowie im alten Mexiko bezeugt sind!, Für 
die „Gottesmutter” (8. 159%) erkenne ich nur die Lesung 
Siganzannid (Ehelolf ZA NT 2 8. 318) an, nicht aber das von 
Cavaignac RHA 2 5. 98f. vorgeschlagene tagannannas, mit 
dem natürlich auch das angeblich indogermanische iayan 
„Gott‘“ hinfällig wird. 

- Wenige Worte gelten schließlich 8. 160 den Vorstellungen 
der Hethiter vom Leben nach dem Tode, über die uns auf- 
fallend wenig bekannt ist. 

Der 7. Abschnitt des 3. Kapitels behandelt Wissenschaft 


? Zu Ägypten s. schon Ehelolf a. a. O. 8. 272, zu Mexiko Seler, Sahagıın 
(Stuttgart 1927) 8. 65—72 (besonders 8. 70) und 8. 1731. 
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und Kunst (S. 161—167). Über hethitische Wissenschaft 
läßt sich nicht viel sagen, da das Wenige, was zur Not diesen 
Namen verdient (Vokabulare, Ömenlehre, Medizin usw.), mit 
der Keilschrift von den Babyloniern entlehnt ist. Etwas ori- 
ginalere Züge trägt die hethitische Annalistik; doch wird man 
über sie erst dann besser urteilen können, wenn mehr Är- 
beiten ähnlich der soeben erschienenen von H.-G. Güterbock, 
Die historische Tradition und ihre literarische Gestaltung bei 
Babyloniern und Hethitern bis 12004, vorliegen. Recht knapp 
ist Götzes Behandlung der hethitischen Kunst ausgefallen ; 
aber das Problem ist allerdings schwierig, weil eine Neuab- 
grenzung von Hethitisch und Subaräisch hier dringend er- 
forderlich ist. Was die Hethiter an Eigenem aus dem Norden 
mitgebracht haben, müßte vor allem an Hand reicheren Ma- 
terials erst noch genauer geprüft werden. In diesem Abschnitt 
schließt Götze ein paar Worte zur sogenannten „hethitischen‘‘ 
Hieroglyphenschrift an (S. 166f.). Es ist schade, daß die Ent- 
zifferung der Hieroglyphentexte in der Hauptsache in die Zeit 
des Druckes von Götzes Arbeit fällt. Auf diese Weise sind 
Götzes Ausführungen noch ziemlich allgemein gehalten und 
neigen noch der früher weit verbreiteten Ansicht subaräischer 
Herkunft von Schrift und Sprache zu, während die Masse der 
neuen Literatursamt der allmählich durchbrechenden Erkennt- 
nis, daß die Texte eine neue indogermanische Sprache ent- 
halten, nurnochinden Anmerkungen etwaszur Geltungkommt. 

Der Schlußabschnitt dieses Hauptkapitels ‚„Westklein- 
asien während der Hethiter-Zeit‘‘ (8. 167—172) ließ sich nicht 
sehr lebendig gestalten, weil die Hethiter für diese barba- 
rischen Länder wenig Interesse belundet haben. In diesem 
Zusammenhang widmet Götze $. 171f, auch der Achäerfrage 
ein paar Worte. Ebenso wie der Rezensent sucht er das um- 
strittene Ahhijawä auf kleinasiatischem Boden; diese Auf- 
fassung scheint sich ja allmählich überall durchzusetzen. Aber 
ein letzter stiller Wunsch, die Ahhijawä als Achäer zu er- 
halten, scheint trotz Sommers „Abhijavä-Urkunden‘ im 
Herzen des Verfassers noch nicht ganz überwunden. So sucht 
er denn Ahhijawä im Nordwesten, in der Gegend um Troja, 
dessen VI. Stadt ja ein wichtiges Kulturzentrum der hethi- 
tischen Zeit gewesen sein muß. Mit welchem Rechte das ge- 
schieht, müßte sich aus der von Götze ja leider aufgeschobenen 
Lösung der geographischen Probleme ergeben. 

Sehr willkommen ist das von Götze dann angefügte Kapitel 
12ANFSS.1#. 
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über Geschichte und Kultur des Reiches von Urartu (S. 173 
bis 185); über dieses unge vernachlässigte Forschungsgebiet 
existiert ja keine lesbare zusammenfassende Darstellung!. Ich 
stimme Götze zu, wenn er gegenüber von Lehmann-Haupts 
Auffassung, die Urartäer seien aus dem Westen Kleinasiens 
eingewandert?, den Standpunkt vertritt, man müsse vielmehr 
an das Hurritertum der alten Zeit anknüpfen. Auch auf dem 
Gebiete der Sprache bin ich jetzt einer Verbindung von Urar- 
täisch und Subaräisch nicht mehr so abgeneigt wie früher‘, 
doch müssen die Einzelheiten an anderem Orte erörtert 
werden. — Der von Lehmann-Haupt und seiner Schule* ge- 
brauchten Bezeichnung ‚Chalder‘ für die Urartäer schließt 
sich Götze 80 wenig an wie der Rezensent; sein Entaschluß be- 
ruht aber auf eigenen Erwägungen und nicht auf einem An- 
schluß an meine Auffassung, wie Lehmann-Haupt Klio 27 8. 
77? meint. 

Das 5. Kapitel endlich schildert Westkleinasien von 1200 
bis zur ionischen Kolonisation (5. 186—195). Unsere Kennt- 
nis dieser Periode ist, an der Hethiterzeit gemessen, dürftig, 
da wir auf wenige archäologische Funde und fremde Über- 
lieferung angewiesen sind; einheimische literarische Quellen 
fehlen ja noch so gut wie völlig‘. — Ein paar Worte über 
Hellenisierung und Iranisierung (S. 196—198) schließen die 
wertvolle Abhandlung. 

Die Tafeln wollen wenigstens zu den wichtigsten archäo- 
logischen Fragen eine gewisse Anschauung vermitteln. Bei 
den Tafeln zur Keramik (II und III) vermißt man ein paar 
instruktive Belege zur Keramik der verschiedenen Schichten 
vom Alisar Hüyük; hier ist man noch ganz auf die ausführ- 
lichen amerikanischen Publikationen von von der Östen und 
Schmidt angewiesen. Das als Abb. 12 erstmalig veröffent- 
lichte hieroglyphisch-hethitische Großkönigssiegel ist wichtig, 
weil es gegen Bosserts Lesung des Namens Hattuäiliä (For- 
schungen und Fortschritte 9 [1933] 8. 19) die ersten Zweifel 
erweckt hat. Bei der beigefügten Karte rermißt man wieder 
schmerzlich eine Behandlung der geographischen Probleme. 

Herbst 1934. en Friedrich. 

1 Me&aninov, Chaldovedenie (Baku 1927) ist russisch geschrieben und 
außerdem von Marrs japhetitischen Theorien beeinflußt. 

" Zuletzt Klio 27 (1934) 3. 194, (dort Anm, 2 ältere Literatur); Corp. 
Inser. Chald. Sp. T5£. 84H, 166, | 

® Einführung ins Urartäische 8. 29. 34. 44. 

* Schachermeyr Klio 27 8. 172, Brandenstein WZEM 41 &. 150. 

° 5. 195° verbessere zwei Druckfehler: Armäve- und 6, 4%! 
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Alfred Jeremias (1864—1935). 


Mit Jeremias ist der am meisten charakteristische Vertreter einer 
bestimmten, sehr eigenartigen Entwieklungsphass der deutschen 
Assyriologie dahingegangen. Als Sohn eines Volksschullehrers, der 
einer in der Oberlausitz angesisdelten Emigrantenfamilie der deutsch- 
böhmischen Brüder entstammte, studierte er gleich seinen jüngeren 
Brüdern Johannes und Friedrich neben der Theologie Assyriologie, 
Er promovierte 1837 mit einer Arbeit über die „bebylonisch-assyri- 
schen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode“, Seit 18390 bekleidete 
er ein Leipziger Pfarramt, fand aber daneben Zeit zur Fortführung 
seiner wissenschaftlichen Arbeiten und reicher schriftstellerischer 
Produktion. 1805 habilitierte er eich an der theologischen Fakultät in 
Leipzig, 1922 wurde er zum außerordentlichen Professor ernannt. 
Sein „Isdubar-Nimrod' (1891) war die erste deutsche Übersetzung 
des Gilgamesch-Epos; auch zu Roschers mythologischem Lexikon 
steuerte er Artikel bei (Nabu, Sterne u. a.). Stärker an die Öffentlich- 
keit trat er erst in der Zeit des Babel-Bibel-Streites, in den er mit ver- 
schiedenen Schriften eingriff (Im Kampf um Babel und Bibel, 1908; 
Monotheistische Strömungen innerhalb der babyloenischen Religion, 
1904). Wenn er Delitzsch dabei vom theologischen Standpunkt 
entgagentrat, so war er andererseits mit: ihm einig in der Betonung der 
gewaltigen Bedeutung der assyriologischen Funde und Ergebnise für 
das Verständnis des Alten Testaments. Weiters Kreiss mit jenen wie 
überhaupt mit der Welt des Alten Orients bekannt zu machen, war 
der Zweork des Buches, mit dem sein Narme sich am engsten verbinden 
sollte: „Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients‘ (1904). 
In seinem zweiten, den Text des AT glossierenden Teile sollte es ein 
„Schrader redivivus" sein, nachdem Schraders „Keilinschriften und 
Altes Testament“ in der Neubsarbeitung durch Winckler und Zim- 
mern eben zur zusammenhängenden Darstellung übergegangen war. 
Mit seinen vielen Übersetzungsproben und dem reichen Bildermaterial 
kam das Buch in jener Zeit, wo der Babel-Bibel-Streit das Interesse 
für die Ausgrabungen und ihre Beziehungen zur Welt der Bibel ge- 
weckt hatte, einem starken Bedürfnis entgegen. Die sinleitenden 
Kapitel, über altorientalische Lehre und Weltbild und über bahy- 
lonische Religion, konnte er später ablösen und zu einem besonderen 
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„Handbuch der altorientalischen Geisteskultur" erweitern (1913). 
1929 erlebte dieses eins zweite Auflage, das Hauptwerk 1930 gar die 
vierte; beide hatten ihren Umfang dabei mehr als verdoppelt. 

Aber bloße Darbietung des Materials genügte ihm je länger desto 
weniger. Er wollte ins Verständnis der altorientalischen Welt ein- 
führen, um von da auch zu einem besseren Verständnis der Bibel zu 
kommen. Dabei war für ihn die Bekanntschaft mit Hugo Winckler 
entscheidend, die, aus literarischer Fehde erwachsen, bald zu enger 
wissenschaftlicher und persönlicher Gemeinschaft führte. Eben 
damals hatte Winckler seine „Altorientalische Weltanschauung" aus- 
gebaut, hatte auch schon zahlreiche Proben ihrer Anwendung auf das 
Alte Testament gegeben. Nun lie} sich Jeremias für sis gewinnen, 
wurde Wincklers treuestar Kampfgenosse — zusammen gaben sie die 
Schriftenreihe „Im Kampf um den Alten Orient‘ heraus, in der 
Teremias „Das Alter der babylonischen Astronomie“ (1909) behandelte 
— und wurde der Herold des „Panbabylonismus‘‘ in theologischen 
Kreisen. Freilich ergab sich dabei eine eigenartige Verbindung dieser 
Theorie mit lutherischer Orthodoxie. War bei Winekler der Gegensatz 
zu Wellhausen rein wissenschaftlich gewesen, so erhielt er bei ihm eine 
apologetische Zuspitzung. Bezeichnenderweise fand die Anwendung 
auf das Naue Testarnent, „Bahylonisches im Neuen Testament‘ (1905), 
sehr viel weniger Anklang. 

Indes auch Wincklers System wandelte sich allmählich in seiner 
Hand, indem aus der Astralmythologie mehr und mehr eins 
Astraleymbolik wurde. Nun wird sein Bestreben, die alttestament- 
liche Symbolsprache aufzuhellen, wie es auch sein Brudar Johannes 
in einer Studie über den „Gottesberg‘' (1919) tat. Nun hören wir viel 
von Mysterium und Mysterien; jede Muttergöttin wird zur Madonna 
und die reine und hohe Weltanschawung der Sumerer wird als die 
Heimat wichtiger religiöser und philosophischer Erkenntnisse scharf 
abgehoben von der von Pessimismus und Dämonenfurcht beherrschten 
Geisteswelt der Babylonier, — In dieser Richtung liegen auch seine 
Bemühungen um die anderen Religionen (Allgemein® Religions- 
geschichte, 1918,° 1925), wo er eine einheitliche religiöse Weltenlehre, 
deren Entstehung für uns prähistorisch ist, vor die einzelnen histori- 
schen Religionen stellt; entsprechend wird auch da die Spekulation 
und Lehre in den Mittelpunkt gerückt und die letzte Einheit der 
wichtigsten Gestalten und Ideen betont. Einer seiner Lieblings- 
themata galt die „Außerbiblische Erlösererwartung‘‘ (1927). 

50 hat der Drang nach Zusammenschau der Vielheit der religiösen 
Erscheinungen und nach letzter Deutung sus einem Prinzip heraus 
immer mehr Jerernias' Forschung beherrscht und seinen Büchern den 
Stempel aufgedrückt. 8o sehr, daß er sich z. B. gar nicht mehr die 
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Mühe nahm, die letzte Auflage seines Hauptwerkes in der einfachen 
Darbietung des Materials auf der Höhe zu halten; er wollte aufs 
Ganze gehen. Und darin liegt die Tragik seinss Lebenswerkes. Das 
womit er vielen einen Dienst erwiesen, wurde ihm immer nebensäch- 
licher, und was ihm immer wichtiger wurde, war eine große Kon- 
struktion, die trotz aller Abwandlungen Wincklers Erbe und die damit 
gegebenen Bedingtheiten nieht verleugnen kann und in der ihm nur 
die Wenigsten zu folgen vermögen; auch das, was daran richtig oder 
mindestens diekutabel ist, ist schwer herauszuschälen und wird leicht 
ganz übersehen. Doch mag man sich in Problemstellung und Arbeits- 
weiss noch a0 sehr von ihm geschieden wissen, &0 darf man doch nicht 
vergessen, was er als Mitherausgeber der „vorderasistischen Biblie- 
thek“ und des „Alten Orients“ wie in seinem eigenen Schrifttum für 
die Assyriologie und die Verbreitung ihrer Forschung getan hat, 
W. Baumgartner. 


Th. &. Pinehes, E. A. W. Budge, A, W. A. Leeper Y. 


Am 6. Juni 1934 starb Theophilus Goldridge Pinches, der 
sich vor allem durch die Erschließung grundlegenden Textmaterials 
um den Aufbau der Assyriologie verdient gemacht hat. Er war 1856in 
London geboren. Der jungs P. ergriffden Beruf seines Vaters und wurde 
ein geschiekter Stempel- und Siegelschneider. Die entscheidende 
Wendung in seinem Leben bewirkte ein gelegentlicher Besuch der 
assyrisch-babylonischen Sammlungen des Britischen Museums. Die 
dort von dem Siebzehnjährigen empfangenen Eindrücke waren so tief, 
daß er beschloß, sich mit Assyrisch zu beschäftigen. In wenigen Jahren 
erlangte er, großenteils ale Autodidakt, eine sichere Kenntnis nicht nur 
der babylonisch-assyrischen Keilschrift, deren Zeichen er mit scharfem 
Blick erfaßte und mit geschickter Hand nachzeichnete, sondern such 
der Sprache. Mit den übrigen Sprachen und Wissenschaften, deren 
Kenntnis zum unentbehrliehen Rüstzeug des Assyriologen gehört, 
machte er sich ebenfalls überraschend schnell vertraut. Schon 1877 
trat er mit seiner ersten assyriologischen Arbeit an die Öffentlichkeit, 
einer Übersetzung der Sanherib-Inschrift von Bawian (III Rawl. 14) 
in den Records of the Past Vol. [X pp. 21—28, Nach dem frühen Tode 
von George Smith (1876), der sich, ebenfalls als Autodidakt, vom 
einfachen Banknotenstecher zum überragenden Keilschriftiorscher 
emporgearbeitet hatte, mußte sich Rawlinson nach einem geeigneten 
Ersatzmann umsehen, der die Bearbeitung weiterer Bände der Cunei- 
form Inscriptions of Western Asia übernehmen sollte. Beine Wahl fiel 
auf P,, der 1878 als Assistent im Egyptian and Assyrien Department 
des Britischen Museums angestellt wurde, P.'s erste Aufgabe war 
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nunmehr, hauptsächlich aus den neu eingetroffenen reichen Funden 
der Rasam'schen Ausgrabungen, den Stoff für den V. Band des In- 
schriftenwerks auszuwählen, die Texte zu kopieren und für die her- 
kömmlichen 70 lithographischen Großfoliotafeln zu gruppieren, 1880 
erschien die erste, 1384 die zweite Hälfte dieser grundlegenden Text- 
ausgabe, dazwischen, außer mehreren kleineren Aufsätzen in Zeit- 
schriften, die Übersetzung der Inschriften auf den Bronzeschienen der 
Falasttore von Balawat, ferner ein Heftchen „Texts in the Babylonien 
wedge-writing‘ (1882; die „Signlist‘ enthält über 260 Zeichenformen, 
von denen nicht wenige erstmalig bestimmt waren) und der wertvolle 
Guide für die Kuyunjik-Gallery des Britischen Museums (1383), dem 
1386 der Guide of the Nimroud Central Saloon folgte. 

Schon vorher war der wichtige IV. Band des Rawlinsön’schen In- 
schriftenwerkes (1875) völlig ausverkauft worden und fehlte seit 
Jahren im Buchhandel. Die Bearbeitung der dringend verlangten 
Second Edition fiel ebenfalls P. zu und wurde, stark vermehrt und 
verbesasert, von ihrn bis 1891 fertig gebracht. An Stelle der Cuneiform 
Inseriptions begann 1396 eine neue offizielle Inschriftenveröffent- 
liehung: Cuneiform Texts from Babylonian Tabletse. Bis 1899 hat P, 
die damals an den Kopisten die schwersten Anforderungen stellenden 
altbabylonischen Textbände IL, IV, VI, VIII zu je 50 Tafeln auto- 
graphiert. 1900 fand seine amtliche Tätigkeit am Britischen Museum 
ihren Abschluß. Der Bürde seines Mussumsamtes ledig geworden, 
konnte P. sich mit ganzer Kraft seiner geliebten Assyriologie widmen. 
Nach wie vor verfaßte er zahlreiche kleins Arbeiten, die in den Ver- 
öffentlichungen verschiedener Gesellschaften (Society of biblical 
archaeology, Royal Asiatie Society, Vietoria Institute u. a.) und in 
anderen Zeitschriften erschienen... Schon 1883 hatte er für Sir Henry 
Peek dessen kleine Sammlung babylonischer Tontafeln und Siegel- 
zsylinder geordnet, beschrieben, übersetzt und erklärt. 5 Hefte darüber 
wurden 1885—90 gedruckt, sind aber als privately printed wenig ver- 
breitet. Weit reicher war die Sammlung des Lord Armherst of Hackney, 
die P. zu ordnen und zu erschließen unternahm. Von P.s vortrefflicher 
Bearbeitung erschien 1908 der 1. Teil (The Amherst Tablets P. I}; die 
Fortsstzung wurde durch den Tod des Besitzers verhindert. Von 
kleineren Privatsammlungen, deren Kenntnis wir P. verdanken, seien 
nur noch die Namen Berens, Relph und Harding Smith erwähnt. 
Bis kurz vor seinem Tode hat P. als Leeturer in Assyrian im University 
College zu London, sowie im Liverpool Institute of archasology Vor- 
lesungen gehalten. 

P. war einer der fleißigsten und kenntnisreichsten Förderer der 
assyriologischen Wissenschaft. Persönlich bescheiden und zurück- 
haltend erwies er sich doch, wenn immer es ihm möglich war, gefällig 
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gegen Fachgenossen, die ihn bei ihren Arbeiten im Britischen Museum 
um seinen fachmännischen Rat angingen. 

Sir Ernest Alfred Thompson Wallis Budge, geboren zu Bodmin 
am 27. Juli 1857, von 1803 bis 1924 Keeper of Egyptian and Assyrian 
antiquities im Britischen Mussurm, Enight seit 1920, starb am 23, Nov. 
1934. Die ersten Arbeiten, mit denen der 21-jährige Student hervor- 
trat: Assyrian Incantations to fire and water (Records of the Fast 
Vol. &I pp. 133—138) u. a., betrafen assyriologische Gegenstände. 
Am bekanntesten sind seine Erstlingsbücher Assyrian Texts (1330) und 
The History of Esarhaddon (1881), die von der wissenschaftlichen 
Eritik mehr als kühl aufgenommen wurden (Delitzsch im Wissenach. 
Jahresbericht über die morgen]. Studien im J. 1830 58. 49 u. Tl). 
B. vollendete seine Studien in Cambridge, errang dort 1882 einen 
Preis im Hebräischen und trat bald darauf als Assistent im Egyptian 
and Assyrian Department des Britischen Museums ein. Obwohl B. 
auch fernerhin noch mehrere kleinere assyriologische Aufsätze ver- 
öffentliehte, liegt doch seine eigentliche Bedeutung auf anderen Ge- 
bieten, vor allem der Ägyptologie und der syrischen und äthiopischen 
Schrifttümer. Hier hat er sich durch zahlreiche Ausgaben und Über- 
setzungen von Literaturwerken unlsugbare Verdienste erworhen. 
Daß zu den späteren asspriologischen Werken, die unter seinern und 
Berold’s Namen (Tellel Amama Tablats in tha Britieh Museum, 1892) 
und unter seinem und King's Namen gemeinschaftlich gehen (Guide 
to the Babylonian and Assyrian antiquities. 1900; 2. Ed. 1908; The 
Annals of the kings of Assyria Vol. I. 1902), die beiden Mitarbeiter B.'s 
jeweile den weitaus größeren Anteil der Arbeit beigetragen haben, 
wird wohl von niemandem bezweifelt, 1893 wurde B., als Nachfolger 
des Ägyptologen Le Fage-Renouf, Keeper of Egyptian and Assyrien 
antiquities im Britischen Museum. Behon vorher hatte er wiederholt 
im Auftrage des Museums auf orientalischem Boden Ausgrabungen 
veranstaltet (1888/09 in Kuyunjik, 1390 in D&r in Nordbabylonien) und 
babylonisch-assyrische Altertümer, darunter die mit Bu. bezeichneten 
und gerählten Tontafeln, erworben. Auch hat er wiederholt seine 
Assistenten mit wichtigen archäologischen Aufträgen nach dem Orient: 
gesandt (z. B. King und Thompson 14 zur Revision der dreisprachi- 
gen Darius-Inschriften arm Felsen von Bisutün). Nicht vergessen 
darf werden, daß B. mit seiner zielbewußten Energie auch die Cunsi- 
form Texts from Babylonian Tahlets ins Leben rief und redigierte, 
eins Sammlung, die von 1896 bis zu seinem Rücktritt (1924) auf 
37 Parts oder 1350 Tafeln anwuchs. 1925, schon im Ruhestand, 
wandte sich B, noch einmal der Assyriologie zu, indem er die Ge- 
schichte dieser Wissenschaft zu schildern unternahm. In dem Nach- 
ruf der Times (24. Nov. 1934) heißt es: happily he has bequeathed a 
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record of these days (viz. the earlier days of assyriology) in his amusing 
"Riss and progress of assyriology". Dem gegenüber muß jedoch auf 
Meißner's Besprechung in der Literarischen Wochenschrift (Weimar 
1926, Sp. 924ff.) hingewiesen werden, die auch den anderen, minder 
amüsanten Seiten dieses Buches gerecht wird. 

Alexander Wigram Allen Leeper, geboren zu Melbourne 
4. Januar 1887, trat 1912 als Assistent im Egyptian and Assyrian 
Department des Britischen Museums ein. In dieser Stellung auto- 
graphierte er die Tafeln von Part KXXV der Cuneiform Texts, wurde 
aber 1914 in den diplomatischen Dienst übernommen. Seine assyrio- 
logische Arbeit vollendete Gadd, so daß P. XXXV 1920 noch er- 
scheinen konnte. Lesper bekleidete verschiedene Posten, war 1924 bis 
1928 bei der englischen Botschaft in Wien, dann Beamter des Foreign 
Office in London, wo er am 24. Januar 1935 starb. 

F. H. Weißbach. 


FEdouard Cuq +. 


Am 25. Mai 1934 starb im Alter von 84 Jahren der Emeritus 
der Fariser Rechtsfakultät Edouard Cug. Die Bedeutung diesss 
Gelehrten, der unter den französischen Rechtshistorikern des Alter- 
tums an erster Stelle stand, nach allen Richtungen seiner Forschungs- 
arbeit zu würdigen, liegt nicht im Bahmen dieser Zeitschrift. 
Den Orientalisten ist er ala Erforscher des Rechts der Keilschrift- 
denkmäler bekannt. Wie bei so mancher so hat auch bei ihm die 
Auffindung des Kodex Hammurabi das Interesse an den keilschrift- 
lichen Rechtsdenkmälern wachgerufen. Mit dem editor princeps 
des Gesetzes V. Scheil, der weiterhin sein philologischer Berater war, 
verband ihn auch persönliche Freundschaft. 1005 erschien in der 
Revue biblique seine ausgezeichnete Studie über „le mariage & 
Babylone d’aprös les lois de Hammourabi“ und dieser Arbeit sind 
in langer Reihe weitere Untersuchungen gefolgt, die größtenteils 
in der Revue historique de droit frangais, der Revue d’assyriologie 
und im Journal des Savants erschienen sind. Mit Ausnahme der 
beiden letzten über die susischen Urkunden, die er 1% Jahre vor 
seiner Tode in der Rev. d’assyriol veröffentlichte, hat er diese Ab- 
handlungen, teilweise umgesteltet und auf den neuesten Stand der 
Forschung gebracht, in den „Etudes sur le droit babylonien, les lois 
assyriennes et les lois hittites“‘ (1929) zusammengefaßt, ein Werk, 
das, ohne Parallele in der Literatur, ein wahres Manuel de droit 
cunsiforme darstellt. Denn nichts ist seinem Interesse entgangen, 
insbesondere hat er alle bedeutenderen Publikationen keilsehriftlicher 
Wechtsdenkmäler juristisch erläutert, vor allem das gesatzte Recht, 
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den Kodex Hammurabi, die assyrischen und hethitischen Gesetze, 
zu welch letzteren er als erster einen juristischen Kommentar ge- 
liefert hat. Es ist selbstverständlich, daß ein Gelehrter von seiner 
geistigen Bedeutung, seinem umfassenden Wissen auch dort etwas 
zu sagen hat, wo er Widerspruch hervorruft, aber in vielen Punkten 
sind seins Untersuchungen grundlegend geblieben. Ich hebe nament- 
lich die Arbeiten über die Kudurrus, die Gerichtsorgenisation und 
Domänenverwaltung der altbabylonischen Zeit hervor. Ein solcher 
Mann wäre nicht zu ersetzen, auch wenn die Zahl derer, die um die 
Erforschung des Keilschriftrechte bemüht sind, größer wäre, Mit 
dieser Forschung wird sein Name dauernd verknüpft bleiben. 
P. Koschaker. 


Schwer zugängliche russische Veröftentliehungen 
altbabylonischer Texte, 


1. Ein Opferschaugebet bei Nacht. 


Das im folgenden neubearbeitete altbabylonische Gebst wurde von 
W. Sileiko in Irvestija Rossijakoj Akademii istorii material’noj kul’tury 
Band III (1924) 5. 144—152 veröffentlicht und bearbeitet. Da diese 
Publikation den wenigsten Fachgenossen zugänglich sein dürfte und 
die russische Bearbeitung Sileiko’s gewiß auch nur von wenigen 
verstanden wird (auch ich konnte sis nicht benutzen), erscheint eine 
Neubearbeitung des schön erhaltenen Gebetes um so mehr angezeipt, 
als sich auch die Textgestaltung Bileiko’s nach der beigezebenen 
Photographie etwas verbessern läßt (meine von 3. abweichenden Le- 
sungen sind durch ! gekennzeichnet. 

Das als ik<-ris-ih mu-H-tim „Nachtgebet" bezeichnete Gebet wurde 
bei einer nächtlichen Opferschau gesprochen. Es zerfällt in drei Teile. 
Der erste (Z. 1—1#) schildert die Stille der Necht, während deren 
auch die Götter von ihrer Arbeit rahen. Eng verwandt damit ist der 
Anfang der zuletzt von Ebeling, Tod und Leben 1, 5. 163. behandel- 
ten Gebetebeschwörung K. 3507 und KUB IV 47Re. 37. Die Zeilen 
14—2]1 enthalten die auch aus den späteren ikr!bu (vgl. besonders 
die in Zimmerns BER gesammelten ikribuw des bard-Bituals) wohl- 
bekannte lizeirü®-Formel, die die zur Hilfe gerufenen Götter und 


ıB,. Landsberger verdanke ich einige freundliche Hinweise für die 
Deutung des Textes. [Korr. Zus. : Inzwischen hat A. Schott in der Zeit- 
schrift „Die Welt als Geschichte‘ I 67 eine Versübertragung des Ge- 
betes veröffentlicht. Ichkann nicht verhehlen, dad für mein Empfinden 
Geist und Gehalt des babylonischen Gedichts durch eins solche Um- 
formung in ein deutsches Gedicht notgedrungen verfälscht werden.] 
i Die Emendation K-ir-<ei-zu-»i-ma Z. 21 ist wohl notwendig. 
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Sterns mit Namen nennt. Erst die zum Vorhergehenden nicht recht 
passende Schlußformel (Z. 22—24) bringt die Anrede, die sich an die 
davor genannten Sterngottheiten richtet; denn die (fehler hafte f) 
Form 3u-uk-na-an [RA 32,183, 24 dafür ee muß doch wohl 
als Pluralform gedeutet werden, 


Ve 1pwurle-süll) ru-bui 
2 wa-ad-ru-i sl-ik-kuru K-re-tum da-ak-na-a 
3 ha-ab-ra-tum ni-Ju-l do-gi-um-ma-a 
4 pe-tu-tum ud-du-lu-ü ba-o-bu 
5 dh ma-tim i-ta-ra-at mo-a-tim 
6 Yusamas (uru) Yusin (ex-zu) Mrddad (me) u Muliteor (someT) 
T ate-er-bu-u a-na ü-tuul da-me-e 
i ul idi-in-nu di-na-am ü-ul i-pa-ar-ra-sü a-wa-tim 
mat Mu H-i-tem 
a &-kil-lum Sa-hu-ur Sa-qi-um-mu sel l)-ru-l 
11 a-K-ik ur-hil!)-im ilam lam(!) dsa-ei d da di-nim wite-bi-er-ri 
Si-i-tam 
12 [da]-a-w-an ki-na-tim a-bi e-ki-a-tim 
13 Mufamad i-te-ru-ub a-na ku-um-mi-Fu 
14 ra-bu-tum lit mu-H-i-Hm 
15 na-wi-ru-um Mußihel (BIL-CI) 
16 gqü-ra-du-um Melr-ra 
17 gi-af-tum ni-ru-um 
18 H-ta-ud-da-ru-um me-ud-hu-ud-Fu-um 
19 eriggum (GIE MaR-GiD-Da) in-zu-um 
20 ku-sa-ri-ik-ku-um ba-al-mu-um 
21 Ki-iz-ei-eus-ü-mea 
Re. 22 i-na te-er-H s-en|!|-pu-&u 
23 i-na pu-ha-ad o-ka-ar-ra-bu-ä 
24 ki-u-ta-am Seuk-no-on! 


25 ZXIF mo-2I ikl-ri-ib[!) mu-H-tim. 


Vs 1 Unmhig sind die Fürsten, 
2 heruntergelassen (?) die Riegel, ....... sind angebracht. 
3 Die sonst lärmenden (T) Menschen sind ganz still, 
4 die sonst offenen Tore verriegelt. 
5 Die Götter des Landes, die Göttinnen des Landes, 
6 Samad, Sin, Adad, und Iätar 
7 treten ein, um zu schlafen im Himmel; 
8 sıe fällen keinen Rechtespruch und entscheiden keine Streit- 
sachen. 
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9 Verhüllt ist die Nacht, 

10 der Palast liegt erstarrt da, ganz still sind die Felder. 

11 Der des Weges geht, ruft den Gott an, undder, dem der Rechts- 
spruch gilt, verweilt im Schlaf. 

12 Der Richter n Wahrhaftigkeit, der Water der Weisen, 

13 Samaf tritt ein in sein (heiliges) Gemach. 

14 Die großen Götter der Nacht, 

15 der lichte Gibil, 

16 der Krieger Irra, 

17 der Bogenistern), der Joch(stern), 

15 der (Stern des) „mit der Waffe Gespaltenen‘, der Schlangen- 
drachen/(stern), 

19 der Wagen(stern), der Ziegen (stern) 

20 der Wisent(stern) (?), der Vipern{stern) 

21 mögen hintreten; 

Rs. 22 dann bei der Eingeweideschau, die ich anstelle, 
23 bei dem Lamm, das ich weihe, 
24 schafft mir Recht! 


25 24 Zeilen „Nachtgebet“. 


Anmerkungen zum Text. 


Zu Z. 1. pullusw in der Bedeutung „unrahig umhersehen, auf- 
geragt, besorgt sein“ (Grundbedeutung nach KH Xr 39 wohl „nach 
der Seite sehen“) begegnet auch in. den altbabylonischen Briefen 
(vgl. die Belege bei Kraus MVAG 56, 1, 40); die spätere Sprache ge- 
braucht von diesem Verbum m. W. mur noch das Nif'al. 

Zu #.2. Für wer in dieser Bedeutung vgl. zuletzt Meissner BAWb 
II 28. 

Zu Z.3. habru ist schon von Landsberger EIF. I 328 mit dem 
Substantiv hubüru „Lärmen (f}" zusammengestellt worden. 

Zu 2.5. s-K als Nominativ ist im Altbabylonischen sehr auffällig, 
ebenso die entsprechend gebildeten Nominative mu-Si-i-tim Z. P und 
i-K-i Z. 14. Bei allen diesen Formen hat anscheinend das der vor- 
letzten Silbe das ursprüngliche « der letzten Silbe sich angeglichen. 
Ähnliche Vokalangleichungen nach rückwärts sind aus altbabylo- 
nischen Texten sonst mur bei e in der vorletzten Silbe zu belegen 
[einige Beispiele sind in ZA 40, 195° und 41, 133 genannt). [Das neue 
Duplikat RA 32, 1528. bietet überall das normale « des Nominstivs.] 

Zu 2.7. Die Konstruktion des Infinitivs ü-tu-ul in diesem Vers ist 
merkwürdig; die Deutung von d-tu-ul als St. constr. von ulullı, die 
auch möglich wäre, gibt aber keinen befriedigenden Sinn, wülu ist 
durch Vokelangleichung aus *talu „(deuernd) liegen“ entetanden. 


20 
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Zu %.9. Für die Bedeutung der auch in der Spielform pen bezeugten 
Wurzel psm vgl. Landsberger ZA 41, 220, Die Einwände von Smith 
RA 30, 159 gegen Landsberger sind nicht stächhaltig. 

Zu 2.11. Weitere Beispiele für die Schreibung dlam’@r bei Lands- 
berger ZDMG 5%, 519 [Auch RA 32, 182, 12 bietet offenbar dlam fem!}, 
usteberri ist eine mir sonst nicht bekannte dialektische Nebenform 
zu wötabearri. Die auch heute noch oft dafür angenommens Bedeutung 
„sich sättigen" hat äwtabrd nie; „ausharren" paßt an allen Belegstellen 
von Autabrü und seiner sumerischen Entsprechung zal. 

Zu 2. 15ff, Für die Identifikation der im folgenden aufgesählten 
Sternnemen vgl. Bezold-Boll, Beobachtung farbiger Sterne 5. 126ff. 
und Weidner bei Meissner, Bab, u. Ass. II 4llff. Der Gottesname 
GHbil Z. 15 dürfte kaum ein bestiramtes Sternbild bezeichnen. 

Zu #. 18. Statt Sitaddere steht in späterer Zeit immer Sitaddaluı. 
Sitald)daru als ursprünglichs Form von Fitaddalu hat schon Ungnad 
ZDMG 73, 150ff. aus Kommentarangaben erschlossen; unser Text 
bestätigt seine Ansetzung. 

[Korr. Zus. Während der letzten Korrektur dieses schon seit einem 
Jahre gesetzten Aufsatzes geht mir durch die Liebenswürdigkeit 
Dossins sein Aufsatz „Prieres aux «Dieux de la nuits (AO 6769)° 
(RA 32, 179ff.) zu. Ein näheres Eingehen auf die interessanten Vari- 
anten des von D, veröffentlichten, offensichtlich jüngeren Duplikats 
zu unserem Gebet ist hier leider nicht möglich. Meine Abweichungen 
in Lesung und Übersetzung des Gebstes von D.muß ich aber in vollem 


Umfang aufrechterhalten.] 
W. von Soden. 


2. Eine Sammlung von Himmelsvorzeichen. 


Y. Sileico, Mondlaufprognosen aus der Zeit der ersten 
babylonischen Dynastie. — Comptes-Rendus de l’Academie des 
Sciences de ’URS5 1927, B. 1258. 

Die Frage, ob Sumerer oder die ein semitisches Idiam sprechenden 
Akkader die altmesopotamische Kultur begründet haben, kann in 
diesar primitiven Form nicht mehr gestellt werden; wir sehen vielmehr 
beide Völker bis in älteste Zeiten hinab gemeinsam am Aufbau dieser 
Kultur arbeiten!. Deren Formen werden offenbar in dem einen Falle 
mehr akkadisches, in einem anderen mehr sumerisches Gepräge 
zeigen. Untersuchungen, die hier zu gültigen Ergebnissen kommen 
wollen, müssen sich fast ausschließlich auf die Sprache und die 
literarische Analyse sprachlicher Denkmäler stützen. (Damit sollen 


——— 


ı Vgl. Parrot RA 31, 180ff, 
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die Befunde der mit immer subtilerer Methods arbeitenden Archäologie, 
besonders für die materielle Kultur, nicht unterschätzt werden; 
bündige Schlüsse sind ihr aber erst dann möglich, wenn sie sich in 
einem durch sprachliche Erkenntnisse abgesteckten Bereiche be- 
wegen.) Bei der Analyse der in der zweiten Hälfte des dritten vor- 
christlichen Jahrtausends gesammelten sumerischen Literatur wird 
die etille Voraussetzung gemacht werden müssen, daß sie wirklich die 
sumerische Komponente unserer alten Kultur repräsentiert und nicht 
schon ihrerseits der Niederschlag beider Faktoren, des akkadischen 
wis des sumerischen, ist. Eine vollständige, gegenseitige Durch- 
dringung dieser Elemente hat aber — das kann schon jetzt mit Sieher- 
heit gesagt werden — nie stattgefunden. 

Fehlen spezielle Textgattungen im Sumerischen, die im Akkadischen 
einen Großteil der Literatur ausmachen, so wird man sich kaum einer 
vorschnellen Behauptung schuldig machen, wenn man sie den Sume- 
rern überhaupt abspricht. Als Beispiel diene die Vorzeichenlehre: 
schon öfter ist betont worden!, daß die Astrologie (und man wird, 
diese Feststellung erweiternd, sagen dürfen, die gesamte Ömenliterstur 
überhaupt) im wesentlichen der sammelnden Kombinationsgabe der 
Akkader ihr Entstehen verdankt. Da nun aber die kanonische Serie 
der Himmelsomine uns nur in späten Abschriften vorliegt, wir somit 
für die Zeit ihrer Entstehung auf bloße Mutmaßungen angewiesen 
waren, ist; der hier zu besprechende Text trotz fragmentarischen Zu- 
standes und etwas dürftigen Inhalte von größerer Wichtigkeit, da er 
(neben dem unpubl. Text VAT 7525°) die erste altbabylonische Auf- 
zeichnung über Himmelsschau gibt. Er lautet: 

1 (dumma: Samui d-Su-[e] 

2 [Sa-alt-tum le-em-n[e-et| 

3 [FJumma S]a-mu-i ki-ma sii-i]t wa-ar-hi-ım 

4 pa-nu-äu-nu na-am-rut d ha-bi-ba-am i-[.. .] 
5 da-al-tum dae-am-gd-al 

6 Fumma pa-ni sa-me-e a-di bi-bu-k-im 

7 ilta-nu-um i-la-ak WNismba i-ba-as-H 


1 Zuletzt Schott ZDMG 88, 307£., der freilich in dieser Hinsicht sehr 
weit geht. Es ist nicht gut vorstellbar, ein Volk wie die Sumerer habe 
der Pracht eines strahlenden Sternhimmels so nüchtern gegenüber 
gestanden, daß es den sich vielfach von selbst aufdrängenden Grup- 
pierungen der Sterne zu Bildern nieht einmal Namen habe geben 
können. — Die von Jastrow, Religion II 4231. vorgebrachten Indizien, 
die Sumerer hätten die Himmelsschau gekannt, sind nichtssagend. 

& Meißner, Bah, u. Ass. DI 245. I Feichen BE. 
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B Summe ina Sa-me-e d-Iu-um ina me bi-bu-k-im 
B ar-hi-it Ta dt-ba-al 
10 a-ru-ur-tum d-na ma-a-kim di-Sa-ko-on 
11 Summa ma-sa-az i-K-im pa-ri-ik 
12 ana ümi! VIkam ;-Iu-um i-ha-de-ar 
13 Jumma pa-ni Ja-me-e ki-ma me-e ba-as-H 
14 mi-lu-um d-Sa-gd-al 
15 Jummea d-lu-um ba-ra-ar-tam i.na ümi IXkam 
16 ar-hi-is d-ts-ru-ub a-na üms) Xkam 
17 dNannar kamkammatam is-sa-ka-an 
18 Zumma i-na Ja-me-e a-di ümi XXVkam ni-il-Iu-ur-tum 
19 sk-ta-sar d-na na-am-ra-al Jarrim 
20 mi-gi-[eili-tum i-ba-as-Hi 
21 Fumma [...] Au-tu-ru-um da er-pi-e-Fim 
22 [sa]-em-H-im [na-y]i-ir-HAm ü e-Hi-im-t-im] 
23 [i-na] mu-us-Ta-k-tim ül-ta-ri-iz-m[e] 
24 [ümam( ?F]" wsi-te-te-ib-rum i-na 3a-al-H-im [ümim’"] 
25 [i-lu-u]n i-ru-pa-am-ma a na-ma-ri-[im] 
26 dla i-na-at-tu-ulk] 
27 [ka r)-Zji-if üms IlTkam so-musi ü-la i-ko-[at-ta-am] 


1 [Wenn der Him]mel sich (öfters) verdüste[rt]?, 

2 [wird] das [Jajhr schlech[t). 

3 [Wenn der Hjimmel, entsprechend dem erst[en ie een 
des Mondes*, 

4 klar ist und man ihn (so. den Mond) mit Treknklaniereikein be- 
[grüßt], 

5 wird das Jahr gut. 

6 Wenn der Himmel bis zum Neumond® klar bleibt®, 

7s0 wird der (günstige) Nordwind wehen, reiche Getreidsernte 
wird sein. 


1 Nach Thureau-Dangin RA 31, 192f, wäre ümw bei Datierungen 
besser als Determinativ zu fassen. 

* Diese Bedeutung für eG wird deutlich durch die Phrase nam-re-a-t 
##-$d-a ACh sec. Suppl, 62:25 (Weidner RA 8, 1öff.), eidtum 
inammire zit. ACh, Iätar 8. 50, 79. Vgl. Jamdt# 44-344 KAR HM Ill. 

°D. h. Voraussetzung für dieses Phänomen ist eben klarer Himmel. 

* Im Text vielleicht dsakkantu o. &. zu ergänzen. 

5 bibfb)ulum anstelle des später ausschließlich gebrauchten bubbulum. 

* Wörtlich: Wenn (klare) Himmelsfläche (vorhanden ist); vgl, Weidner, 
Babyl. 6, 142, 
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3 Wenn am Himmel am Neumondstage der Gott! 
9 nicht rechtzeitig genug verschwindet’, 

10 dann wird „Zittern""* im Lande herrschen. 

II Wenn der Standort des Gottes „verspatt it, 

12 wird im Verlaufe von sschs Tagen der Gott verdunkelt werden. 

13 Wenn die Himmelsfläche wie Wasser ist®, 

14 a5 wird Hochwasser. . .® 

15 Wenn der ‚Gott am 9. Tage in der ersten Nachtwache 

16 zu früh untergeht, wird innerhalb von 10 Tagen 

17 Nannar sich mit einem Ringe versehen. 

18 Wenn er (se. der Gott) bis zum 25. Tage am Himmel ein Kreuz’ 

19 bindet®, so wird unter dem Mastvieh? des Känigs 

* Hier und Z. 11f., 15, 25 ilum metaphorisch für Sin. Sileico verweist 
auf die ähnliche Verwendung von ilum rabüm ACh Sin 3: 24. [Dieser 
Text enthält zahlreiche sehr alte Omina.] 

® tabäle als term. techn, in der auch sonst in sstrologischen Texten 
(ACh Iätar 12 u. s. f.) üblichen intransitiven Bedeutung. 

® Wahrscheinlich eine Krankheit, arurtw || gilittw Maglü 5:77. 

* naraku (Grundbed. wohl „sich vor etwas (hindernd) lagern‘, vgL 
Schott ZA 42, 215) wird im Sprachgebrauch von enüma 4. E. ge- 
wöhnlich vom Regenbogen ausgesagt. 

F Was bedeutetdieser Ausdruck ? Heißt ersoviel wie: wenn der Himmel 
so klar wis Wasser ist, oder: wenn der Himmel (blau) gewässert ist ? 

® Sagälu wird hier in einer mir unbekannten Bdtg. verwandt. Vgl. 
dazu Summa zu-un-nu Sa-ag-Iufm) ACh sec. Suppl. 103a: 12, vielleicht 
zunns LAnme ACh Iätar 4:27, Lau dei u Jamasgammi ACh Sin 3:122, 
Lau dei u Hbni ebenda 139, deu Lar® ACh Bin 5:6, sec. Buppl. 3:24, 
enbu zar® ACh Suppl 1:13£., 34, gurru Lara ACh Suppl. 25:6 
(vgl. Virolleaud, Babyl. 8, 116). — Ist iäfeggal (Passiv) zu lesen 
und „gewogen werden‘ — „rar sein‘ zu übersetzen ! 

’ Für die relativ seltene Halo-Erscheinung in Kreuzesform siehe 
Kugler SSB 2. Buch 1. Teil$. 101 und Abb, Tfl. II. pillurtu in diesern 
Sinne ist (ebensowenig wie kamkammatum 2. 17, wozu Schaumberger 
SSB 3. Erg.-HL 278 zu vergleichen) in enüma A. E. nicht belegbar. 
[Hier p. nur als Vergleichebild: Jumma Sin ina nanmuriu pallerti 
kakkabs ebih ACh Suppl. 7:12, Zumme ina Jami meihu du dadi ana 
amurri Sa iltäni ana #üti kima pillurti id-zas ssc. Suppl. 4 Il TE, 
Schaumberger 1. ce. 346 Anm.]. 

Vgl. tarbassu ul kagir zit. ACh Bin 8. 47, 72; agdikaggar ACh seo, 
Suppl. 17:17. 

 namrdiu wohl mit dem RA 22, 171:44 sich findenden namrä'u 
„Mästung“ zu verbinden (vgl. Landsberger, Fauna 5. 99). 





>12 Kleinere Mitteilungen 


20 die Fall{seuche) sein. 

21 Wenn ein außergewöhnlich großes [...] aus Wolken, 

22 einer [rolten, einer [hellen und einer schw[arzen], 

23 [am] Mittag auftritt un[d] 

24 [den Tag über] sichtbar bleibt, so wird am dritten [Tage] 
25 [der Ga] umwölkt! sein und bis zum Aufklärf[en] 

26 wird es nicht tropfe[n], 

27 [vollle drei Tage wird der Himmel nicht bei[sckt werden]. 


Der Text gehört wahrscheinlich in die erste Hälfte der Hammurabi- 
Dynastie, dafür sprechen die konsequent gesetste Mimation und die 
Negation ula. Die Verwendung des Zeichens rı für den Lautwert pi 
legt: es nahe, das Fragment dem Süden Babyloniens zuzuweisen. 

Sind engere Parallelen zur Serie enüms Anu Enkl aufzuzeigen ? 

Virollesuds Ausgabe der kanonischen® astrologischen Serie legt 
wenig Wert darauf, die Texte genauer geordnet zu edieren. Wenn 
sich auch seinerzeit viele Tafeln nieht mit der Sicherheit einordnen 
ließen, die jetzt dar Katalog TU Nr. 15 und die (noch nicht publizier- 
ten) Tafeln der Serie aus Assır geben, a0 wäre wenigstens eine klarere 
Scheidung der verschiedenen Textarten möglich gewesen. Sie sei hier 
nachgeholt. 


2 In der unzählige Male vorkommenden RA ina er&b Jamfi u, ä. wird 
für er&bue das sonst nie gebrauchte Idg. 317 verwandt, das aber 
normales Idg. des im Text vorkommenden er&pu „dunkel, umwölkt 
sein“ ist. Die Verwandtschaft mit 21P ete. und der Gegensatz zu 
3% Samt lehrt jedoch, daß wir bei der Lesung eröbu (mit b) zu bleiben 
haben. Es handelt sich um Idg.-Spielerei. Vgl. die ebenfalls miß- 
bräuchliche Verwendung von GAL für rabi verlöschen (Weidner 
Babyl. 6, 70). 

® Außer enüms Anus Enlil können wir mit Sicherheit keine andre 
astrologische Serie nachweisen. Die von Bezold, Cat. und SHAW 
1911, 2 8. 45 zitierten Texte gehören entweder zu e. A. E. (50 dumme 
Sin ina tämarıu s. u. 8. 313 u, II; K. 6478 [publ. ACh sec. Suppl. 
72] ist trotz der mirunverständlichen Unterschrift deutlich Bestand- 
teil der kanonischen Serie, für ACh Eitar 5 vgl. 8.313 u. Il Lfür ACh 
Sin 19 vgl, 5. 313 u. IL, für ACh Adad 22 vgl. 8. 314 u. IV e 3) oder 
zu anderen, teilweise e. A. E. ähnelnden Serien wie iggur ipuf (ACh 
Sin 8,11} oder 1L.MAM.018.HAR. Zur letzteren =. Schott ZDMG 88, 326. 

Der Weidner, Handbuch 1261 zitierte Text VAT 7814 ist ein 
Katalog der gleichen Art wie TU Nr. 15, dessen Anfang ergänzt wird, 
Er nennt die erste Zeile sowie die Anzahl aller Zeilen jeweils einer 
Tafel der Serie e. 4A. E. 
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I. Die Hauptserieenüma A.E. wirdrepräsentiert:durch Texte wie ACh 
Sin 33f., Samaä9, Iätar 23 ete., d.h. sie enthält kommentarlose Omina, 

I, Eng an sie schließt sich die kommentierende Parallelserie 
Summa Sin ina timertsu mukallimme enüma dnu Enlkill. Beispiele: 
Sin 3, 19, 22, 31 eto., die meisten Omina sind kommentiert. Die zu 
erklärenden Schwierigkeiten finden sich normalerweise nur im Vorder- 
satzee. Durch der Deutung nachgestellte, mit der Partikel -ma 
schließende Sätze, deren Verbum im Praesens steht, werden sie inter- 
pretiert. Soweit sich diess Art Omina mit astronomischen Absurdi- 
täten befaßt (etwa ACh Sin 3: 1 „Wenn der Mond bei seinem erst- 
maligen Erscheinen im Osten siehtbar wird (bzw. Sin 3:3 untergeht)“, 
zählt sie zu den ältesten Bestandteilen der Serie. Eine spätere Zeit: 
bemüht sich, durch wmdeutende Kommentare das alte Traditions- 
gut in ihrem Sinne brauchbar zu machen. 

III. Da eins Tafel der unter II genannten Serie wahrscheinlich 
mindestens zwei Tafeln der Hauptserie kommentierte (eins Anzahl 
Zeilen also unerklärt blieben), viele der literarischen Sphäre ange- 
hörenden Wörter im Laufe der Zeit unverständlich wurden, entstand 
das Bedürfnis nach weiteren Kommentaren. Sie liegen uns vor in 
Tafeln mit folgenden Unterschriften: 

a) mukallimis enüma Anu Enlil #0 pi da pl ummäni da Iibbr (folgt 
die Anfangszeile der kommentierten Tafel} z. B. ACh Samas 16, 
Iätar 5, 11, 22 ete. 

b) mukallimis duppi zkem enüma Anu Enlil z. B. ACh Iiter 
7:34, 73: 30:51 eto. 

Die in diesen wie in den unter II aufgeführten Kommentaren 
häufigen Worterklärungen sind manchmal von dem Zusatz ina gätt 
Sumdu gabi („in den Wortlisten ist seine [des betr. Wortes oder Idgs.] 
Bedeutung genannt‘) begleitet®, 

IV. Es existierten verschiedene Arten von Auszügen, 

a) Die Serie rikis girri enüma Anu Enlil (ACh Sin 14—1#, sec. Suppl. 
84). Daß es sich um ein Exzerpt handelt, lehrt die Stichzeile ACh Sin 





1 Sie verhält sich also zur Hauptserie ungefähr wie gar. gud = imrd 
— ball zu gar-ra = hubullw. 8. Landsberger ZA 40, 295 und 
Matou$ LTBA 1, 8. 2. 

3 Zahlenliste heißt art, wie deutlich aus ACh Bin 3:49 im Vergleich 
mit Z. 50 hervorgeht. Zufälligerweise ist uns das Original der an 
dieser Stelle benützten Liste erhalten. Der Kommentator stützt 
sich auf den von Weidner in Babyl. 6 pl. 1£. publizierten 2. Abschnitt 
der Serie Lwan.cıä.ar, wo Z. 16ff. durch willkürliche Manipula- 
tionen fu. a. Rückwärtelesen der Zahlen) aus 22 14 und aus 25 15 


gemacht wird. 
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15:12; demnach handelt die 7. Tafel bereits von Sonnenfinsternis, 
während die Hauptserie sich erst von Til. 23 ab mit Sonnenphänome- 
nen beschäftigt. ACh sec, Suppl 84 enthält auch kommentierte 
Stellen. Der eigentliche Zweck der Serie ist mir unbekannt. (Vgl. 
eine Serie gleichen Namens bei der Leberschan TU Nr. 5, Zimmern 
ZA 32, 61#.) 

b} Vielleicht die Tafeln mit dem Vermerk ım.cin.oa. Für dis 
Bestimmung dieses Terminus ergibt die Serie «. 4. #. nichtel, 

c) Exzerpte, die nur wenige Zeilen der ausgezogenen Tafel zitieren, 
Gekennzeichnet durch 

1. x Sumäti da libbti Fumma (folgt die Anfangszeile der Tafel) z. B. 
ACh sec. Suppl. 33:8, 

2. x dumäti da IKibbi duppi zEam =. B. ACh see. Suppl. 14 Re. 18. 

3. x fumäti (folgt kurzes Stichwort z. B. rigmu) da kKibbi duppi zkem 
z.B. ACh Adad 22:8. 


Schon der erste Augenschein lehrt, daß unser Text nur mit der 
kommentarlosen Hauptserie oder einem Auszugs aus ihr zusammen- 
gestellt werden könnte, Aber auch dabei ergeben sich sofort Schwierig- 
keiten. Nehmen wir an, es handle sich um die Hauptserie, 35 wäre es 
singulär, daß der eine Vordersatz das Aussehen des Himmels, ein 
zweiter den Mondlauf, ein dritter Wolkengebilde beschreibt. Ja diese 
Fromiskuität von Omina, die enäms 4A. E. verschiedenen Tafeln zu- 
weisen würde, ist auch bei einem nishu nicht möglich; denn dieser 
hätte zumindest atmosphärische und astronomische Erscheinungen 
geordnet und nicht wahllos durcheinandergewürfelt, Ist somit formal 
keine nähere Beziehung zur kanonischen Serie nachzuweisen, so fehlt 
auch die Möglichkeit, inhaltlich Kongruenzen festzustellen. Sehen 
wir ab von der Terminologie (#lum für „Mond''*, komkammatum für das 
spätere tarbugu bzw. swpüru), so kennen wir, wenigstens bis jetzt, 
keine Omina, die primitiv vom bloßen Aussehen des Himmels, ob er 
hell oder bewölkt ist, sprechen”. Um 50 mehr fallen die Vordersätze 
zZ. 8f., 15£. auf, die bereite Beobachtungsreihen voraussetzen. Offen- 
bar handelt es sich bei unsrem alten Texte um eine Kompilation aus 
gelehrten Aufzeichnungen und im Volke beliebten Merksprüchen, wie 
sie für das Wetter am Neujahretage im Umlauf waren. 

- Theo Bauer. 

! Der Terminus findet sich nur einmal in dem stark beschädigten 
Fragment Alh sec. Suppl. 18:8. 

Vgl. 8. 311 Anm. 1. 

"In den Deutungen faßt sich auch die Hauptserie zuweilen sehr 
kurz, vgl. ACh Bitar 5:1, 3 „nicht gut“, „gut‘‘, 


BE U En u Zn EEE nl a BU U 


Kleinere Mitteilungen 315 


3. Gerichtsprotokoll über einen Mordprozeß. 


A. P. Riftin, Iz vavilonskogo prava (in Sergeju Felorovi&u 
Ol’denburgu k pjatidesjatiletijju nauöno-ob&destvennoj dejatel’nosti 
1882—1932, sbornik statej. Leningrad, Izdatel'stvo Akademii Nauk 
S5SR, 1934, 5. 437 —442). 

(Ve) 1. af-sum Iri-ba-am-I-H 3fu]-bla-ri-i]m 2. do I-din-ja-tum u-e- 
pu-du-ma 3. Wriqi-iu 4. Ta-bu-um-ra-bi re’dm 8. ins gd-ti-su 
ig-ba-at 6. a-Sa-ar a-bu-um-ra-bi re'üm 7, Iri-ha-am-i-I Su-ba-ri-a.om 
8. ı d-din-ja-tum mu-st-pi-Fu 9. i-na BEE a-hu-um welsahtm! 10. d-pa- 
du 11, U-din-de-tum 12. Iri.ba-am-- Su-ba-ri-a-cm dh-te-na-ag 
13. ing habt) ANin-markl 14. degändene di-na-am 15. ü-sa-Bi-zu- 
ma 16. Io-bu-um-ra-bi rö’dm (Be) 17. da-hu-um egshiarm 18. ana 
manikm? i-di-nu-i-ma 19. la-bu-um-rabi r8dm 20. & a-hu-um 
enilarbim 21. i-na hab ANin-markl 22, ie-mu-üd-ma 23. k-din-de-tum 
24. i-na wardim ha-na-gi-im ub-K-ru 25. mahar to-ri-bu-um dagänim 
26. mahar nu-ür-dAmurrim dejänim 27. mahar Isin-i-gi-Sa-am 
pastsim 28. mahar ib-gü-da galläbim 29. mahar ta-ri-bu-um 30. mahar 
Afamas-na-sir 31. mahar Ta-a-lum 32. mahar ha-gi-rum 33. mahar 
hu-na-ba-tum 34. worah dumuei om Im, 

35. mu dug,-ga An dEn-lil dEn-ki-g[a-ta] Du-un-nu-um 
in-dihb-ba. 

Siegel: 1. nu-ür-IAmurrim 2. mär 4Sin-K-di-i5 3. warad YAmurrim. 


1. Wegen des Subaräers Ribam-ii, 2. den Idinjatum entführt‘ und 
3. gestohlen (sich angeeignet) hatte, 4f. verhaftete der Hirte Abum- 


1 LÜRAB.DIN.NA. 

® Der Text bietet versehentlich E. 

® geschrieben NAM.NE. 

* Diese Bedeutung ergibt sieh mit Sicherheit aus v8 58,26,5. Diese 
Urkunde {Schorr Nr. 64; KU IV Nr. 806) lautet: „®/, Minen Silber, 
das A von B und B,, seiner Gattin, zu fordern hatte, — Ü hatte die 
B, nach Malgüm entführt, da ergriff A in Babylon den C, weiler die 
B,, Gattin des B, entführt hatte, da leistete D dem Ü Bürgschaft 
(Z. 17 lies notwendig ilgeme für tllma) für das Eintreffen der B, 
in Höhe von !/,Mine 4 Schekel Silber bis zu einem Monat; da brachte 
C innerhalb der dafür gesetzten Frist die Frau nieht'harbei, (dadurch) 
zwang er den D, !/, M. 4 Sch. Silber an A zu zahlen.‘ — Auch V5 16, 
Nr. 181 handelt von der Entführung eines Sklaven (userpü 2. 5, 
museppül Z. 8 und 29); Entführung einer Frau: a-wi-Zum s[a]-ar 
ü-se-öp-pi-ii VB 16, 188, 41. — mu-se-ip-[pu-l] unsichere Ergänzung 
SLT Nr. 7,5.— Die Ansetzung mit p ergibt sich aus2. 5 unseres Textes. 
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rabi (den Idiniatum). 6. Wo! der Hirte Abum-rabi 7. den Subaräer 
Ribam-ili 8. und seinen Entführer Idinjatum 9. im Hause des Schenken 
Ahum 10. in Gewahrsam gelegt hatte*, 11f. erwürgte Idinjatum den 
Subaräer Ribam-ili. 13. Im Tore der Göttin Ninmar (in Larsa) 14#f, 
eröffneten die Richter das Bechtsverfahren, 16if. den Hirten Abum- 
rabi und den Schenken Ahum liaßen sis zum Eide zu, 19if. da schworen 
der Hirte Abum-rabi und der Schenke Ahum im Tore dar Ninmar, 
23f. und überwiesen den Idiniatum, den Sklaven erwürgt zu haben. 
s5ff. Neun Zeugen, darunter zwei Richter, ein Priester’ und ein 
Barbier®. Jahr 30 des Rim-Sin; Siegel eines der Richter, 
B. Landsberger. 


Neue Nachträge zu Thureau-Dangins Syllabaire aeceadien.: 





3a) ZADIMm | (Fk) in Nuzi: Saarisalo St. Or. V 3, 38; Langdon 
RA 31, 180. 
12) au | (Fubul) | Subul-tum z. B. LTBA II 2, 193; CT XI 4, 
| IE 5. 
81) gan | yät ug-gu-git En. eliä I 43 (nach E. 7871: King 
STC I 183) 
35) BAD mit mait-ku-mu LTBA II 1W 35 (vgl. zur Lesung 
Nr. 2, 243). 
“u e-pu-uf RA 33, 48 II 5. 7. 17. 
49a) 54, ER Bug-suy-rak-k CT 13, 11, 91; 
kettg-2u,-rik-ki Holma, Omen Texts from Bab. 
Tabl. Tf. 13, K. 8140, 6 (L.). 
de dejrir-a-on CT 28, 28, 91. (L.). 
T0a) Gum (bit) hi-bilti BMB 4, 28. 
T2 DAR tür t-Sa-at-tär KH Xo 36. 
80) TAX albäh | wel. Langdon JRAS 1932, 330. 
86) as Thureau-Dangins Ansetzung eines Laut- 


werten us, für dieses Zeichen auf Grund von 
Schreibungen wie zu-az, hu-rw-ag u. &. (vgl. 
RA 29, 1094, kann ich nieht zustimmen, da 
nach meiner Ansicht solche gebrochenen 
Schreibungen zur Bezeichnung von Vokal- 
färbungen dienen, wobei w-a etwa für 


* Hat; asar hier zeitliche Bedeutung? Auch an anderen Stellen scheint 
man mit lokalem „wo nicht auszukommen. 

* Vgl. ZDMG 68, 508; Walther, Gerichtswesen 240. 

* Dieser leistete religiöse Assistenz beim Eide. 

* Dieser wurde, da es sich um einen Sklaven handelte, zugezogen. 

" Einige Beiträge Landsbergers sind mit L. gekennzeichnet. 





9) Tour 


106) we 
118a) LAg, 
136) sis 
1372} GIs-KU 
150) LOHR 


153) Im 
158) 513 


181} Lou 


187) sun 


183) un 
201) zı 
218) mi 


2ldb) mi 
219) cum 


220) NIM 
337) Sun 


248) TUL 
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offenes 0 gebraucht zu sein scheint, «-u oder 
2-4 für du. 4. Näheres darüber später in 
einem besonderen Aufsatz. 

Der Lautwert Jak ist wohl zu streichen, da 
an der von Th.-D. angeführten Stelle muw- 
kan!-nif zu lesen sein dürfte (L.). 
güm®"ma-u LIBA TI 1X 37 (vgl. zur Le- 
sung Nr. 8 VI8). 

stip-puh Kraus MVAG 40, 2, 13. 

Säp-te-fu KAR 25 III 26; Sip-ti-ka 58, Ve. 4. 
Qäg-ga-sü-al-#-in Maniötusu Öbel. A XII 5 
(L.). 

äu-ruh-tü KAR 73, 16. 

Dieser schon von Landsberger OLZ 1028, 480 
vermutete Lautwert ist ebenso wie das durch 
zahlreiche lautlich nicht erklärbare Varian- 
ten gesichert vgl. =. B. mi-un-nar-bu LTBA 
II 2, 355 mit mu-un-när.bu ebd. 1 VI 19, 
den Wechsel zwischen nar-bi-ke und när-bi- 
ka in den Gebeten und na-ndr Perry L33 114 
Nr. 5s 11; ferner ü-Jas-mi-ga BMS 12, 67; 


| irdas-su-ka-ma KAR 26 Vs. 29 u.a. m.). Für 
| das vgl. auch schon Delitesch BA X 1, 141. 


ie-puh CT 37, 48, 15 (Kraus MVAG 40, 2, 98}. 
[(%-]sa-pih CT 35, 14,4 (Bauer, Assurb. II 78). 
Auch in Ap-sü-ü En. el. 151. 65 (nach OEC 
VI Pl. XXXIIE); 

mul-te-äir, Thompson, Archaeologia Vol. 78, 
Pi. LI, 18. 

hi-tim VS XVI 9, 8. 11. 17. 

vel. Kraus MVAG 40, 2, 13. 

Hg-pa-ru LTBA II 1 IX 24 = 8II 118; 
ıXIIT101= 10 Tu. 

Ni-nd-a Weidner AO VII 3, 12. 24; SBH 
Nr. VII ®. 21. 

Bauer, Assurbanipal Il 31 Anm, 1. 
ü-ba-an-ni, YOST 4121. 

ur. ist auch in assyrischer Schrift oft nur 
Variante zu 348; vol. z.B. WR 323, 13a; 
EAR 433 VI, 83; 0.9.31 uw, 

tül-lal KAR 26 Ra. 36.' 


2 Lesung nach Kollation. 
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256) Ei “, i-ba-A, H55 & 46, 4; 58, 10 u. 5. 
261la} HÜL Aal häl-la-nu LTBA I 86 XVI 23. 
26 Bau me Iheser Lautwert auch außerhalb des Pro- 


nomens mim-ma nicht selten; vgl. z. B. 
mim CT 23, 44, 5 (L.); Aa-mim Assurn. [2 
EKAR 102, 6; 25 III21 = 88, 1° 
273a) um, Fun, Si-mu-ur,-ri-k EI HS5 &5, 10. 
231) &ır sikj/g z. B. ztk-ri Perry LS5 II 4, Taf. IV 19; - 
zig-mi CT 41, 16, 12. 
W. von Soden. 


Die Anfänge Marduks als eines assyrisehen Gottes, 

Das älteste Zeugnis für Marduk in Assyrien ist die Inschrift 
TAHK 5. 38 Nr. 2. Ihr Verfasser, vielleicht ein Babylonier, heißt 
Moarduk-nädin-ahhe, der Sohn des Marduk-uballit, des Sohnes von 
Uslur-ana-Marduk; er ist Königsschreiber unter Assuruballit I. 
(um 1360), dem großen Assyrer, der s0 tief in die babylonischen 
Staatsangelegenheiten eingegriffen hatte; sein Haus steht „im 
Schatten des Merduktempels (!}" zu Assur (!); Mardu k nennt er 
seinen Herrn. Aber dies alles besagt noch nicht, daß Marduk in den 
assyrischen Oötterkreis aufgenommen worden wäre; auch die Namen 
T....]..-Imearduk® (um 1335) und Imarduk-iat (vielleicht vor 1400) 
nötigen selbetverständlich nicht zu diesem Schluß, 

In den Staateinschriften des 2. Jahrtausends kommt Marduk sonst 
nieht vor’, insbesondere nicht in den rscht ungleichartigen Götter- 
aufzählungen von Königen wie Adadniräri L, Tukultininurta I, 
Asöur-rös-iäi I. und Tiglatpilesar I. Das ändert sich im ersten Viertel 
des 1. Jahrtausends. 

Seit Adadniräri II. (um 00) eröffnen mehrere Assyrerkönige ihre 
Inschriften mit einer Götterliste, die in der Regel folgendermaßen 
aussieht (im wesentlichen nach Lay. 87): 

1 Hier wurde bisher fälschlich ha-&al gelesen. 

2 Ergänze [ha]-mim statt [pa-jrek (so Ebeling MVAG 23, 1, 16 und 
Eunstmann LSS NF II 88). 

’JAK 5.46 Nr. 1 ıı. 

* Stelenreihen in Assur (WVDOG 24 [1913] Nr. 129 3). 

5 Wenn man davon absieht, daß Tiglatpilesar I. gelegentlich seinen 
babylonischen Gegner Marduk-nädin-abbs erwähnt. Übrigens hieß 
in Assur ein Zeitgenosse dieser Könige Marduk-balätsu-igbi, wel- 
cher ein Schreiber (und Ninurta-uballitsu's, des Königsschreibers, 
Sohn) war; er hat wichtige Texte abgeschrieben, wie KAV Nr. 213 
{s. dazu ZDMG 38, 317), Har-ra = hubullu III (vgl. Weidner, 
Handb. d. bab. Astr. 65%, Lugal-e (KAR Nr. 14. 15. 16). 
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a) aßür bilu rabü Jar gimrat dldnt rabiikt! 


b) anu dar ifigE u anunnake! 
co) bil mäsäti enlil giru abu ilanı band kälama? 
d) Zr dar anf mufim Hm 


e) sin erdu dar! age Kil! namriri! 
f) adad gesru Adturu bel hegallı® 
g) Jamas! daflän Jam: u ergiti muma’ir gimri? 


h) marduk apkal ilänt bel tere" 


i) winurls garräd ipige u anunnakall 
k) nergal gitmälu dar tamhdri 
1} nusku näsi hafti elliti dlu multälu!! 


m) ninkil hirk enlil urmi dldni rabiit 
n) iäter rögtitt Same u ergiti Ja paras gerdas Auklular., 


! Salman. IV., RA 27, 15f. (im folgenden einfach Balm. IV.) asür 
bilu rabü Jar ilanı musfm Fimätt, 

® Aäurnäs. II., AKA 243 (einfach Aösurn. B) an geirw röstü musim 
imäti; Salm. IV. anu geiru räitü zärı tläni rabüti. 

a hEl mitt fehlt Addurn. B; steht hinter abu dläni Balm. IV. —siru 
fehlt Salman. III, III R 7 (einfach Salm. II. A) und Salm. IV. 
Statt bänd kälamas hat Salm. III. A musim dimäate migir erurät 
Games u ergiti], Salm. IV. muserbü Jarrütu. 

4 Akfurn. RB... apsf b&l nömegi hastsu (ebenso wohl KAH 2, 109, 
[Salm. IIL.]); && erdu Jar apst Salm. IIL A (+ mudü niklan) und 
Salm. IV. (+ peü wen). 

’ Adöurn. B Bil. 

° A&&furn. B und Salm. III. Lay 87: Sage. 

? Salm. III. A für (e}: Ina-ndr Jams ereiti; Salm. IV: sin nafrınar Jame 
% ergiti] bEl agd munammir burüme, 

: Adadnir, IL. KAH 2, 54, adad apkal ilani bil tereti; Aßurn. B adad 
gelru kafkassi iläni giru. 

® Salm. III. A il etellu James dajiän kibräti mustelfir...]. 

10 Salm. IV. + muma'ir gimri. 

11 Aööurn. B ninurta gurdu garrädi ind musamgit lemmüte; Balm. II. 
Lay 87 ... anunnak& ilu dandannu. 

12 Aöurn. B tmedallu statt mulälu. 

18 dätor bilat gabli u tähäzi: Salm. III. A (+ $u melultade fupuende) und 
Salm. IV. (+ säkipat adrüt),. 


320 


Davon ist mehr oder weniger vollständig erhalten (in der nach- 


stehenden Reihenfolge): 
bei Adadnir. D. (um P00Y: 

„ Tuknin. I. (um 890)? 

„ Aßurnäs. II, (um 870) 4° 
Bi 
Salman. III. (um 840) A 

Bs 


#ı 


abedl[]ighikl 
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[ leg f-ik1Imn 
abede fgx ik lmn 
In 
abdehfilmkegn 
abedgn 

abedefgxik1lmn 


„ Salman. IV. (um 775)? abcedh Nabü en Qula 


Salman. II. A und Salın. IV. weichen von den übrigen Inschriften 
so stark ab, daß man ihm eigentlich schon ein andares Formular zu- 
schreiben müßte. Zudem gehen diess beiden Urkunden in der Be- 
titelung der Götter großenteils ihre eigenen Wege. Dies gilt auch von 
Af&urnäs. II B, doch aind hier die 13 Götter sämtlich (und nur sie) 
vorhanden, wenn auch in seltsarıer Weise durcheinandergewürfelt. 

. Weggebrüchene Götternamen habe ich oben stillschweigend wieder- 
hergestellt, soweit: das, was von den Titeln der Gottheiten erhalten ist, 
in Verbindung mit den Parallelstellen genigende Sicherheit dafür bot. 
[ ] bedeutet, daß dies nicht der Fall war. 

Man wird einen Augenblick im Zweifel sein, welche Gottheit bei 
Tuknin. II. unter (x} zu ergänzen sei (vgl. auch Salm. II. B}. Von 
der Titulatur ist dort [...]Japkalsläni [.. .]erhalten. Bei den späteren 
Königen trägt diesen Beinamen Marduk (h), bei Adadnir. IL. hingegen 
Adad (se. o. 8. 319 Anm. 8). Nun, bei Tukn. I. ist Adad schon 
vergeben (f; 3. besonders KAH 2, 90 s }, aleo ist (x) = (h) = Marduk. 

Das leitet zur weiteren Beobachtung über, daß, wenn nicht alles 
täuscht, dem assyrischen Götterkreis Adadniräris II, (wie ja 
auch der ganzen Zeit vor ihm) Marduk fehlt. 

Mit anderen Worten: es scheint, daß Tukulti-Ninurta II (890—884) 
es war, der den Gott von Babylon dem Kreis dar zwölf höchsten 
Stantsgötter Assyriens einfügte. Man wird die Bedeutung einer 
solchen Tat nicht unterschätzen, auch wenn ihre Beweggründe noch 
ungeklärt sind. 


ıKAH 2, 84 (vgl. daselbst 8. 501). 

2KAH 2, 89. 90. 91. 

® Lehmsnn-Haupt in den Abh. d. Gött. Ges. Wiss,, ph. hist. Klasse, 
NF 6 (1007) Tf.L. 

AKA 2idii. 

SUIRN. 

® Layard, Inser. (1851) 87. 

"RA 27, 15f. 
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Im übrigen beachte man, daß bei Adadniräri II. Adad mit den 
Beinamen apkaliläni bel töreti auf Bamas folgt; bei Tukulti-NinurtalI, 
hat er dem Marduk sowohl seinen Platz wie auch seinen Titel 
abgetreten, wird aber durch seinen neuen Platz — vor Samafl — 
und dureh einen neuen Titel entschädigt. Auf dieses Weise tritt 
Marduk gewissermaßen unter Adads Maske in den Hohen Götter- 
himmel der Assyrer ein; und weil sein Names an allen hierbei ent- 
scheidenden Stellen weggebrochen ist, für uns — zunächst — incognito. 

Zu untersuchen, welche Rolle Marduk in Assyrien nach 750 spielt, 
mag zukünftiger Arbeit vorbehalten bleiben, desgleichen die Ein- 
ordnung aller unserer Ergebnisse in ein Gesamtbild der assyrisch- 
babylonischen Beziehungen. 

Albert Schott. 


Neue Ahhijavä-Texte. 1934 wurden in Boßazköy zwei Tontafel- 
bruchstücke gefunden, auf danen der Name Ahhijavä vorkommt!. Der 
eins Text ist ein Inventar von Kleidern (ri), Tüchern (eAT) und ver- 
schiedenen Geräten, besonders solehen, die zur Toiletts gebraucht 
werden. Die Reihe schliedt (167/d, Re. 13£.): 

...] URUDUSo.rdguar KUE ab-ki-ja-u-gaa I VRUDU vor 
la-hu-ad (14) $ı Par-pal-Iu.d I UBUDUgAMm KUR mi-is-riR, 
Für die Ahhijavä-Frags ergibt sich daraus nur, daß die Hethiter ein 
mit „Kupfer“ determiniertes Gerät, dessen Ideogramm sonst nicht 
belegt ist (KT.LAL = eblu, kusl, SL 536, 264; danach wohl etwas zum 
Binden), als „aus Ahh." oder „A la Ahh.‘ bezeichneten. 

Das andere Fragment (579/d}* stammt von einem historisch wich- 
tigen Text. Erhalten ist die rechte obere Ecke mit oberem und z. T. 
auch rechtem Rand, Das erhaltene Stück der Re. ist unbeschrieben. 
In der Breite ist nach der Krümmung knapp die Hälfte erhalten. Die 
Tafel war einkolumnig beschrieben; denn andernfalls würde das un- 
beschriebene Stück der Rs. zu Kol. IO gehören und müßte der Kolum- 
nenteiler wenig links vom Bruch gelegen haben; der Sinn erfordert 
aber umfangreichere Ergänzungen. Für diese steht somit etwas mehr 
Platz zur Verfügung als die Länge der längsten erhaltenen Zeilen. 


ı Ein unergiebiges Stück von 1933 (306/c+397/c Vs. 14) bereits von 
Sommer, Ahh. u. Sprachwiss. 74° erwähnt. 

2 Vgl. APAW 1035, 1, 31°. 

3 Der erste bekannte Fall dieser Art; vgl. Ehelolf bei Sommer, AU 397, 
[Schachermeyr, MAOG IE 1/2, 34; 43, deutet auch KBs DO 11 
Re.ııtt. (AU 2422.) als Beleg für gewerbliche Erzeugnisse aus 
Ahh. — Eorr.-Nachtr.] 

* Kopiert in der Grabung nach dem Original. Dies jetzt in Ankara, 
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In Einzeldingen wie auch besonders bei den Ergänzungsvorschlägen 
hat mich Sommer beraten, wofür ich ihm auch an dieser Stella 
herzlich danken möchte. Der folgende Ergänzungsversuch soll nur 
eins Möglichkeit darstellen, wie unser Bruchstück gedeutet und 
sein Inhalt in die bekannten Ereignisse eingereiht werden kann. 

a Je a-v4 "ri-me-DX-up-ga 

2 [ku-yo-pi "ür-bi-DX-up-ad "-ip-pa-LV-isa an-Za d-e-ir 
nurwa-as.H IRMES.ST [ormt-an] 

3 [a-pi-ja v2 wa-ar-ri-ei.fir kinune-ya 1-84 "ür-Ai-PX-up 
LUGAL zUR URUgphi-jana 


4 [U LUGAL EURURU,...... UL wa-ar-ri-ed-Är "H-ip-pa-LÜ- 
25-e 

5 [4-84 "ür-bi-DX-up IS-POR 18 10VRU,,... la pa-ra-a 
e-Au 


1 (err-an-ma "ür-M-DXup-us ki. 4-DA-TEMES 15.08 nu 
Ag.na-ni-pieia-an 
7 [4-va LiMES URUpal-Ta-ua u-i-fa-at d-it-ua-käjn{t) VRUpal- 


la-ya pl-en-ni 

B [eur Kennen ] nu-ya-ra-03 ni-in-ga- nun 

I ET ... klän ar-ba Y ha-as-pa-hit) mu 15-T[u (?)] 
1 1 1 VRR A RE URUpu- u ]E-Su-är-ri-ja pir-ra-an-de 
1 [ererseneec N] DOMER RU Arie 
IE Tan je Dar Fa TPsıo, 
2 je zURTUM ga-al-ah-te-en 
14 Srneneeneen. ERJENMEE Aigrgın an-da e-ep-ta 
3E [4:4 sense. | Rirpa-za-kan I-N4 VRUhall-Ia-ga” 
N N ]r pa 1)-ra-an-de 

5 ...jt-na pärl|)-ra-an.da 

N ahaeer Als Urhi-Tefup und Sippa-LÜ] zu Rime-Teäup 


kamen, [wie] ihm (dem Urh.) seine Untertanen ° (damals nicht ge- 
holfen hatten, ebenso hallfen [jetzt dem Urjbi-Teöup der König von 
Ahhijavä *[und der König von .... nicht].“ — Und Bippa-LU 
$ (schrieb an Urhi-Teöup: „Aus der Stadt ...] komm heraus!“ ® [Als 
aber Urhi-Teäup diese Wort]s hörte, ? [da schickte er] den Ananipija 
[zu den Leuten von Hallava (mit den Worten): „Geh,] fahre nach 
Hallava, ®[.....] und mach sie betrunken?!" *[.....] vernichtet 
er, und v[on % ....] bis über Kußurrija hinaus ( ? od.: hinüber nach 
2 (zu) de]n Leuten von Kuäurija "[.....] Große vom 
(Lande des) Gelben Fluss(es) #[....] „das Land schlaget!" "#[..... ] 
Soldaten nahm er(?} in{?) den Wagenf?}? [„.. .]Jundin Halflavaj!#ft-.. 


1 Erg. von etwa 2 weiteren Zeichen nach Raum möglich; vgl, Komm. 
?: Erg. nach 2.7. 
aı* 
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Ausgangspunkt für die Ergänzung des Anfangs ist 2. 3, wo man auf 
den ersten Blick versucht ist, einen „Achäserkönig" mit churrischem 
Namen anzunehmen. Aber das Nebeneinander von -b]i-Te&up und 
Sippa-LU führt notwendig auf die Ereignisse beim Regierungsantritt 
Hattwäilisa IIL?.und auf die Ergänzung des hethitischen Köänigs- 
namens Urbi-Teäup in 2. 3; zu diesem muß dann „König von Ahh.“ 
in einern anderen syntaktischen Verhältnis als dem der Apposition 
stehen. — Die Ergänzung des Verbums [yarjresäir (Z. 4) beruht auf 
Sommers Erwägung, daß dies das einzige Verbum mit r-haltigem 
Wurzalausgang iet, das in den Zusammenhang paßt. Aus der Flural- 
form ergibt sich die Notwendigkeit, ein zweites Subjekt anzunehmen. 
Neben dem König von Abb. kommt am ehesten ebenfalls ein König in 
Frage. Auf Grund von Hatt. IV 34 darf man vielleicht an den von 
Kardunija& denken (doch s. u. 8. 325). Die Ergänzung von vr vor 
warjreffir (Z. 4 und entsprechend auch Z. 3) beruht auf der Über- 
legung, daß Hattuäili es in seinem Großen Text sicher nicht uner- 
wähnt gelassen hätte, wenn dem Urbi-Teäup wirklich eins auswärtige 
Hilfe zuteil geworden wäre. 

Schwierigkeiten macht die Verteilung der angeführten Reden. 
Dem -ga von Z. 1 steht das bloße nu von 2. 6 gegenüber; in Z. 4 kann 
hinter -i$-$a noch -ya ergänzt werden, nötig ist dies aber nicht. — Das 
ganze Bruchstück macht nach dem Äußeren und nach dem Stil den 
Eindruck eines Brieffragments; de in 2. 1 schon zitierte Rede vor- 
liegt und am Anfang der Zeilekein Platz für den ganzen Brisfeingang ist, 
müßte es zu einem Brief gehören, der wie der Tavagalava-Brief® 
mehrere Tafeln umfaßte. — Unter der Voraussetzung des Brief. 
charakters ist bei dem obigen Ergänzungsvorschlag folgende Verteilung 
der Reden angenommen: Von 2. 1 bis warreääir (2. 4) reicht ein Zitat 
aus einem vorausgegangenen Briefe, sei es des Absenders, sei ee des 
Empfängers des vorliegenden. Mit Sippa-LvV-i#fe, hinter dem dann 
kein sa mehr zu ergänzen ist, beginnt der unmittelbare Bericht des 
Briafsehreibers®, para ehu (5) ist neues Zitat. IÄME (6) bezieht sich 
nur auf diesen. 

Einzelnes: Z. 1: Erg. LÜMES wegen des nuuaras von Z. 8; natürlich 
unsicher. — Das Folgende nach Tav. I 68; -kön nach den Spuren un- 
sicher. 2. 8: ninganut wegen pern: (7) doch wohl 2. Sg. Imp. (nicht 


1 Hatt. IV 3ff.; 30—37. Zur Schreibung &-ip-pa- neben &-pa- s. 
den Apparat zu den angeführten Hatt.-Stellen. 

* KUB XIV 3; AU 1#f,; im folgenden abgekürzt Tav. 

* Für -3 „und“ nach einer berichteten Rede weist mich Sommer auf 
folgende Parallelelen hin: Madd. Vs. 44, Re. 20, 61 und gewiß auch 
56, wo nach Phot. in der Lücke kein Platz für n« ist. 
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8. Sg. Prät.); (nwwar)a# ist dann Akk. Flur. — Kaus. zu nink- „sich 
satt trinken" (Ehelolf, EIF I 137#f.; das Kaus, bei Götze, ebd. 188 
belegt), gelegentlich wohl auch „eich betrinken‘, so an zwei Stellen in 
Instruktionen (KUB XIH 2 ım ın; * ıması. mit Dupl!) Ob 
an unserer Stelle „mach sie betrunken‘ oder übertragen „befriedige 
sie" anzunehmen ist, ist bei der Lückenhaftigkeit des Textes nicht zu 
entscheiden. Zu erwägen wäre auch Haplographie für nininganut 
„bewirke, daß sie mobilisieren‘. — 2. 9: arka hafp- „vernichten“: 
Götze, Madd. 118£.; Iuvisches Fremdwort: AU 71. Im Madd.-Text 
hethitisch flektiert und ohne „Glossenkeil" geschrieben, hier wie 
Tav. I 41 mit einem solchen versehen und wohl auch, wie dort, lovisch 
flektiert. Die Form ist wegen der Unsicherheit der Lesung nicht 
sicher zu bestimmen. Wenn wirklich -# nu 1$- gemeint ist, dann 
8. Sg. Präs. (AU 108), die ja in den unmittelbaren Brieftext gut passen 
würde: auf den eben erzählten Auftrag hin verwüstet Ananipija zur 
Zeit des Schreibens das Land. — In #. 10 ist trotz des dr wohl der 
Stacdtname von 2. 11 zu ergänsen. 

Die Stadt Kussur)rsia (Z. 10; 11) iet sonst nicht belegt. — Hallava 
(Z. 7) klingt an Halap/Halpa an, aber auch an URUhel-Ia-pl-io-ik 
VEoT 68 Va. 10 (zu zerlegen in Hallapija+il), und dieses ist, zumal 
wenn Üötzes Ansatz in der Kafka-Zone richtig ist, von Halap ver- 
schieden®, In die nördliche Gegend könnte auch der Gelbe Fluß 
(2. 12) weisen, wenn Forrers Gleichung mit dem Iris, dem mödernen 
Yesil Irmak, richtig ist”, Die Unsicherheit der ganzen Geographie 
Kleinasiens wird hier wieder schmerzlich fühlbar! — Liegt der Schau- 
platz der Ereignisse unsares Textes im Norden, dann sind sie eher vor 
der Gefangennahme des Urhi-Teiup anzusstzen als nachher, wo er 
zunächst in Nuhaäöe lebt (Hatt. IV 32ff.). Ist dagegen Hallava = 
Halap, so würde, da dies nicht weit von Nuha&e liegt, gerade an diese 
Periode zu denken sein; ee wäre dann zu überlegen, ob in Z. 5 nicht 
geraden [nuya are gun TEUnu-Nas-Ih zu ergänzen ist; das Kon- 
spirieren mit einer fremden Macht, das für diess Zeit bezeugt ist, 
würde zu dem Inhalt unseres Briefes gut passen. — In jedem Falle 
aber deuten die Personennamen auf die Zeit um die Thronbesteigung 
Hattuäilis III. Ist der Text ein Brief, so muß, da er in Bofarköy 
1 Götze, Madd. 117f,; „get drunk“: Sturtevant, JAOS 54, 385 x. St. 
2 Götze, RHA 1, 30. Der Wechsel p/v, der in beiden Fällen anzu- 

nehmen wäre, ist im Churrischen und im (Proto-)Chattischen bekannt ; 

für Halpa ist er belegt, wenn in dem Personennamen Halwa-ı5 

KUB XII 7 ıv 5 (= sonstigem Halpa-L6) der Stadtname steckt. 

[Doch vgl. J. Friedrich AnOr 12 8. 127 mit Anm. 1. — Anm. d. Hrag.]. 
3 Forrer, SPAW 53, 1919, 1039, 
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gefunden ist, der Absender oder der Empfänger ein Hethiterkönig 
sein und zwar, eben wegen der genannten Personen, kein früherer als 
Hattu&ili ID. 

Für die eigentliche „Ahhijavä-Frage“ gibt das Bruchstück nichts 
ausl; aber zur Geschichte der Beziehungen zwischen Ahbhijavä und 
Hatti lernen wir immerhin, daß Ahhijavä beim Regierungsbeginn 
Hattuäilis als politische Macht vorhanden war. 

Darüber hinaus deutet nun ein unveröfientlichtes kleines Frag- 
ment aus den alten Beständen (Bo 6447)? darauf, daß auch die be- 
kannteste Ahhijavä-Episods, die im Tav. behandelte Affäre des 
Fijamaradu, wahrscheinlich in die Zeit desselben Königs zu ver- 
legen ist: 

Ve. I (Anfang abgebrochen) Rs. IV (Anfang der Kol.) 
’»zul... 1 [...]090 pa-o-u-e[n.. . 
2’ 34 "oi-ja-mara-[du... 2 [...]e pal-hu-iö-sa[-... 
3 har-täg-ga-as W ya-an- 3 [.. .]a-nu-nu-un al... 

na-ıt [... 4 [: . .Je-nu-nu-un ı[... 
4’ am-me-el-ua-ad-ma-al[d ... 6 [-. . -Je-nu-nu-un[... 
5l 
T7{ 


5’ ua d-ya-am-mi nu-ule ... ...]-HeF 2... 
6 ya-an-H-ig-an-de-on[... ...) (Rasur) =[... 
T uUp-Po-aNn-de-an-ma-WBI-On« Ei muss 

[na-as... (bricht ab) 


Ed nu a-an-ni-ie-nu-[un ... 

Y ya-an-te-ei-ta Doro... 

10’ KATAO.0A-20 za-ah-bi-ta[-nu-un ... 
IV’ nu-mu DPo+par VEUlja-m[u-ha... 
(Ende der Kolumne.) 

Eine Übersetzung des Bruchstücks ist bei seiner Kleinheit nicht 
möglich. Es entstammt einem in der 1. Person erzählenden histo- 
rischen Text. Da I 10 die Iätar von $smuha genannt wird, die die 
besondere Beschützerin Hattusilis III. gewesen ist, dürfte der 
Text von diesem stammen, In 2. 2 wird nun Pijamaradu genannt, 
und das Wenige, was vom Zusammenhang erkennbar ist, scheint auf 
eins ähnliche Situation zu deuten, wie sie im Tav. vorliegt. Die 
Zeilen 4f. berichten wohl von einer Drohung des Königs, ins Land zu 
kommen, wenn man ihm etwas oder jemand ihm Gehöriges nicht 


* [Vgl. Schachermeyr a. a. 0. 43 m. Anm 1. — Korr.-Nachtr.] 

® Mit freundlicher Erlaubnis der Vorderasiatischen Abteilung der 
Staatlichen Mussen veröffentlicht. 

® Eher „Glossenkeil" ala w. 

* Die Spuren passen nicht zu a4. 
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herausgebe, Erg. etwa ammel-ya-$ma[} in-Ta kuwin! uppahhun? Das 
wäre dann wohl Pijjamaradu! — Nach der vermutlich negativen Ant- 
wort zieht der König los (Z. 8), und es kommt zum Kampf, bei dem 
ihm seine Schutzgöttin beisteht. 

Sommer hat bereits AU 36! darauf hingewissen, daß der Tav. zu- 
mindest ebenso gut von Hattuäili III. stammen kann, wie von einem. 
seiner Vorgänger. In unserem Bruchstück wird nun Pijamaradu von 
Hattufili erwähnt; er hat also wohl, wenn man nicht zwei Träger des 
Namens annehmen oder mit einer bloßen Bezugnahme auf Vergangenes 
an unserer Stelle rechnen will, unter Hattuäili (wenigstens: noch) 
gelebt. Nun könnte zwar seine im Tav. behandelte Affäre trotzdem. 
bereits unter Muvatalli gespielt haben; aber näher liegt doch 
die Annahme, daß in dar Tat Hattuäili III. der Verfasser des Tava- 
galava-Briefes ist. Genügt das kleine Bruchstück auch nieht zu einem. 
vollen Beweis, 30 ist es als neues Argument für die auf Grund anderer 
Erwägungen aufgestellte Vermutung immerhin wertvoll. 

[Schachermeyr, MAOG IX 1/2 8. 45!, führt die Erwähnung des 
Pijamaradu und Atpä in einem Brief des Manapa-Datta FIX 5 
ve.7} als Argument dafür an, daß die gemeinsame Tätigkeit dieser 
beiden (und damit der Tav.) spätestens in den Anfang der Regierung 
Muvatallis fallen könne, da er noch vor der Verheirstung dar 
DIsGInME3, ır mit Ma&turi geschrieben sein müsse. Dies letzte scheint 
mir unbewiesen zu sein. Manapa-Datts scheint bei seiner Einsetzung 
im 4. Jahr des Murili (Mur&. 3. T0ff.) noch jung gewesen su sein, 
kann also bis in die späteren Jahre des Muvatalli gelebt haben. Die 
Verheiratung des Ma&turi kann seiner Einsetzung als Nachfolger 
des Man, erheblich vorangegangen sein; aus XXIII 1 Irınt. geht 
nicht hervor, daß beides gleichzeitig, sondern nur, daß beides unter 
Muvatalli geschehen ist. Nach XXI 33 ı2r. scheint die Heirat schon 
zur Zeit des Murfili und Man. geplant gewesen zu sein {die Stelle 
ist unklar; 13: -ma + an oder irreales man !), also kann auch Muva- 
talli sie noch zu Lebzeiten des Man. ausgeführt haben. Der Brief 
schließt also die von Sommer, AU 381, geforderte Dauer der Tätigkeit 
des Pij. und Atpä nicht aus. — Korr.-Nachtr.] 

H. G. Güterbock. 


Kein König che in der Stele von Sudschin. Von mehreren 
Bearbeitern der alteramäischen Stele von Sudachin wird in Ba 2.2 
ein Königsname nos angenommen, der aber dort keinen rechten 
Sinn gibt; denn man versteht nicht, was neben der Nachkammen- 
schaft des vertragschließenden Königs beyno die Nachkommenschaft 





ı Erg. evtl. noch den Eigennamen. 
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dieses sonst gar nicht erwähnten Königs soll. Auch Alt in seiner 
trefflicehen Untersuchung über die staatsrechtlichen Grundlagen des 
in der Sudschinstele enthaltenen Vertrages (ZDMG NF 13 [1034] 
5. 252f,) quält sich mit diesem Herrscher ab, ohne zu einem hefriedi- 
genden Ergebnis zu kommen. Ein König 655 existiert aber dort 
gar nicht, der angebliche Name ist vielmehr nur aus rm 55 „jeder 
beliebige“ verlesen. > und & sehen sieh in der Schreibweise dieser 
Inschrift stark ähnlich und können daher sehr leicht für einander 
gelesen werden; außerdem ist das in Frage stehende 5 am Kopfe leicht 
beschädigt. Für m 55 „jeder beliebige, jeglicher“ vgl. in der Bau- 
inschrift des 25442 von Sendschirli Lidzbarski, Handbuch der nord- 
sernit. Epigraphik 5. 443.) Z. 14f. .mm ‚5b wiobo in san 
mans „und es begehrten meine Brüder, die Könige, jegliches Wohl- 
befinden meines Hauses“ sowie in dem viel jüngeren Zoll- und Steuer- 
terif von Falmyra (ebd. 8. 463—473) Kol. 1 Z. 26 03 sob5 7 „von 
jeglicher Art“ als Übersetzung des griechischen rawrdc Yevaug ebd. 
2.25, Um die Stelle der Sudschinstele richtig zu übersetzen, müssen 
wir weiter bedenken, daB am Ende von Z. 2? wohl mehrere Zeichen 
abgebrochen sind!, Ich vermute, daß Z. 1ff. gestanden hat pı 
mat [3 a] 17 Tr m 55 "pp pn bapna Spy np Mel ıma 2 al „und 
Vertrag [der Enkel des Bar-GJa’yä mit der Nachkommenschaft des 
Mati‘-el und mit der Nachkommenschaft jeglichen Königs, der [an] 
seiner Stelle [sitzen wird]. 
Johannes Friedrich. 


! Und ebenso wohl an den Enden der benachbarten Zeilen, doch be- 
dürfte das noch genauerer Untersuchung. 

* So vermutet schon H. Bauer AfO 8 8. 12, der ebenso wie ich an der 
von Ronzevalle angenommenen Genetivpartikel 7 Anstoß nimmt. 





Eingegangene Bücher!, 


A. Allgemeines. 


Aus fünf Jahrtausenden möorgenländischer Kultur. Festschrift 

Max Freiherrn von Oppenheim zum 70. Geburtstage gewidmet 
(Archiv für Orientforechung, Beiband I) — Berlin 1933, 217 85., 
37 Abb. 10 Taf. 4° M. d0.—. 
Assyriologisch sind folgends Artikel: F. M. Th. Böhl, Vier An- 
tiken aus den Assyriologischen Sammlungen in Leiden und 
Groningen (5. ®—12); E. Ebeling, Aus den Archiven von Uruk 
und Assur. I. Bruchstücke von Kommentaren zum „Baby- 
lonischen Kohelet‘' (3. 27”—34, vgl. oben 3. 33) IL Drei gericht- 
liche Ladungen aus mittelassyrischer Zeit (3. 34—36, vgl. oben 
3. 108); F, Hommel, ÖOannes am Sternenhimmel (5. 41—44); 
Br. Meißner, Die Keilschrifttexrte auf den steinernen Orthostaten 
und Statuen aus dem Tell Haläf (3. 71-79 m. Autögr.); 
H. Schmidt, Zur Buntkeramik des Busa-Kreises (3. 97—107); 
E. Unger, Kinematographische Errählungsform in der alt- 
orientalischen Relief- und Rundplastik (3. 127—133); A. Ungnad, 
Tierkapellen (5. 134—137); B. Landsberger, Die angebliche 
babylonische Notenschrift (8. 170-178); D. Opitz, Altorienta- 
lische Gußformen (8. 179—#215, dieser Beitrag zeichnet sich 
sowohl durch wichtiges neuveröffentlichtes Material, wis durch 
die Gründlichkeit der Bearbeitung eines Spezialthemas aus). 

Mededeelingen en Verhandelingen No. 1 van bet Voor-Azietisch 
Egyptisch Gezelschap „Ex Öriente Lux‘. (Voordrachten ge- 


1 Leider war es dem Bibliographen der ZA, Herrn H. 5. Schuster, 
wegen anderer Arbeiten nicht möglich, seine im letzten Jahrgang 
bis Ende 1932 geführte Bibliographie fortzusetzen, obgleich er die 
Titel der im Jahre 1983 erschienenen Bücher und Zeitschriften- 
artikel fast vollständig gesammelt hatte, Die Herren Fachgenossen, 
die an der Fortsetzung der Bibliographie interessiert eind und 
geeignete Vorschläge für die künftige Bewältigung dieser Aufgabe 
zu machen wissen, werden gebeten, sich an die Schriftleitung der 
ZA zu wenden. 
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houden ... 1%—15 Sept. 1933 te Leiden) — Leiden (E. J. Brill) 
1934. 66 38. 4* Fl. 1.50. 

Folgende Vorträge sind assyriologisch: F. M. Th, Böhl, Die 
Einwanderung der Sumerer und das vorsumerische Problem; 
B. A. van Proosdij, König, Land und Volk in Sumer; 4. 
var Selms, Bemerkungen über den religiösen Sprachgebrauch 
der Samaätexte; A. Götze, Das Problem der churritischen 


Kultur. 


Jaarbericht No, 1 en No. 2 van het Voor-Aziatisch Egyptisch 


Geselschap „Ex Oriente Lux‘ — Leiden (E. J. Brill} 1933/34. 
18 u. 56 8., 8 Taf. 1 Karte. Fl. 1.50 und 3.—. 

B. van Proosdij gibt sehr instruktive Rechenschaftsberichte 
über die Fortschritte der Assyriologie in den Jahren 1933/34. 


Mamood Ali Khan, Ilmul Haruf or Tahgeegat-i-Mahir — Delhi 


1034. 168, 54, 14, 8 8. mit Abb. u. Schrifttafeln. 8%, 
Eine Geschichte der Schrift in der Urdu-Sprache. 


Breasted, J. H, The Oriental Institute (The University of Chicago 


Survey, Vol. XII) — Chicago (Univ. of Chic, Press) 1933. XXI, 
465 8., 206 Abb., 2 Farbtaf. 1 Karte. kl. 5 4—. 

Ein für das weiters Publikum berechneter flüssig geschriebener 
Bericht; über die grandiosen Leistungen des Oriental Institute, 
Den Assyriologen gehen an: Kap. XII. Anatolian-Hittite Expe- 
dition (Alisar); XII. Syrian-Hittite Expedition (Tell Ahmar); 
XIV. Persian Expedition (Persepolie); XV. Iraq Expedition, 
Babylonian Section (Tell Asmar, Hafäfe); XVL Iraq Expe- 
dition, Assyrian Section (Horsabad); XVO. The Assyrian 
Dietionary. Über die hier bis 1932 erzielten Fortschritte wird 
berichtet und der Wert, den die Chicagoer Wortsammlungen 
auch über das rein Lexikalische hinaus haben (so für kultur- 
geschichtliche Forschungen), illustriert. 


Reallexikon der Assyriologie Herausgegeben von E. Ebeling 


und Br. Meißner, Bd. U, Lief. 1—3 Ber-Dunäagga(na). — Berlin 
(ds Gruyter) 1933—35. 80, 80, 80 8. gr. 8° jeM. 6.—. 

Der ZA 42, 5. 301 registrierte Miterbeiterstab des Reallexikons 
ist der gleiche geblieben. Hinzuzufügen ist, daß San Nicolö 
die Bearbeitung der rechtsgeschichtlichen Themen übernommen 
hat; von ihm stammt =. B. der wichtige Artikel „Darlehen“. 
Dieser ständige Stab von Mitarbeitern wurde durch einiges für 
bestimmte Einzelgebiete zuständige Spezialisten ergänzt; so 
lieferte Ungnad eine sehr nützliche Zusammenstellung der 
sumerischen und altbabylonischen Datenlisten (5. 131—186). 
Ferner seien genannt: Lehmann-Haupt (Art. „Berossos‘‘), Schawe 
(diverse Artikel über materielle Kultur), Huber (Art. „Bier‘), 
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lonien‘), Schmökel (Art. „Dagan‘), Böhl (Art. „Daniel“. Von 
den Ungerschen Artikeln erwähne ich „Dilbat”" (Ausug aus 
Ungers AOr 3, 21ff. erschienenem Artikel), „Drachen und 
Drachenkampf‘, „Diadem und Erone“. Wenn wir etwa diese 
letztgenannten ausführlichen Artikel ins Auge fassen und damit 
die übrigen geographischen bzw. archäologischen Stichworte 
oder die kärgliche Behandlung der Dattelpalme vergleichen, so 
fällt das Fehlen jeder inneren Proportion bei diesem in vieler 
Hinsicht nützlichen Nachschlagewerk auf. 

Kappers,C.V. A. and Parr, L. W., An Introduetion to the Anthro- 

pology of the Near East in ancient and recent times — Amster- 

dam ({Noord-Hollandsche Uitgeversmastschappij) 1934. VIII, 


Schröder f (Art. „Briefe“, Ungnad (Art. „China und Baby- 


200 8. 95 Abb. gr. 8%. geb. M. 16.50. 
So problematisch auch der Wert der Anthropologie, insbesondere 
der Schädelmesssungen, für dis Geschichtsforschung ist, so müssen 
wir uns doch freuen, daß dieses Gebiet aus den Händen dilettie- 
render Philologen und Archäologen jetzt von einem Fachmann 
übernommen wurde Die Forschungen des Autors basieren 
| hauptsächlich auf der Beobachtung des Schädelindex, wobei 
reiches modernes Beobachtungsmaterial mit den Befunden der 
| Ausgrabungen kombiniert wird, Das Buch ist zunächst als 
| Einführung in die Anthropologie gedacht, die das Material 
klassifiziert, schreckt aber auch nicht vor historischen Schluß- 
folgerungen von großer Kühnheit zurück, vgl. etwa 8. 47, wo- 
nach die Akkader zur brachykephalen churrischen Rasse gehören, 
oder Kap. VII über die Beziehungen der Sumerer zur Mittel- 
Ineerrasse, 
Junker, H., und Delaporte, L., Die Völker des antiken Oriente. 
Die Ägypter. Die Babylonier, Assyrer, Perser und Phöniker 
| (Geschichte der führenden Völker, Bd. 3) — Freiburg (Herder) 
| 1933. IX, 362 5, 12 Taf. 8%, geb. M. 10.50. 
| Mit leichter Hand hat der erfahrene Archäologe Delaporte 
einen Überblick über die Perioden der babylonisch-assyrischen 
Geschichte hingeworfen, wobei er die Kultur der einzelner 
Epochen apergu-artig charakterisiert. Man wird viele aus- 
gezeichnets Beobachtungen in dieser Buche finden, soweit es 
sich um archäologische Dinge handelt, aber auch in der Dar- 
stellung der Grundlinien des Kulturverlaufs manche originelle 
Auffassung zu überdenken haben. Manches Kapitel allerdings, 
wie etwa die Darstellung des Rechtswesens, macht einen recht 
saloppen Eindruck, vgl. z. B. die „gemäßigte Monogamie‘' 8. 58 
oder die eigenartige Schilderung des assyrischen Grundstücks- 
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rechtes 8. 265. Die Darstellung der ältesten Kulturen ist schon 
heute veraltet, 

Greiff, G., Verschollenes Wissen. — Berlin (de Gruyter) 1934. IV, 
104 5., 16 Taf, 9%, 

Der Verfasser will die Identität von Tierreiben bei den ver- 
schiedensten Völkern entdeckt haben, die sei es als Regenten 
der Monatstage sei es ala Namen von Mondstationen vorkommen, 
und „ein eigenartiges Wissen, in dem Astronomie, Astrologie, 
Kosmologie und Götterlehre zur Einheit geworden sind“, dar- 
stellen, das, seit unvordenklicher Zeit von den verschiedensten 
Völkern gepflegt, über die ganze Erde verbreitet war. Bei den 
Babylöniern findet; der Autor dieses Wissen erhalten in der Tier- 
reihe Vir. ACh Adad IX, wo Zukunftsvoraussagen aus den ver- 
schiedenen Stimmen des Wettergottes abgeleitet werden. Es 
ist eine Weiterspinnung Stuckenscher ‘Ideen, mit dem Unter- 
schied jedoch, daß die Babylonier ihr angebliches kulturelles 
Frimat an die Maja, abtreten mußten. 

Fessenden, R. A, The daluged Civilization of the Caucasus JIsthmus 
(A colleetion of unpublished papers) — New York 1933. IV, 49 8, 
2 Karten. 4%, 

Über die Fhantastereien dieses Buches läßt sich schlechthin 
nicht refarieren. Nicht nur die Säulen der Herakles, die Heimat 
Abrahams und der Okeanos werden an das Asowsche Meer vor- 
legt, sondern auch viele Städte der Babylonier, die Unterwelt 
der Ägypter und Griechen und das Paradies. Die dort beab- 
sichtigten Ausgrabungen konnte der Verfasser nicht mehr aus- 
führen, 

Barton, G. A, Semitie and Hamitie Origins. Social and religious — 
Philadelphia (Univ. of Philad. Prees) 1934. XVIL 305 3., 2 Tafeln, 
80, geb. 5 d—. 

Eine Neuauflage des Buches ‚Semitie Origins‘ (1902), das überall 
die neuesten Ausgrabung- und Forschungsergebnisss berück- 
sichtigt und Sumerer, Babylonier, Ägypter, Westsemiten, speziell 
Izraeliten, in den Kreis seiner Betrachtungen zieht. Bei allen 
Völkern steht die Religion für den Verf. im Vordergrund, und 
er macht aus seiner theologischen Einstellung der isrselitischen 
Religion gegenüber kein Hehl. In den Skizzen, die er den Reli- 
gionen der einzelnen Völker widmet, ist oft die Beziehung zum 
Titel des Buches nicht zu erkennen. Soweit das Buch seinem 
Titel gerecht wird und wirklich Urzustände rekonstruiert, hat 
es sich von den landläufigen evolrtionistischen Schemen (Feti- 
schismus, Mutterrecht usw.) emanzipiert. Der Möglichkeit, ein 
allen semitischen Völkern und den Ägyptern gemeinsames 


Eingegangene Bücher 333 


hamito-sernitisches Erbgut zu rekonstruieren, werden wir skep- 
tisch gegenüberstehen. 

Montgomery, J. A, Arabia and the Bible, — Philadelphia (Univ. 

of Fhilad. Preß). 1934. X, 207 8. 8° geh. # 2.—. 
Diese Sammlung allgemeinverständlicher Vorlesungen beruht 
auf sorgfältigster Durcharbeitung der Quellen und kritischer 
Sichtung der neuesten Forschung. In Kap. IV ‚Ancient extre- 
biblical references to Arabia‘ werden auch die Keilschriftquellen 
ausgeschöpft, wofür ja dem Verf. genügend Vorarbeiten vorlagen. 
Die Gleichsetzung von Uri = Arabi 8. 61 dürfte sich nicht 
empfehlen. 

Mühl, M., Untersuchungen zur altorientalischen und althellenischen 

Gesetzgebung (Klio, Beiheft 28) — Leipzig (Dietrich) 1933. 
107 8. gr. 8°. geh. M. 8.—. 
Wenngleich diesss Buch als ein verspäteter Absenker einer über- 
wundenen Periode äußerlicher Kulturvergleichung abgelehnt 
werden muß (vgl Koschaker, ZDMG NF 14 5. 31 Anm. 3), 
wird es doch durch das Nebeneinanderstellen gleicher Rechis- 
institute und Motive rechtlichen Denkens dem Kulturhistöriker 
manche Anregung bieten. 

Baumgartner, W., lIsraelitische und altorientalische Weisheit 

(Sammlung gemeinverst. Vortr. ... a. d. Gebiet d. Theologie u. 
Religionsgesch, 166) — Tübingen (J. B. ©. Mohr) 1983. 34 8. 
81. M. 1.50. 
Die Philologen des Alten Testamentes schicken sich an, inner- 
halb der Chokma-Literatur die Grenze zwischen profaner 
Schreiber- und theologischer Priesterweisheit zu ziehen. Die 
erstere erweist sich großenteils als kulturelles Wandergut ähnlich 
dem Märchen und der Fabel. Darüber hinaus scheinen aber die 
israelitischen und jüdischen Schreiber vor direkten Anleihen 
aus ägyptischen und babylonischen Literaturwerken nicht 
zurückgeschreckt zu haben. Das Thema „Weisheit“ ist eines 
der anregendsten der altorientslischen Kulturgsschichte. 

Pettazzoni, R., La Confessione dei pseeati. Vol. II (Egitto — 
Babilonia — Iarasle — Arabia meridionale) — Bologna (Zani- 
chelli) 1935. 365 8. kl. 8%. L. 25,.—. 

Babylonien wird auf 8. 81—13% behandelt. In der Kenntnis 
der Quellen ist der Verf. durchaus auf dem neuesten Stand. 
Cumming, Ch. G., The Assyrian and Hebrew Hymns of praise 

(Columbia University Oriental Studies XI} — New York 

(Columbia Univ. Preß) 1934. 176 8. gr. 8" geb. m. 

Nachdem der Verf. die Grundformen der hebräischen und baby- 
lonischen Hymnen untersucht hat, vergleicht er diese beiden 
| 
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Gattungen sowohl nach ihrer formellen wie nach ihrer inhalt- 
lichen Seite, wobei er sich mit der Feststellung sehr allgemeiner | 
Ähnlichkeiten begnügt. Die neuere sssyriologische Literatur | 
ist ihm unbekannt geblieben, insbesondere die viel eingehendaren | 
Monographien von Stummer und Begrich über das gleiche | 
Thema. 

Blome, F., Dis Öpfermaterie in Babylonien und Israel. I. Teil 
(Bacra scriptura antiquitatibus orientalibus ilustrata 4) — Rom | 
(Pontific. Inst. Bibl.) 1934. 3%, 469 8. 8° L. 87.—. | 
Diess hinsichtlich der Ausführlichkeit, mit der ein einzelnes | 
Moment des Kultes behandelt wird, singuläre Arbeit stellt eine 
gute Ergänzung der Monographie Furlanis über das babylonische 
Öpier dar. Ob das isolierte Herausheben dieser Fragestellung 
aus dem Motivenkomplex, in den sie hineingehärt, notwendig 
war, sei dahingestellt. Zumindest erwartet der Leser in einer 
solchen ausführlichen Arbeit auch Auskunft über die wichtigeten 
Termini des Opfers (wie nigl und nindehd) in ihrem Verhältnis 
zur Üpfermaterie. Diese sind aber nur sehr nebenher behandelt. 
Naheliegend wäre auch die Forderung, über das Verhältnis von 
Kultepeiss (Opfer) zur menschlichen Nahrung etwas zu lesen. 
So ist der Eindruck etwas übersteigerter Stubengelehrsamkeit 
leider nieht zu vermeiden. Wir wünschen dem Verf., der über 
sehr gediegene Quellenkenntnis und gründliches Wissen verfügt, 
daß er bald ein etwas lebendigeres Verhältnis zu den alten 
Kulturen findet und über das Stadium des Registrierens hinaus- 
kommt. Auf Einzelheiten hoffe ich an anderer Stelle eingehen 
zu können. 

Neugebauer, Ö., Vorlesungen über Geschichte der antiken mathe- 

matischen Wissenschaften. Erster Band. Vorgriechische Maths- 
matik (Die Grundlehren der mathernatischen Wissenschaften in 
Einzeldarstellungen, Band XLHoOI) — Berlin (Springer) 1934. 
XII, 212 &., 61 Abb. gr. 8° geb. M. 19.60. 
Dieses Buch wendet sich an den Mathematiker, den es zunächst 
über die kulturellen Voraussetzungen der ägyptischen und 
babylonischen Mathematik orientiert, sodann wird an aus- 
gewählten Beispielen die strukturelle Eigenart der ägyptischen 
und babylonischen Mathematik demonstriert. Dis Haupt- 
leistung der Babylonier sieht Vf. in der Erfindung des algebrai- 
schen Denkens, d. bh. der Konzeption eines allgemeinen Zahlen- 
begriffs, der von der geometrischen Anschauung unabhängig ist. 
Von allgemein kulturhistorischem Interesse ist das Kapitel über 
die Entstehung des Sexagesimalsystems 5. 93ff. 
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Knapp, M., Pentagramma Veneris — Basel (Helbing & Liehtenhahn) 
1934. 23 8, 3 Abb. 4 
Der Verf., der von der Wichtigkeit des okkulten astralen Denkens 
zu allen Zeiten überzeugt ist, will den fünfzackigen Venusstern 
aus dem Pentagrarmm ableiten, dieses aber auffassen ala gra- 
phische Darstellung der symodischen Umläufe der Venus 
{5 x 584 Tage = ca. 8 Jahre). Dagegen ist einzuwenden, 1. daß 
das Venussymbol bei den Babyloniern höchst selten fünfsackig 
erscheint, sondern meist mit acht, gelegentlich aber auch mit 
sechs oder sieben Strahlen gezeichnet wird, 2. daß das Pente- 
gramm ein gewöhnliches zumerisches Schriftzeichen ist, das 
nichts mit der Venus zu tun hat. Aber auch der Venusachtzack 
hatte nach Knapp einen tiefen astronomischen Sinn; wie der 
Verf. diesen Achtzack, die gewöhnliche babylonische Darstellung 
des Tätareymbols, aus dem VWenuslauf ableitet, ist nieht leicht zu 
verstehen. 
Milkau, F., Geschichte der Bibliotheken im alten Orient, Aus dem 
Nachlaß herausg. von B. Meißner. — Leipzig (Harrassowite) 
19855. 538.4’ M. d—. 
Das babylanisch-assyrische Kapitel $. 22—50 beruht auf der 
Beratung durch Meißner. Über wesentliche Momente der 
bibliothekarischen Thesaurierung wird auf Grund der Ausgra- 
bungen in Ninive und einzelnen babylonischen Orten in gründ- 
licher Weise berichtet, andere wiehtige Momente, wie Entstehung 
des Kanonz, Tafelformat, Auszüge, Kommentare werden außer 
acht gelassen. 
Andrae, W., Die ionische Säule. Bauform oder Syrabol? (Studien 
zur Bauforschung, Heft 5) — Berlin (Verl. f. Kunstwise) 1933. 
IV, 87 E., 52 Abb., 12 Taf, 4", 
Auch wenn wir dem Verf. nieht darin zu folgen vermögen, daß 
alle äußeren Formen der Gegenstände des täglichen Lebens 
symbolisch zu deuten sind, wenn wir vollends an der Möglichkeit 
zweifeln, die Deutung für eine solche Symbolik zu finden; ja 
selbst wenn wir die in diesem Buch entwickelte genetische Reihe 
vom Rohrbündel über den Lebensbaum zur ionischen Säuls 
anzweifeln, so bewundern wir doch auf Schritt und Tritt, wie 
vollkommen sich Andrae in die Welt seiner Forschung eingelebt 
hat. Auch der Rationalist: wird von der Meisterschaft, mit der 
| Andras die Archäologie in ihrem weitesten Sinne in allen Gegen- 
| ständen und Formen beherrscht, stets nur lernen können. 
Delougaz, P., I. Plano-convex brieks and the methods of their 
employment. II. The Treatment of elay tablets in the field (The 
Or. Inst. of the Univ. of Chicago. Studies in aneient Or. Civili- 
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zation, No. 7) — Ühicago (Univ, of Chie. Preß) 1933. XI, 57 8., 
40 Abb. gr. I 8 1L—. 

Die Frage des Plankonvexziegels ist bekanntlich nicht nur eine 
Angelegenheit der „Bauforschung“, sondern involviert historische 
Problems von größter Bedeutung. Wir müssen daher dem Verf. 
dankbar sein, daß er diese eigenartige Bauweise aufs genaueste 
untersucht und durch vorzügliche Abbildungen veranschaulicht. 
Die von ihm selbst aus dem Aufkommen des Plankonvexziegels 
gezogene Schlußfolgerung stimmt ungefähr mit dar Jordanschen 
überein: ein aus einer Hügellandschaft stammendes Volk, das 
gewohnt war, mit Steinen zu bauen, habe die neue Bauart in 
Babylonien eingeführt. — Die zweite Abhandlung dürfte jedem 
Ausgräber ein unentbehrliches Vademecum werden. 

Hunter, G RB, The Seript of Harappa and Mohenjodaro and its 

connection with other seripte (with an introd. by s, Langdon) 
(Studies in the History of Culture, No. 1) — London (Kogan 
Paul ete.) 1934. XII, 210 8., 37 Taf. gr. 8° geb. ah. 21. 
Die Schrifttafel wird für jeden, der sich an der Entzifferung der 
Harappa-Schrift versuchen will, unentbehrlich sein. Auf Grund 
der Arbeitshypothese, daß die Harappa-Schrift ein Vorläufer 
der Brahmi-Sehrift sei, gelangt der Verf. sur Lesung einzelner 
Zeichen, konstatiert ein komplisiertes System von Vokalen, 
die durch den einzelnen Zeichen an- oder eingefügte Striche 
bezeichnet sein soll, und ermittelt &0 einen im Wesentlichen 
phonetischen Charakter (ideographischen Ursprungs) dieser 
Schrift. — Wenig plausibel ist die von Langdon in der Einleitung 
zu Hunters Werk ausgesprochene Verwandtschaft zwischen der 
indischen Schrift und den künstlich archaisierenden Zeichen- 
formen der babylonischen Gelehrten. 

Friederiehs, H. F., Zur Kenntnis der frühgeschichtlichen Tierwelt 

Sücwestasiens (AO 32, Heft 3/4) — Leipzig (Hinrichs) 1933. 
45 5., 8 Taf, 8° M. 2,70, 
Die Arbeit ist dadurch verdienstlich, daß auch über Hilsheimer 
hinaus die auf den Denkmälern abgebildeten Tiere zoologisch 
gedeutet werden, wobei sich der Verf. allerdings auf ein eng- 
begrenztes Quellenmaterial beschränkt. Trotzdem scheinen ihm 
in der Frage des Pferdes wichtige Feststellungen geglückt zu 
sein: die umstrittenen Zugfiere der Gräberfunde von Ur weist 
er als Maultiere nach, das Pferd vom Tell Halaf als Tarpan. 

Erman, A, Die Religion der Ägypter. Ihr Werden und Vergehen 
in vier Jahrtausenden. — Berlin (de Gruyter) 1034. XVI, 465 5., 
186 Abb., 10 Taf. gr. 8° geb. M. 7.50, 

Dieses Buch ist nicht für die Spezialisten des eigenen Fachs 
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geschrieben, obgleich es auch diesen viel Neues sagen dürfte, 
Es sei gestattet, dem Meister hier zu danken dafür, daß er allen 
an den alten Kulturen Interessierten diese so lesbare und pla- 
stische Darstellung eines höchst komplizierten Stoffes geschenkt 
hat. Dadurch, daß Erman die Dings auch der Religion mehr 
von außen sieht und liebevoll beschreibt, vermeidet er , den 
Leser mit abstruser Theologie zu ermüden. Für den Assyriologen 
interessant ist die Verpflanzung des Kultes der I&tar und der 
Ningal nach Ägypten (8. 151). 


David, M, Schorr als Rechtshistoriker: Pisma Instytutu nauk 


judaistpeanych w Warszawie VI (1935), 8. 26-37. 
Eine Würdigung aus Anlaß von Schorrs 60. Geburtstage, 


B. Babylonien und Assyrien. 
1. Texte, 


Böhl, F. M. Th., Mededeelingen uit de Leidsche Verzameling van 


Spijkerschrit-Inseripties. I. Oorkonden uit de Periode der 
Rijken varı Sumer en Akkad (30002000 v. Chr.). IL Oorkonden 
uit de Periode van 2000— 1200 v. Chr. ([Mededeel. der Kon. Akad. 
van Wetenschappen, Deel T6B No. 9 und 78B, No. 2) — Amster- 
dam (Noord-Hollandache Uitgevers-Maatschapij) 1934. 35 u. 
00 5. 8° Fl. 0.60 und 0.80. 

Vorläufer einer Textausgabs der stattlichen Sammlung von 
Tontafeln, die der rührige Verfasser im Laufe der Jahre für die 
Universität Leiden erworben hat. Aus den in allen Sammlungen 
vertretenen Textgattungen (Wirtschaftstexte aus Lagas, Drebem 
und Djoha) heben sich heraus: zwei sumerische und zwei alt- 
babylonische Beschwörungen, mehrere interessante altbabyloni- 
sche Kontrakte, einige kappadokischs Urkımden und Briefe, 
vgl. M, David, Betrachtungen zur Leidener Keilschriftsammlung, 
Revue d’histoire du droit, T. 14 (1935), 8. 1—18. 


Ravn, O0. E., Babylonske og Assyriske Kongers historiske Indskrifter 


(ca. 2800300 8. Kr.) — Kopenhagen (Schenberg) 1934. 232 5, 
1 Karte. 8°. 

Eine wohl für Historiker und Alttestamentler bestimmte Zu- 
sammenstellung der für die babylonisch-assyrische Geschichte 
wichtigsten Texte in Übersetzung. 


Pohl, A., Vorsargonische und Sargonische Wirtschaftstexte. Autogr. 


und mit Inventarverz. und Namenlisten versehen. (TMH V) — 
Leipzig (Hinrichs) 1835. 29 8., 44 Taf, Autogr. 4° M. 15.—. 

Dis sorgfältige und mit susführlichen Indizes versehene Ausgabe 
ergänzt das von Barton UM IX 1 veröffentlichte Material: es 
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handelt sich zum größten Teil um Listen, seltener Kontrakte 
aus dem Nippur der Sargonidenzeit. Ob wirklich, wie Pohl 
einleitend bemerkt, ein Teil der Texte aus der Zeit der Fara- 
Urkunden stammt, müßte erst näher untersucht werden. Die 
sicher in diese Zeit zu verweisenden Nummern 71, 75 und 78 
dürften nicht aus Nippur, sondern aus Fara selbst herstarnmen. 

Meek, J. A., Excavations at Nuzi. Vol. III Old Akkadian, Sumerian, 
and Csppadocien Texts from Nuzi (H38 X) — Cambridge U.8.A. 
(Harvard Univ. Preß) 1935. LIX, 5., 94 Taf., davon 92 Autogr. 
4° geb. $ 6.—. 

Von den 231 hier veröffentlichten Texten gehört der größte Teil 
der Dynastie von Akkad an. Zur großen Überraschung fehlen 
in dieser Zeit die subaräischen Namen noch vollkommen. Eine 
kurze Übersicht über den Inhalt gibt Koschaker oben 8. 199ff. 

Jestin, R., Textes &conomiques sumeriens de la Ile dynastie d’Ur — 

Paris (A. Maisonneuve) 1935. XV, 277 8. gr. 8° Fr. 50.—. 
Als Thess an der Ecole pratiqgue des Hautes-Etudes verwerteste 
Bearbeitung von BE II 1, mit grammatischer Einleitung und 
Glossar. Eine wesentliche Förderung des Verständnisses bringt 
diese Arbeit nicht. 

Chiara, E., Surmerian Epies and Myths (OIP XV) — Chicago (Univ. 
of Chic, Fred) 1934. XI, 88, 111 Taf. Autogr. 4 geb. $ 5.—. 

—, Sumerian Texte of varied contents (OIP XVI} — Chicago (Univ. 
of Chie. Preß) 1954. IX, 8 5., 109 Taf. Autogr. 4! geb. $ 5.—. 
Mit diesen beiden posthumen Werken bat uns der ebenso un- 
ermüdliche wie zuverlässige Kopist auf dem Wege zur Wieder- 
gewinnung der sumerischen Epen und Kultliturgien ein ent- 
scheidendes Stück weitergebracht. Es sind insbesondere die 
Epen von Lugalbanda und Enmerkar, von Gilgames und das 
berühmte Lehrgedicht Lugal-ud-e-melambi-nirgal, die jetzt Ge- 
stalt gewinnen; aber such die sumerische „Schöpfungs- und 
Weltgeschichte‘ wird durch neue Fragmente bereichert. Ein 
als Nr. 117 dem Band 15 angehängter akkadischer Text gehört 
wahrscheinlich zum Irra-Mythus. 8. N. Kramer hat sich dadurch 
verdient gemacht, daß er in sehr sorgfältiger Weise die Parallel- 
stellen zu den Texten zusammentrug und dadurch dem Leser 
das Zurechtfinden in dieser schwer übersehbaren Literatur 
erleichterte, 

Jean, Üh-F., Lexieologie sume&rienne, Tablettes scolaires de Nippur 
du #® millänaire av. J.-C. (5.-A. aus Babyl. 13) — Paris (Geuthner) 
1833. 126 5. gr. 8° Fr. 76.—. 

Bearbeitung ausgewählter in SLT veröffentlichter Vorläufer 
zu späteren Vokabularserien, die in der Hauptsache HAR-ra = 
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hubullu und li = amälu zuzuordnen sind. Ein Glossar erleichtert 
die Auffindung der Wörter, 

Eisser, G, und Lewy, J., Die altassyrischen Rechtsurkunden 

vom Kültepe 3. u. 4. Teil (MVAsG 35, Heft 3) — Leipig 
(Hinrichs 1935. IV, 220 8, gr. PM. 14.—. 
Daß dieser Schlußteil des kappadokischen Urkundenkorpus erst 
fünf Jahre nach dem Hauptteil (MVAeG 33) erscheint lag gewiß 
nicht in der Absicht der Verfasser ist aber der immer gründ- 
licheren Durcharbeitung der Texte durch Lewy zugute gekommen. 
Auch dieser Teil enthält wieder eine Anzahl unveräffentlichter 
Urkunden; besondere Anforderungen an die scharfe juristische 
Interpretation stellen die „sachlich zwammenhängenden“ Ur- 
kunden (3. 31—168), insbesondere die Dokumente über den 
Prozeß des Susa und Enum-A3Sur, der aus über 20 Rechts- 
urkunden rekonstruiert wird. Besonders dankbar sind wir für 
das beigegebens Verzeichnis der in beiden Bänden besprochenen 
Termini techniei. 

Gelb, I. J., Inseriptions from Alishar and Vieinity (OÖLP Z&VIO) — 

Chicago (Univ, of Chie. Pred) 1935. XV, 54 8. 53 Taf, 4 
geb. $ 8.—. 
Dieses erste größere sssyriologische Arbeit des Verfasers ist 
nicht nur durch die mitgeteilten Texte, die z. T. aus Alishar, 
das sich als das alte Ankuna erweist, z. T. vom Kültepe atamımen, 
wichtig, sondern such durch zahlreiche in die Texibearbeitung 
eingestreute Untersuchungen, durch die sich der Verf, als aus- 
gezeichneter Philologe und Grammatiker ausweist. Nicht ganz 
glücklich sind öfters die lexikalischen Deutungen und im Wider- 
spruch zu der Akribie des Verfassers stehen die oft auf Grund von 
Namensgleichklängen vorgenommenen Identifizierungen von 
Örtsnamen in der im übrigen vorzüglich orientierenden Ein- 
leitung ‚The early history of eastern Asia Minor‘ und der bei- 
gegebenen Karte, Ich gedenke, dieses Buch susführlich zu 
besprechen. 

Ühiera, E., Joint Expedition with the Iraq Museum at Nuzi. 
IV. Proosedinge in eourt. V. Mixed Texts (American Schools 
of Oriental Ressarch. Publie. of the Baghdad School. Vol. IVa. 
Y} — Philadelphia (Univ. of Pennsylvania Press) 1934. Taf. 301 
bis 411 u. 418-511. 4° geh. je$ 4—. 

Auch bei der Anzeige dieser oben 8. 201#f. von Koschaker näher 
gewlürdigten Fortsetzung der großen Textpublikation gedenken 
wir mit Wehmut der uns durch den Tod Chierss verlorenen 
wissenschaftlichen Kraft, Insbesondere die Proceedings in 
Court, die sich durch eine im Gebist der Keilschrifturkunden 
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sonst unbekannte Primitivität und Anschaulichkeit auszeichnen, 
ergeben ein ungewöhnlich lebendiges Bild dieser aus Großgrund- 
besitzern und Kleinbauern bestehenden Dorfgemeinde. 

Driver, G. R., and Miles, J. G., The Assyrian Lawe. Edited with 

Translation and Commentary. — Oxford (Clarendon Preß) 1935. 
KXKIV, 534 8. 8° geb. sh. 35.—. 
Diese durchaus originelle Leistung beruht auf einer neuen Über- 
setzung, die leider nicht; überall das jetzt von der Assyriologie 
geforderte Maß von Exaktheit aufweist, aber doch in manchen 
Punkten weiterführt. Im Gegensatz zu der jetzt herrschenden 
Anschauung wird versucht, die unter dem Namen „Assyrisches 
Rechtsbuch" bekannte Kompilation vielmehr als Werk aus 
einem Guß und wirkliche Gesstzessammlung zu erklären. Die 
Durchführung dieser Grundideen und die zahlreichen tief- 
dringenden Einzelinterpretationen werden in jedem Falle höchst 
anregend wirken. 

Bauer, Th, Das Inschriftenwerk Assurbanipals. Vervollständigt 
und neu bearbeitet I. Keilschrifttexte. U. Bearbeitung (AB 
NF LI) — Leipzig (Hinrichs) 1933. 64 Taf. Autogr,, VIII, 
125 8. 4® zus. M. 30.—. 

Pispkorn, A. C\, Historical Priam Inscriptions of Ashurbanipal. L 
(Or. Inst. of the Univ. of Chicago. Assyriol. Studies, No. 5) — 
Chicago (Univ. of Chic. Preß) 1033. XIIL 109 8. gr. 88 1.85. 
Diess beiden gründlichen Textausgaben sind unabhängig von 
einander entstanden, Piepkorn konnte jedoch am Schlusss seiner 
Arbeit das Werk Bauers bereits benutzen. Bauer hat in langer 
müheroller Arbeit sämtliche Fragmente des British Museum, dis 
man nach den Katalog Assurbanipal zuweisen kann, veröffent- 
licht, die bisherigen Textausgsben durch Kollstionen vielfach 
beriehtigt, die Texte neue bearbeitet und ihr Verständnis ins- 
besondere durch zahlreiche lexikalische Untersuchungen ge- 
fördert. Piepkorns Arbeit beschränkt sich auf die Rekonstruktion 
der großen Prismen. Zu diesern Zwecke hat er nicht nur das 
Londoner Material durehgesehen, sondern konnte auch ungefähr 
60 einschlägige Bruchstücke des Oriental Institute in Chicago 
verwerten. Der bisher höchst lückenhafte Text von Prisma B 
läßt sich nun vollständig wiederherstellen. 

Pfeiffer, RB. H., State Letters of Assyria (American Oriental Series, 
Vol. 6) — New Haven (Amer. Or. Soc.) 1935. XII, 265 8. 
gr. BU, 

Eine wenig förderliche neues Transkription und Übersetzung 
(ohne Kommentar) ausgewählter Briefe aus ABL, bei der 
eigentlich nur die sachliche Gruppierung von einigen Wert; ist. 
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Dougherty, RB. P., Archives from Erech. Neo-Babylonian and 

Persian periode (GCCI II) — New Haven (Yals Univ. Press) 1933. 
70 8., 65 Taf. Autogr. 4" geb. $ 6.—. 
Unter den ca. 400 neuen Dokumenten der neubabylonischen 
Tempelwirtschaft fällt die große Zahl der Viehlisten auf. Inter- 
essanter als diese etwas einförmigen Texte isi eins Anzahl Briefe 
(387 #f.), ein schlecht erhaltener Beschwörungstext (Nr. 336), 
ein Kommentar zu einem medisinischen Text (Nr. 406). Eine 
Anzahl von Übersstzungen und Indirese der Eigennamen er- 
leichtern die Durcharbeitung dieser Texte. Sie sind das letzte 
Werk des 1933 verstorbenen Verfassers, 

Moore, E. W., Neo-Babylonien business and administrative Docu- 
ments. With transliteration, tranelation and motes,. — Ann 
Arbor (Univ. of Michigan Press) 1935. XVL 396 8. 4 geb. $ 4—. 
Vollständige Transkription und Übersetzung der in TCL 11 u. 12 
enthaltenen neubabylonischen Urkunden. Der recht dürftige 
Kommentar berücksichtigt zwar gelegentlich die neuere Literatur 
und führt Parallelstellen an, bringt aber wenig Eigenes. 

San Nieols, M., und Ungnad, A., Neubabylonische Rechts- und 

Verwaltungsurkunden, Übers. und erläutert. Bd. I, Lief. 4 u. 5 
(3. 481—766) — Leipzig (Hinrichs) 1934—35. XI, 286 3. 8° 
zus. M. 33.50. 
Mit diesen beiden Lieferungen ist der erste Band dieser Standard- 
ausgabe abgeschlossen. Er umfaßt das gesamte in VS veröffent- 
lichte Material an neubabyloniechen Kontrakten. Die Vorzüge 
dieser Arbeit sind schon wiederholt hervorgehoben worden. Ihre 
Verwendbarkeit wird noch erhöht durch einen Index der Berufs- 
namen und der wichtigeren juristischen Termini. 

Erückmann, O., Neubabylonische Rechts- und Verwaltungstexte. 
Autogr. und mit Inventarverz. und Namenlisten versehen (TMH 
I1/DIT) — Leipzig (Hinrichs) 1933. 548., 100 Taf. Autogr. 4'M. 36.—. 
Der Verf, der sich durch seine Dies. als gründlicher Kenner 
der spätesten babylonischen Kontrakte erwiesen hat, hat sowohl 
als Kopist der 289 Nummern seiner Veröffentlichung wie auch 
durch die dieser Ausgabe beigegebenen Regesten einen neuen 
Beweis seiner Gründlichkeit abgelegt. Die hier veröffentlichten 
Urkunden zeichnen sich durch Buntheit ihres Inhalts aus, sie 
sind etwa zur Hälfte aus Nippur, zur Hälfte aus Borsippa. 
Hoffentlich kommt Krückmann bald dazu, die in der Einleitung 
versprochene Bearbeitung zu liefern. 

Furlani, G., Il Poerna della Creszione (enuma eliß) (Testi e documenti 
per la storia delle Religioni, 6) — Bologna (Zanichelli) 1934. 

126 8. kl. # L. 10.—. 
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Die schr reiche Kommentierung dieser neuen Übersetzung, durch 
die der Religionsgeschichte ein ausgezeichnetes Quellenbuch 
geschenkt ist, sei besonders hervorgehoben. 

Schott, A, Das Gilgamesch-Epos. Neu übersetzt. — Leipzig 
(Reclam) 1934. 93 5. 16° geb. M. 0.75. 

Vgl. den Artikel von Schott, ZA 42, 5. 92ff. 

Neugebauer, OÖ. Mathematische Keilschrifttexte, Herausg, u. 
bearbeitet (Quellen u. Studien z. Gesch. d. Mathem., Astron. u, 
Physik. Abt. A.: Gmellen. Bd. 3) — Berlin (Springer) 1955. 
TeilI: XIL, 516 8. gr. 3%. Teil II: 648., 69 Taf, 4° zus. M. 128.—. 
Für diess Gesamtausgabe aller veröffentlichter und zahlreicher 
unveröffentlichter mathemstischer Einzel- und Serientexte 
können wir dam Verf. sowohl wie dem Verleger nicht genug 
dankbar sein. Yon den veröffentlichten Tafeln des British 
Museum und der Straßburger Sammlung werden gute Photo- 
graphien beigegeben, Der Berlinsr Bestand wird vollständig 
in Photographie, teilweise Autographie veröffentlicht, ergänzend 
kommt das unpublisierte Material des Museums von Yale hinzu, 
so daß sich jetzt ein Gesamtbild der altbabylonischen Mathe- 
matik ergibt. Daß dieses Literatur aus späteren Perioden so 
schwach belegt ist, füllt auf, immerbin genügen die wenigen aus 
späterer Zeit erhaltenen Texte, die Kontinuität in der Über- 
lieferung des in altbabylonischer Zeit vorhandenen mathematischen 
Wissens nachzuweisen, Die mit reichem, hauptsächlich mathe- 
matischen Kommentar versehene, auf Schritt und Tritt neue 
. Deutungen gebends Bearbeitung Neugebauers wird seinen 
mathematischen Mitforschern und den Philologen für lange Zeit 
Anregung und Arbeitestoff bieten. Die Einarbeitung wird jetzt 
erleichtert durch das ausführliche Glossar im Tafelbande dieses 
Werkes. Eine ausführliche Besprechung wird angestrebt. 


2. Ausgrabungeberichte, 

Nöldeke, A. Heinrich, E., und Schott, E., Fünfter vorläufiger 
Bericht über die von der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft in Uruk unternommenen Ausgrabungen (AFPAW 1933, 
Fhil-Hist. E]. Nr. 5} — Berlin (Akad. d. Wiss.) 1034. 54 3, 
29 Taf. 4° M. 16.50. 

Heinrich, E., Sechster vorl. Bericht über die ..... in Uruk unter- 
nommenen Ausgrabungen. Mit einem Beitr, v. A. Falksenstein. 
(APAW 1935 Phil-Hist. El. Nr. 2) — Berlin (Akad. d. Wiss.) 
1935. 38 8., 32 Taf. 4° M. 15.—. 

Die Fortsetzung der Ausgrabungen in Uruk vertiefte und ergänzte 
die grundlegenden von Jordan gewonnenen Erkenntnisse. Die 
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fünfte Grabung brachte insbesondere Dokumente für die Gemndet- * 
Näsr-Schicht, wobei die einzigartiges Basaltstele hervorzuheben 
ist; aber auch für die archaische Schicht IV („Uruk-Periode“) 
gab es reiche Funde. Schließlich wurden im sogenannten Süd- 
bau, dem Kultbezirk der I&tar, hellenistische Schichten frei- 
gelegt, ohne daß eins sichere Identifizierung möglich war. In 
der sechsten Grabung wurden die sogenannten „plankonvexen 
Riemehen“, die für den Übergang zwischen Schieht I und I 
charakteristisch sind, entdeckt. Für die Chronologie wichtig 
ist die Unterteilung der Schicht I (Plankonvexzsit) in 7 Bau- 
perioden. Auch die Schicht UI kann in zwei Unterschichten 
zerlegt werden, Außerhalb von E-anna wurden parthische 
Anlagen freigelegt und Suchgräben gezogen. 

Frankfort, H., Irag Excavations of the Oriental Institute. 1932/33 

(0OIGC 17) — Chicago (Univ. of Chic. Press) 1934. IX, 092 8, 
83 Abb, gr. 3° 1.50, 
Der erfolgreiche Ausgräber berichtet hauptsächlich über Tell 
Asmar und Hafäge. Diese Ausgrabungen stellen eins wesentliche 
Ergänzung zu denen von Uruk dar dadurch, daß sie die in Uruk 
mangelhaft belegte Schicht I (Plankonvexs oler Frühdynastische 
Zeit) klären, aber auch die Zeit Sargons gewinnt, hauptsächlich 
durch SBiegelzylinder mit religiösen Darstellungen, die vom 
gewöhnlichen Typus abweichen. Um deren mythoelögische 
Deutung bemüht sich dar Verfasser. 

Speiser, E. A., Excavations at Tepe Gawra. Vol. I (Publie. of the 

Baghdad School. Excav. I} — Philedelphia (Univ. of Pernn- 
sylvania Press) 1935. XVI, 220 8., 87 Taf. 48 6.—. 
Die acht obersten Schichten dieses assyrischen Trümmerhügels, 
der bis oa. 1500 v. Chr, bewohnt war, werden mit großer Sach- 
kenntnis und Gründlichkeit beschrieben. Schicht III entspricht 
etwa Gemdet-Nägr; die obersten Schichten zeitigten eins geringe 
Ausbeute. Aus dieser Grabung gewinnt man wiederum eine 
Kontrolle und Bestätigung für die chronologischen Grundtat- 
sachen, die durch die Sehiehtenabfolge in Uruk aufgeklärt 
wurden, es ist aber auch bereits möglich, die Unterschiede 
zwischen Nord und Süd zu fassen. Besonders hervorzuheben ist, 
wie immer bei dem Verf., der glänzende Stil der Darstellung und 
die Großzügigkeit, mit der er schon jetzt die Ergebnisse in das 
historische Gesamtbild einzuordnen versucht, das sich aus der 
Synopse aller mesopotamischen Grabungen ergibt. Das Kapitel 
Töpferei hat D. Cross beigesteuert. 

Andrae, W., Die jüngeren Ischtar-Tampel in Assur (WVDOG 58) 
— Leipzig (Hinrichs) 1935. 1328., 39 Abb., 59 Taf. kl fol. M. 75.—. 
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Fortsetzung des 1922 erschienenen Werkes über die archaischen 
Istarternpel. Die Analyse des höchst verwickelten Mauergewirrs 
zwingt dem Laien Bewunderung ab. Die These des Verfassers 
vorn assyrischen Wohnhaus Gottes im Gegensatz zum babyloni- 
schen Erscheinungstempel wird neu erhärtet, der Kultraum des 
Tempels Tukulti-Ninurtas I. rekonstruiert und die sehr reichen 
Einzelfunde mit der einzigartigen Sachkunde Andraes unter- 
sucht, Besonderes Interesse haben die Bleifiguren und Blei- 
reliefs. 

obsen, Th., and Lloyd, 3,, Sennacheribs Aqueduct at Jerwan 
(O[IP KXXIV) — Chicago (Univ. of Chie, Press) 1935. XII, 52 8., 
12 Abb., 37 Taf. #8 5.—. 

Der Aquadukt Sanheribe, der der Wasserversorgung Ninives 
diente, wurde 1932 von Jacobsen entdeckt und 1933 näher 
erforscht. J. veröffentlicht aufs genaueste die Bauinschriften 
dieser Anlage, identifiziert die Örtlichkeiten und untersucht den 
ausführlichen Baubericht der Bavian-Inschrift. Auf diese Ka- 
pitel hoffe ich noch zurückzukommen. 


3. Monographien. 


Mullo Weir, C. J., A Lexicon of Accadian Prayers in the rituals of 


axpiation — London (Oxford Univ. Press). 1934. XIX, 411 8, 
kl. 8% ah. 21.—. 

Die Anlage eines derartigen Spezialwörterbuches kommt gerade 
jetzt, wo wir unsere Literaturdenkmäler nach sprachlichen 
Eriterien chronologisch ordnen und klassifizieren, sehr gelegen. 
Mullo Weir legt hier im Wesentlichen das Material der äu-illa 
vor und es wäre im Interesse der Geschlossenheit der Arbeit 
besser gewesen, wenn er sich ganz darauf beschränkt hätte. Die 
Sammlung der Wörter ist sehr sorgfältig angelegt, wenn auch 
nicht ganz frei von Fehlern. 


Landsberger, B., Die Fauna des alten Mesopotamien nach der 


14. Tafel der Serie Har-ra = Aubullu. (ASAW 42, Nr. VI) — 
Leipzig (Hirzel} 1934. XV, 144 8. 4° M. 10.—. 

Diese Arbeit bildet einen Teil einer Gesamtbearbeitung der 
Serie Har-ra = Aubullu. Die 14. Tafel dieser Serie umfaßt die 
nicht domestizierten Tiere mit Ausnahme der Fische und Vögel. 
Im Kommentar wird die gegenwärtige Fauna Mesopotamiens 
zum Ausgang genommen und die für die Deutung ausschlag- 
gebenden Stellen aus Texten aller Art herangezogen. 


Langdon, St., Babylonian Menologies and the Semitie Calendars 


(Schweich, Lectures of the British Academy 1933) — London 
(Oxford Univ. Press) 1934. VI, 169 8. gr. 8° sh. 7/6. 
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Diese Sammlung von Vorlesungen ist ein Vorläufer einer Gesamt 
bearbeitung der babylonisch-assyrischen Hemerologien. Sie 
referiert aber auch über die zahlreichen Systeme von Monate- 
namen der sumerischen und altbabylonischen Zeit. Höchst 
problematisch sind die bei unserem Autor beliebten gemein- 
sernitischen Vergleiche. Das vom Verf. entworfene Bild des 
kultischen Kalendariums ist recht farbenreich, wenngleich in 
manchen Punkten, auf die ich noch zurückkommen will, zu 
berichtigen. 

van Selms, A, De babylonischs Termini voor Zonde — Wageningen 

(Veenman) 1933. XIII, 115 8., gr. 8° Fl. 2.40. 
Die Methode des Verfassers, durch Klärung der Bedentungs- 
nuaneen der Termini techniei in die Ideenwelt der Babylonier 
einzudringen, ist durebaus anzuerkennen, Von wichtigen Wörtern 
fehlt nur sum. nir.da = „Schuld". WE. zieht sehr weitgehende 
Schlüsse aus den von ihm vorgenommenen Bedeutungsabgren- 
zungen. Wenn wir ihm auch nicht überall zustimmen können, 
so müssen wir doch anerkennen, daß sie stets das Ganzes der 
Religion und Ethik vor Augen haben und zur Überprüfung dar 
landläufigen Vorstellungen darüber anregen. Hier zu wirklichen 
Lösungen zu kommen, wäre nur durch eine umfassende Be- 
trachtung der Ethik möglich, vgl. einstweilen v. Soden ZDMG 
NF 14, 8. 143ff. 

Tallgvist, K, Sumerisch-akkadische Namen der Totenwelt (Studia 

Örientalia V, 4) — Helsinki (Aksteeminen Kirjakauppa) 1934. 
47 8. gr. 8" Fmk. 30.—. 
Das einst so stark gepflegte, jetzt recht verwaiste Gebiet der 
babylonischen Religionsgeschichte wird durch die sorgfältigen 
Stoffsammlungen Tallgviste stark gefördert. Erst an Hand 
derartiger Monographien wird es deutlich, wie weit der Stoff 
über die vorhandenen Kompendien hinaus gewachsen ist. 

Jasohbsen, Th., Fhilological notes on Eshnunna and its inseriptions 

(Or. Inst. of the Univ. of Chicago, Assyriol. Studies, No. 6) — 
Chicago (Univ. of Chie. Press) 1934. XIV, 35 8, 3 Abb. gr. 8° 
$ 1.—. 
Von den hier vereinigten drei Abhandlungen ist die erste über 
den Namen von Eänunna am wichtigsten. Die von J. ermittelten 
Schwankungen der Schreibweise sind ein Mittel für Datierungen. 
Die Auffassung des ale Nr. III übersetzten altakkedischen 
Briefes kann ich nicht teilen. 

David, M,, Vorm en Wezen van de Huwelijkssluiting naar de oud- 
oostersche Rechtsopvatting. ÜOpenbare Les gehouden.... 
31. L. 1934. — Leiden (E. J. Brill) 1934. 41 5. 88, 
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Diese Leidener Antrittsvorlesung zieht auch bisher ımver- 
wertetes Material heran, so Taf, 1 der Serie Har-ra = hubullı, 
Sie orientiert zunächst ein weiteres Publikum über die Ziele der 
vergleichenden Rechtswissenschaft und sucht sodann die mechani- 
sche Auffassung der altorientalischen Ehe als einer Kaufehe zu 
entkräften. Die Ähnlichkeit zwischen Eheschließung und Kauf 
wird aus einer Übertragung des vermögensrechtlichen Denkens 
in das Gebiet des Familienrechts erklärt. 


Meissner, Br., Die babylonischen Kleinplastiken (TMH IV) — 


Leipzig (Hinrichs) 1934. 24 5., 14 Abb. 12 Taf, 4° M. 13.60, 

Dis bunt susammengewürfelte archäslogische Sammlung, die 
Hilprecht der Universität Jena vererbt hat, wird hier geordnet 
und beschrieben. Da die Fundorte bei allen Stücken unbekannt 
eind, kam nur eine äußerliche Anordnung in Frage. Zahlreiches 


 Vergleichsmateriel wird bei der Beschreibung herangesogen, 


wobei Opitz mitgewirkt hat, 


van Buren, E. D., The flowing Vase and the God with streams. — 


Berlin (Schötz) 1933. XVI, 149 3., 24 Taf. 4° geb. M. 25.—. 
In dieser erschöpfenden Monographie treten alle Vorzüge der 
Arbeitsweise der Verfasserin zutage, ihre Fähigkeit, selbst 
entlegenstes Material aufzufinden, ihre minutiösse Genauigkeit 
in der Beschreibung aller Details, ihr erfolgreiches Bemühen, 
die grundlegenden religiösen Gedanken aus den Bildmotiven 
herauszulesen und in den Texten wiederzufinden. Hier wird 
zwischen alu kühner Kombination und dem resignierenden 
Verzicht auf das Finden der Deutung die richtige Mitte einge- 
halten, Unter den vorzüglichen Photographien findet man auch 
einiges Unveröffentlichte. Die Aufgabe der Sichtung des weit- 
verstreuten archäologischen Materials, die viele wor dessen 
Studium abgehalten hat, kann in keiner besseren Hand liegen. 
B. Landsberger. 


C. Randgebiete. 


Sturterant, E. H., A comparative Grammar of the Hittite Language 


(W. Dwight Witney linguistie Series) — Philadelphia (Linguistio 
Soc. of America) 1933. 320 8. gr. 8° geb. # 4.60. 

Das Buch hat den doppelten Zweck einer beschreibenden und 
einer vergleichenden Grammatik des Hethitischen. In letzterer 
Eigenschaft ist es das erste Werk seiner Art. Die früheren, oft 
etwas rasch hingeworfenen Ansichten des Verfassers über indo- 
germanisch-hethitische Sprachentwieklungen werden hier er- 
freulicherweise revidiert und besser begründet, vgl. die Bespr. 
AO 8, 8. 336EE. 
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Sturtevant, E H., and, Bechtel, G, A Hittite Uhrestomathy 

({W. Dwight Whitney Series) — Philadelphia (Ling, Soe, of 
America) 1935. 230 8. gr. 8° geb. $ d4—. 
Enthält nach einer Zeichenliste eine Anzahl bekannter Texte 
(Hattafilis, Ritual der Anniuiianis, Instruktionen für Tempel- 
beamte, Texte des Königs Telipinuf, Auswahl aus den Gesetzen) 
in Keilschrift, Transkription und Übersetzung mit sprachlichen 
Bemerkungen für den Anfänger. Das Ganze ist wohl für das 
Selbststudium gedscht, ein Glossar fehlt, als Ersatz soll wohl das 
„‚Hittite Glossary‘ des Verfassers dienen. 

Delaporte, L., Manuel de la langus hittite IIL/IV. — Paris ([Mai- 

sonneuve) 1933. 31 u VI 8. 72 Taf. Autogr., M 3. gr. 8° 
Fr.. 60,—; 
Der dritte Teil enthält Texte in Transkription, der vierte andere 
Texte in Keilschrift zum Gebrauch für den Anfänger. Außerdem 
ist dem vierten Teil ein Glosar beigegeben, das auch für andere 
als die hier mitgeteilten Texte verwendbar ist, vgl. die Bespr. 
ZDMG NF 13, 5, O2#E. 

Götze, A., und Pedersen, H., Muräiliä Sprachlähmung (Kgl. Danske 
Videnskebernes Selakab. Hist,-fil. Med. XXI, 1) — Kopenhagen 
(Levin u. Munksgaard) 1934. VII, 83 8. 8° Kr. 4.60. 
Bearbeitung eines hethitischen Textes, der einen Bericht des 
Königs Muräiliä über seine Sprachstörung und über die kultischen 
Zeremonien zu deren Behebung berichtet, Im allgemeinen 
schließt sich die Bearbeitung (Transkription, Übersetzung und 
Kommentar) an die in der Hethitologie bisher üblichen an, nau 
sind die etymologischen Bemerkumgen, die Pedersen teils den 
einzelnen Worten des Glossars, teils als Anhang hinzufügt. 

Gelb, I J., Hittite Hieroglyphs II (The Oriental Inst. of the Unir. 

of Chicago, Studies in ancient Or. Civilization, No, 14) — 
Chicago (Univ. of Chic. Press). 1935. XX, 37 8. 3 Abb. gr. 8° 
# 1.25. 
Kritik der Lesungen, dis die seit Erscheinen des ersten Teiles 
herausgekommenen Entzifferungen bieten, zugleich aber auch 
Revision der eigenen früheren Lesungen nach diesen Entsziffe- 
rungen. Erster Versuch, die vorhandenen Silbenzeichen syate- 
matisch auf die zu Gebote stehenden Silben zu verteilen, 

v. d. Osten, H. H., Diseoveries in Anatolia 1930—31 (OIC Nr. 14) — 
Chicago (Univ. of Cie. Press) 1933. IX, 149 5., 134 Abb. gr. 8° 
2. 

Vorläufiger Bericht über die amerikanischen Grabungen von 
Alisar Hüyük und Gäwur-Kalesi 1930 und 1931. Die wichtigsten 
Erkenntnisse der Grabung von 1930 sind die Auffindung einer 
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neolithischen Siedlung am Al. H. und die Feststellung, daß die 
Schicht III älter ist als IL Das Jahr 1931 brachte den Fund 
einer Anzahl kappadokischer Tontafeln in Schicht II (inzwischen 
veröffentlicht von Gelb, vgl. oben 3. 339). Die fremde Schieht II 
gehört nicht den mesopotamischen Kaufleuten, sondern wahr- 
scheinlich den eingewanderten Hethitern an. 


Bittel, K, und Güterbock, H. G., Bofazkör. Neue Unter- 


suchungen in der hethitischen Hauptstadt. (APAW 1935. 
Phil-Hist. Kl. Nr. 1} — Berlin (Akad. d. Wiss.) 1935. 90 5, 
32 Taf. 4° M. 20. 

Im archäologischen Hauptteil des Buches beschreibt Bittel die 
Kleinfunde, die während der s© ergebnisreichen Grabungen 
19831—34 auf Büyülkale, der Burg von Hattusas, gemacht 
wurden, und untersucht erstmalig die Bauschichten der Burg. 
In dem philologischen Abschnitt VI (3. 62—87) teilt Güterbock 
seine grundlegend neuen Erkenntnisse über die hieroglyphische 
Schreibung hethitischer Großköänigsnamen mit. Es gelingt ihm, 
für die meisten Königenamen des Neuen Hattireiebes die hiero- 
glyphische Darstellung zu bestimmen und so eine Grundlage 
für die Chronologie der älteren Hieroglypheninschriften zu 
gewinnen. 


Bittel, K., Prähistorische Forschung in Kleinasien (Istanbuler For- 


schungen, hrag. v. d. Abt. Istanbul d. Arch. Inst. d. Deutschen 
Reiches, Bd. 6) — Istanbul 1934. 147 5., 22 Taf. 4° M. 13.50. 
Erste zusammenfassende Übersicht über die Erforschung des 
vorgeschichtlichen Kleinasien. Untere zeitliche Grenze ist für 
Kappadokien die Gründung des althethitischen Reiches [etwa 
1900 v. Chr.}, für die Ägäis der Beginn der spätmykenischen Zeit 
{um 1400 vw. Chr.). Über 3000 reichen die Funde bisher nicht 
zurück. Kulturbeziehungen des ältesten Kleinssien zu den 
Nachbargebieten werden aufgedeckt, ein Verzeichnis der vor- 
geschichtlichen Fundorte beschließt den Band. 

Die Felsbilder von Yasilikaya (Istanbuler Forschungen Bd. 5) — 
Bamberg 1935. 11 8., 31 Taf. 4° M. 10.—. 


Bei der verhältnismäßig geringen Zahl archäologischer Reste 


in Altkleinasien kommt den Kultreliefs von Yasilikaya erhöhte 
Bedeutung zu, und ihre Neuaufnahme durch die deutsche 
Bogazköy-Expedition von 1991 ist besonders dankenswert. 
Einleitend Literaturangaben und einige sonstige Bernerkungen. 


Contenau, G., La Civilisation des Hittites et des Mitannians — 


Paris (Payot} 1934. 286 3. 26 Abb. 16 Taf. gr. 8° Fr. 50,—. 
Gewissermaßen ein Gegenstück zu Götzes Kulturgeschichte des 
alten Kleinasien. Während sich aber Götzes Buch vor allem 
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an den Forscher wendet, bietet Contenau eine Auswahl des 
Wesentlichen für weiters Kreise. Erfreulich, ist, daß Hethiter 
und Mitanni scharf geschisden und nicht, wie es früher namentlich 
in archäologischen Werken oft geschah, vermengt werden. 

Friedrich, Joh., Ras Samra. Ein Überblick über Funde und 
Forschungen. (AO 33, 1/2) — Leipzig (Hinrichs) 1933. 8. 8 Taf, 
8° M. 2.70. 

Erster Überbliek über Funde und Probleme von Ras Samra in 
deutscher Sprache, für weitere Kreise gedacht. Behandelt 
werden: die archäologischen Funde, der Inhalt der Keikchrift- 
texte von R. $,, die neue Keilschrift und ihre Entzifferung, die 
ncue semitische Sprache Es folgen ein paar Textproben in 
Übersetzung und einige Bemerkungen zur Götterwelt von R. 3. 

Corpus Inseriptionum Chaldiearum. In Verb. mit F. Bagel u. 

F. Schachermeyr hrsg. von ©. F. Lehmann-Haupt, Textband, 
2. Lief., Tafelband, 2. Lief. — Berlin (de Gruyter) 1935, XIU, 
109 8. und 53 Taf. kl. foL M. 60.—. 
Der Textband enthält die Nr. 31—110 und führt damit die 
Inschriften des Menua zu Ende. Der Tafelband läuft damit 
ungefähr parallel, Zum Unterschied von der ersten Lieferung 
sind diesmal ausführliche Kommentare beigegeben, ein Supple- 
ment zur 1, und 2. Lieferung kritisiert die inzwischen erschienenen 
einschlägigen Untersuchungen der Forscher. 

König, F. W., Älteste Geschichte der Meder und Perser (AO 33, 3/4) 

— Leipzig (Hinrichs} 1934. 668. 1 Karte 8%, 
Das in den keilschriftlichen und griechischen Quellen verstreute 
Material wird zu einem lesbaren Gesamtbild vereinigt. Störend 
sind die zahlreichen, oft wilden Phantasien, die bei dem populären 
Charakter des Buches besonders schwer ins Gewicht fallen. 

v. Wesendonk, OÖ. G., Das Weltbild der Iranier (Geschichte der 
Philosophie in Einzeldarstellungen la) — München (Reinhardt) 
1933. 354 5. 1 Karte kl, 8° geh. M. 8.50, 

Für den Assyriologen haben Interesse Kap. V: die Religion 

der Meder (8. 117—121), VI. Die Zeit der Achämeniden (5. 122 

bis 182), VII. Die Skythen und ihre Kultur (5. 183—203). 
Joh. Friedrich. 


Abgeschlossen am 30. November 1935. 
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JA0OS=Joumal oft 
Oriental Bociety 
JEL= Journal of Biblieal Litera- 


ture 
JEA = Journal of Egyptian Ar- 


JPO3= a of the Falsstine 
Oriental Society 

JRAS= Journal of the Royal 
Asiatie Socie 

JSOR=Jourmal of the Society of 
Oriental Research 

JTYI= Journal of the Transao- 
tions of the Vietoria Institute 

E= Kuiundachik 

KAH= Keilschrifttexte aus Assur 
historischen Inhalte 

EAJ=Keilschrifttexte aus Aasır 
juristischen Inhalte 

EAR= Keilschrifttexte aus Assıur 
religiösen Inhalts 

KAT=Dis Keilnschriften und | 
das Alte Testament 

KAYV=Keilschrifttexte aus Assur 
verschiedenen Inhalts 


a American 


KTH = Lewy, Kültepstexte 
Hahn 
Be Lewy, Kültepetexte Stam- 


KU=Kohler(bew. Koschaker)umd 
Ungnad, Hammurabis 

EUE=Kalachrifturkunden aus 
Boghazköi 

LAK=Deimel, Lists der archa- 
iechen Keilschriftzeichen 

LC=Thureau-Dangin, Lettres ei 
Ccntrats 

LIH = King, Letters and Inseript- 
ions of Hammurabi 

LEU=Falkenstein, Literarische 
Eeilschrittexte aus Uruk 


LSS=Leipziger .. Semististische 


Studien 
LTBA = Dis lexikal. Tafelserien 
der Babylonier und Assyrer 
MA — Muss-Arnolt, Ass.-Engl.- 
Deutsches HWE 


MAOG=Mitteill. d. Altor, Ge- 
sellschaft 
MAF=Meissner, Beiträgse zum 


altbabylenischen aaa 
MDOG= Mitteilungen der DOG 
MLVS=Mededeelingen uit de 
Leidsche Verzam van 
Spijkerschrift Inseripties 
MVAG=Mitteil. derVorderas. Ges. 
MVAeG-=Mittell. der Vorder- 
asiat.-Asgypt. Gesellachaft 
HITS TWIN, Neubab. Namen- 


NRVU= San Nicolö-Ungnad, 
Meuhbahb. Bochts- und Werwal- 
tungsurkunden 

Nugi — Chiera, Joint Expedition 
at Nuzi 

OECT=Oxford Editions of Cun. 
Texte 

OIC = The Oriental Institute 
Communieations (Chi 


| ) 
OIF=The Oriental Institute Pu- 


bliestions (Chicago) 
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OLZ=ÜOrientalistische Literatur- 
zeitung 
ient,=Ürientelia (Rom) 

FES=Publieations of the Baby- 
lonian Section 
PFKOM = Publikationen der Kais. 
Oserm. Mussen 

FBSch= Publ. of the Baghdad 
School 

PSBA=Proceedings of the Soc. 
of Biblical Archasology 

R=Rawlinson, Cuneiform In- 
rk tiong c ln Asia 

R/ une d’Assyriologie 

RB = Revue bibligue e 

RÜA — a a Cor- 
respondense oft ira 

REO=Thureau-Dangin, a 
ches sur l’origine de lF'öcriture 
cundiforme 


RIU=Gadd-Legrain, Ur Exos- 
vations I. Royal Inscriptions 

RLA-= Reallexikon der Assyrio- 
logie 

R5=Revue sämitique 

RS0=Rivista deglistudiürientali 

RT=Recueil de Travaux 

RTC = Thureau-Dangin, Recueil 
de tablettes chalddennss 

Rv - Beallexikon der Vorge- 


7, Seltene asayr. 
Ideogramme, 


SAE = Thurseau-Dangin,. Die sun. 


merischen und aklkadieshen 
Köäni chriften 
SA = Sitzungsberichte der 
Akad, der Wiss. Wien 
SBH=Reisner, Sum.-bab. Hym- 


nern 
S5Gl=Delitzsch, 
Glossar 
SHAW = Sitzungsberichte d. Hei- 
delberger Akad. d. Wiss. 
SEK = Zimmern, Bumerische Eult- 


lieder 
SL-Deimel, Sumerisches Lexikon 


Sumerisches 








Abkürzungen 


SLT=Chiera, Sum. Lexical Texts 
SPAW = Sitzungsberichte der 
Preuß. Akad. der Wiss. 


SRT = Chiera, Sum. Religious 
Texts j 

82 — Zeitschrift d. Savigny-Stit- 
t f. Rechtegesch. 

TC=Tablettes oar adlociennes 

TOL-—Textes cundi ormes, Louvre 

TLZ=Theologieche Literaturzei- 


tun 

TMH a Texte und Materialien d. 
Fr. Prof. Hilprecht Coll. of Ba- 
byl. Antiquities in Jena 

TS = Jean, Tell Sifr 

TU=Thursau-Dangin, Tablettes 
d’Truk 


TuL = Ebeling, Tod und Leben 
UCF=Univ. of California, Publie. 


‚, UM/BS)=Univ. Museum. Baby- 
RHA=Reyus bittite et asiardgue |- 


var Vorderasiatische Biblio- 
VYAT=Yorderssiet. Abteilung, 
Tontafeln 
| VBEoT = Göätee, Verstreute Bo- 
harkdi-Texte 
VE Vorderasiatische Schrift- 
denkmäler 


WYVDOG= Wissenschaftliche Ver- 
öffentlichungen der DOG 

WZEM=Wiener Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenlandes 

YBT=Yale Oriental Series. Bab. 


.. Texts 
| YOB=Yale Oriental Series 


YosR=%Yale Oriental Series. 
Research 


-ches 

ZA=Zeitschrift für Assyrio 

ZAW = Zeitschr, f. d. alttest. 
senschaft 

ZDMG= Zeitschrift der DMG 

ZDPV=Zeitschrift d. Deutschen 
Falästina-Wereins 

ZK=Z#eitschr. für Keilschriftfor- 


schung 
Z5=Zeitschrift für Semitistik 
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